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Vorwort. 


Wenn  ich  im  Nachfolgenden  den  Versuch  mache,  eine  wissen- 
schaftliche Begründung  der  Naturheilkunde  zu  geben,  so  kann  Niemand 
lebhafter,  als  ich  empfinden,  welche  schwere  Aufgabe  ich  übernehme, 
nicht  nur  in  Bezug  auf  das  zu  verarbeitende  Material,  sondern  auch 
gegenüber  der  Stellungsnahme  der  einzelnen  Leser. 

Die  grossartigen  Leistungen  und  Fortschritte  der  Naturwissenschaft 
in  neuerer  und  neuster  Zeit  haben  auf  allen  Gebieten  des  Wissens  und 
Könnens  eine  gänzliche  Umgestaltung  hervorgerufen.  Sie  sind  auch  für 
die  Heilkunde  nicht  ohne  Rückwirkung  geblieben.  Die  Naturwissenschaft 
wird  stets  den  sichersten  Führer  der  Heilkunde  bilden,  denn  ihre  Ob- 
jecte: die  Kranken  und  die  Heilmittel  sind  Naturgegenstände;  sie  kann 
ihre  Aufgabe  nur  befriedigend  lösen  durch  naturwissenschaftliche  Beo- 
bachtung, naturwissenschaftliche  Mittel,  nach  naturwissenschaftlicher  Me- 
thode. Ueber  diesen  Weg  zur  Heilung  war  man  zu  allen  Zeiten  einig, 
über  die  Art,  wie  er  begangen  werden  soll,  herrschen  Meinungsver- 
schiedenheiten. Um  diese  zu  übersehen  und  zu  würdigen,  müssen 
wir  einen  Rückblick  werfen  auf  ihre  Entwickelungsgeschichte,  zurück- 
greifen auf  jene  Bestimmung  der  Gewerbeordnung  und  die  praktischen 
Consequenzen,  welche  die  Freigabe  der  ärztlichen  Praxis  bewirkt  hat. 
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Wir  Aelteren  wissen,  dass  nach  wie  vor  dem  Inkrafttreten  dieser 
gesetzlichen  Normen  sich  eine  Menge  von  Menschen  ohne  erforderliche 
Vorkenntnisse  mit  der  Behandlung  von  Kranken  befasst.  Die  Kranken- 
behandlung, das  Kurilen  von  nichtärztlicher  Seite  ist  nicht  neu,  aber 
neu  ist  die  Art  des  Kurirens.  Zwischen  Aerzte  und  Afterärzte  hat  sich 
ein  neuer  Stand  der  Naturärzte  eingeschoben.  Nicht  Arznei-  und  Ge- 
heimmittel sind  es,  die  sonst  wie  jetzt,  in  der  verschiedensten  Gabe  und 
Form,  dem  Publikum  geboten  werden,  sondern  dio  einfachen  Substrate 
des  Lebens  stellen  die  Hilfsmittel  dar,  von  deren  Verwendung  der  Na- 
turarzt dem  Kranken  Heilung  verspricht.  Dieses  Princip  ist  richtig,  aber 
unrichtig  ist  es,  von  einer  Methode  zu  reden  da,  wo  eine  wissenschaft- 
liche Begründung  fehlt. 

Unter  allen  Methoden  eine  naturwissenschaftliche  genannt  zu  werden, 
hat  allerdings  am  meisten  Berechtigung  die  Naturheilkunde,  welche  es 
sich  zur  Aufgabe  macht,  gewisse  zur  Erhaltung  des  Lebens  nothwendige 
äussere  Einflüsse,  für  den  Bestand,  die  Funktionsäusserung  des  Organis- 
mus wichtige,  ihm  gleichartige,  homogene,  nicht  etwa  fremdartige,  he- 
terogene Agentien  kennen  zu  lernen,  ihre  Bedeutung  für  den  Menschen 
zu  studiren,  diese  Einflüsse  und  ihre  Wirkung  zu  Heilzwecken  zu  ver- 
wenden. Aber  nur  der  Arzt,  der  alle  jene  Einflüsse  der  Natur  in  ihrer 
Bedeutung  für  den  gesunden  und  kranken  Menschen  zu  erkennen,  zu 
steigern,  zu  massigen,  zu  ordnen  und  zu  beherrschen  versteht,  ist  be- 
rufen und  berechtigt,  jene  Einflüsse  als  Heilfactoren  wirksam  zu  ver- 
werthen,  ihre  Wirkungen  allseitig  und  mit  Vorbedacht  zu  regeln  nach 
den  Gesetzen  der  Natur,  nach  gewissen  Bedingungen  in  und  ausser  dem 
Menschen,  auf  die  Verwerthung  aller  jener  Agentien  eine  Methode  die 
Naturheilmethode , zu  begründen,  ein  Studium,  das  die  Aufgabe  eines 
Lebens  bildet,  die  Aufgabe  seines  Lebens  erfüllt. 

Die  Naturheilkunde  wissenschaftlich  zu  begründen,  die  Begründung 
in  einer  fasslichen,  handlichen  Form  zu  geben,  ist  der  Zweck  des  vor- 
liegenden Buches.  Dieser  Versuch  steht  nicht  vereinzelt  da.  In  älterer 
und  neuerer  Zeit  sind  mehrfach  derartige  kleinere  oder  grössere  Ab- 
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handlungen  erschienen,  ohne  den  Erwartungen  zu  entsprechen.  Auch 
v.  Ziemssen’s  Handbuch  der  allgemeinen  Therapie  kann  als  derartige 
wissenschaftliche  Begründung  bezeichnet  werden,  ein  Sammelwerk,  bei 
dem  jede  einzelne  Abtheilung  bearbeitet  worden  ist  von  einem  ausge- 
zeichneten Vertreter  seines  Faches.  Indess  ist  diese  Bearbeitung  sehr 
ausführlich,  ihr  Studium  durch  theoretische,  specialistische  Auseinander- 
setzungen ungemein  erschwert,  die  Anschaffung  des  ganzen  Werkes  sehr 
kostspielig,  so  dass  es  der  praktischen  Verwerthung  der  Naturheilkunde 
allgemeineren  Eingang  nicht  verschaffen  konnte.  Vieles  ist  erst  mit  und 
nach  diesem  Werk  über  unseren  Gegenstand  geprüft,  erforscht  und  in 
Zeitschriften,  Monographien  an  den  verschidensten  Stellen  niedergelegt 
worden;  Manche  werthvolle  Kenntnisse  sind,  wie  ich  hier  dankbar  her- 
vorhebe, in  naturärztlichen,  physiatrischen  Blättern  von  wissenschaftlichen 
Vertretern  verbreitet  und  von  uns  mehrfach  benutzt  worden.  Alles  dieses 
Material  habe  ich  gesammelt,  verarbeitet,  durch  eigene  langjährige  Er- 
fahrungen ergänzt,  auf  einen  kleinen  Raum  zusammengedrängt  und  Hand- 
buch der  Naturheilkunde  benannt.  Ich  hätte  die  Arbeit  als  Lehrbuch 
der  physikalischen  Heilmethoden  nach  dem  Vorgang  Rossbach’s  oder 
als  „hygienische  Therapie“  nach  der  kürzlich  erschienenen  Publication 
von  Germain  See  oder  als  physikalisch-diätetische  Heilweise,  Phy- 
siatrie, vielleicht  unter  grösserer  Zustimmung  mancher  Aerzte,  bezeichnen 
können.  Absichtlich  habe  ich  dies  vermieden,  um  durch  die  Benennung 
Natur- Heilkunde  auch  in  weiteren  Kreisen  die  Ueberzeugung  zu  befes- 
tigen, dass  wir  eine  solche  Methode  besitzen,  eine  Wissenschaft,  welche 
der  Erforschung  der  Wahrheit  weit  näher  kommt,  für  praktische  Leis- 
tungsfähigkeit weit  exactere  Unterlagen  bietet,  als  jenes  Verfahren,  welches 
unserm  Handeln  Nichtärzte  als  etwas  Neues,  Natürlicheres  und  desshalb 
angeblich  Besonderes,  Wirksames,  Heilsameres  gegenüber  zu  stellen  suchen. 
Von  dieser  Seite  ist  man,  wie  ich  sicher  weiss,  da  ich  das  Vereinsleben 
und  die  Literatur  dieser  Bestrebungen  kenne,  recht  schneidig  gegen  die 
Aerzte  vorgegangen.  Ein  Abwenden  jener  Angriffe  in  diesem  Sinn  wird 
man  hier  vermissen.  Ich  bin  zu  erfahren,  als  dass  ich  es  nicht  gut 
meinen  sollte"mit  denen,  die  das  Beste  wollen,  erfahren  genug,  um  Fehler 
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zu  verzeihen,  die  ich  früher  vielleicht  selbst  begangen.  Mein  Streben 
gilt  nur  der  Erforschung  der  Wahrheit  und  ich  achte  die  Wissenschaft 
zu  hoch,  als  dass  ich,  um  sie  zu  fördern,  Andere  befehde.  Ich  will  bei 
meiner  Darstellung  Licht  und  Schatten  gleichmässig  und  gerecht  vertheilen. 
Ob  mir  dies  gelingen  wird?  Ob  es  aber  schaden  wird,  wenn  der  Laie, 
der  Naturarzt,  neben  Form  und  Umfang  des  Buches  auch  den  Inhalt 
desselben  besieht,  muss  ich  entschieden  verneinen.  Er  mag  viel,  er 
mag  wenig  von  ihm  erfassen,  stets  wird  das  Ergebniss  die  Ueberzeugung 
sein,  dass  eine  Naturheilmethode  existirt,  die  nur  der  Arzt  beginnen 
sollte,  indem  dieses  Verfahren  nur  an  der  Hand  physiologischer  und 
pathologischer  Kenntnisse  Aussicht  bietet,  den  Kranken  dem  Spiel  des 
Zufalls  zu  entziehen,  mit  der  Umsicht  zu  überwachen,  Folgezustände  der 
Krankheit  und  der  angewendeten  Heilmittel  mit  der  Klarheit  zu  trennen, 
Wesentliches  von  Unwesentlichem,  Günstiges  von  Ungünstigem  mit  der 
Zuversicht  zu  unterscheiden,  Voraussetzungen,  welche  als  nothwendige 
Bedingung  einer  Heilmethode  gelten.  Dass  gerade  das  Naturheilver- 
fahren und  dessen  sachgemässe  Ausübung  die  höchsten  Forderungen 
stellt  an  Wissen  und  Können  des  Arztes,  wird  die  nachfolgende  Arbeit, 
wenn  sie  ihrem  Zweck  entspricht,  lehren. 

Frankfurt  a.  M.,  November  1890. 

Brönnerstrasse  12. 

Dr.  Kühner. 


Geschichtliches  über  Naturheilkunde.’3 


Es  wäre  ein  grosser  Irrtum,  zu  glauben,  die  Verwertung  der 
Einflüsse  der  Natur  zu  Heilzwecken  sei  eine  Erfindung  der  Neuzeit. 
Diese  Verwertung  als  Volksmittel  ist  gewiss  so  alt,  als  das  Menschen- 
geschlecht; als  Methode  wurde  dieser  Verwertung  bei  allen  Cultur Völkern 
erst  von  den  Aerzten  Eingang  verschafft.  Schon  Hippocrates  be- 
spricht sehr  ausführlich  die  Wirkungen,  Anwendungsweise  sowie  die 
hygienische  Bedeutung  des  Wassers.  Asclepiades  führte  bereits 
den  Beinamen  Psychroloutes,  Kaltwasserbader  und  Augustus  wie  Horaz 
wurden  von  Antonius  Musa  mit  Wasserkuren  behandelt.  Im 
Mittelalter  gerieth  die  Verwertung  des  kalten  Wassers  gänzlich  in  Ver- 
gessenheit. Erst  im  15.  Jahrhundert  kam  dessen  Anwendung  wieder  in 
Aufnahme,  aber  als  Universalmittel  in  den  Händen  von  Charlatanen. 
Hundert  Jahre  später  erschienen  in  England  mehrere  wissenschaftliche 
Bearbeitungen  des  Gegenstandes,  vor  Allem  F 1 o y e r ’s  „Inquiry  into  the 
right  use  of  the  hot,  cold  and  temperate  bathw.  Im  Anfang  des  18.  Jahr- 
hunderts erschien  auch  in  Deutschland  eine  Abhandlung  von  Hofmann 

J)  Eine  ausführliche  Geschichte  der  Hydrotherapie  hat  uns  Plohn  in 
der  Hydrotherapie  von  Winternitz,  als  dritter  Theil  des  zweiten  Bandes  von 
Ziemssen’s  Handbuch  der  allgemeinen  Therapie,  eine  historische  Entwickelung 
der  Gymnastik  Busch  im.  zweiten  Band  desselben  Werkes  gegeben.  Bei 
Schreiber  finden  wir  einen  kurzen  Abriss  der  Geschichte  der  Massage. 
Hühnerfauth  verdanken  wir  eine  Sonderarbeit  über  diesen  Gegenstand. 
Vorstehender  Literatur  entnehmen  wir  die  nachfolgenden  Notizen. 
l)r.  Kühner:  Handbuch  der  Naturheilkunde. 
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„De  aqua  medicina  universal^,  welche  Schrift  eine  ausgedehnte  Anwen- 
dung des  kalten  Wassers  empfiehlt.  Sehr  bemerkenswert!!  sind  die  nach- 
folgenden Bestrebungen  der  drei  Hahn,  deutsche  Aerzte,  von  denen  sich 
namentlich  der  eine  : Dr.  Joh.  Sigismund  Hahn  so  auszeichnete, 
dass  dessen  Schrift  „Unterricht  von  der  Kraft  und  Wirkung  des  frischen 
Wassers  in  den  Leibern  der  Menschen,  besonders  der  Kranken  bei 
dessen  innerlichem  und  äusserlichem  Gebrauch“,  Breslau  und  Leipzig 
1743  in  5.  Auflage  im  Jahre  1830  von  Oertel  in  Ilmenau  sowie 
durch  Neudruck  ihres  wesentlichen  Inhalts  neuerdings,  wie  ich  höre  von 
Eris  mann,  Jedermann  wieder  zugänglich  gemacht  wurde. 

Eine  wissenschaftliche  Begründung  erhielt  die  Hydrotherapie  erst 
durch  James  Currie  (1.792).  Anfang  dieses  Jahrhunderts  trug  Hufe- 
land viel  zur  richtigen  Wertschätzung  des  Wassers  als  Heilmittel  bei. 
In  diese  Zeit  fällt  die  allgemeine  Popularisirung  des  Wassers  durch 
Priessnitz.  Er  gründete  die  Anstalt  in  Graefenberg  1836,  fügte  den 
Currie’schen  Wasserproceduren  noch  verschiedene  sehr  wertvolle 
Anwendungsformen  hinzu,  gerieth  aber  zu  solchen  .Ausschreitungen,  dass 
er  die  Wasserkur  gegen  alle  erdenklichen  Krankheiten  als  Universalmittel 
ohne  sorgfältige  Begründung  empfahl,  die  Kranken  unter  die  „Wald- 
douche“  stellte,  mit  Wasser  in  den  Stiefeln  umherlaufen  Hess  und  andere 
Uebertreibungen  mehr.  Erst  Winternitz  war  es  beschieden  für  die 
Anwendung  des  Wassers  die  Grundlage  einer  hydraulischen  Therapie  zu 
schaffen. 

Auch  die  Massage,  obwohl  schon  von  den  alten  Culturvölkern  fleissig 
geübt,  hat  erst  durch  Herodicos  und  dessen  Schüler  Hippocrates, 
desgleichen  Celsus  und  Galen  eine  methodische  Ausbildung  erfahren, 
bis  zur  Wiederaufnahme  durch  die  Franzosen,  wovon  gelegentlich  unserer 
speciellen  Abhandlung  die  Rede  sein  wird.  Ebenso  ist  bezüglich  der 
schwedischen  Heilgymnastik,  nachdem  vielfach  Laien  dieselbe  ausgeübt, 

erst  durch  Dr.  Zander  ein  vollständiges  System  auf  der  Basis  der 

Anatomie  und  Physiologie  der  Muskeln  und  ihrer  physikalischen  Be- 
wegungsgesetze errichtet  worden.  Schon  bei  P 1 i n i u s findet  sich  der 

Satz,  dass  Leute  welche  mager  werden  wollen,  während  der  Mahlzeit 
nichts  und  nachher  nur  wenig  trinken  dürfen,  eine  Vorschrift,  welche 
in  den  vielbesprochenen  Entfettungskuren  der  neusten  Zeit  einen  so 
wesentlichen  Ausdruck  findet. 

Ganz  ähnlich  verhält  es  sich  mit  den  übrigen  physikalischen  Heil- 
methoden. 
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Allgemeine  Begründung  der  Naturheilkunde  und  deren 
Vorzüge  gegenüber  der  Medicinheilkunde. 

Das,  was  der  Naturheilkunde  eine  besondere  Bedeutung  verleiht 
und  was  ihr  unter  den  Aerzten  immer  mehr  Anhänger  zuführen  wird, 
ist  die  Thatsache,  dass  nach  dem  Gesetz  von  der  Erhaltung  der  Kraft 
und  des  Stoffs  physikalische  und  vitale  Kräfte  in  der  innigsten  Beziehung 
und  Verwandtschaft,  im  Abhängigkeitsverhältniss  zu  einander  stehen. 
Wir  wissen,  dass  ausserhalb  des  Organismus  aufgespeicherte  physika- 
lische, chemische  Spannkraft  in  lebendige  Kraft,  in  die  verschiedenartigsten 
Leistungen  innerhalb  und  ausserhalb  des  Körpers  umgesetzt  werden  kann. 
Wir  wissen,  dass  die  Muskelfaser,  die  Nervenzelle  die  physikalischen 
Kräfte  als  Kraftquelle  verwerten  kann.  Diese  Kräfte  sind  für  die  Zelle 
adaequate  Reize,  keine  fremdartigen,  wie  etwa  das  Arzneimittel  und  seine 
Wirkung.  In  dieser  Thatsache  liegt  der  wichtige,  wesentliche  Unterschied 
der  Naturheilkunde  vor  allen  anderen  Methoden.  Diese  grosse  verwandt^ 
schaf tliche  Beziehung  der  physikalischen  Eigenschaften  von  Geweben  und 
Heilmitteln  bietet  für  deren  praktische  Verwertung  eine  Menge  von 
Vorzügen. 

Zunächst  ist  in  Folge  dieser  verwandtschaftlichen  Beziehung  die 
Aussicht  auf  Heilerfolge  beim  naturgemässen  Verfahren  ohne  Zweifel  am 
grössten.  Eine  Menge  äusserer  Einflüsse:  Luft,  Licht,  Wärme  und  Kälte, 
Nahrung  u.  s.  f.  fördern  unsere  Lebensäusserungen,  sind  uns  sogar  behufs 
deren  Ausführung  ein  unentbehrliches  Bedürfniss.  Indess  gerade  diese  Er- 
satzmittel und  Bedürfnisse  des  Organismus  können  durch  Abweichungen 
ihres  Verhaltens,  durch  etwas  zu  viel  oder  zu  wenig,  durch  Schwankungen 
örtlicher  und  zeitlicher  Bedingungen  oftmals  zu  ebenso  erheblichen  Schäd- 
lichkeiten, Gefahren  für  unsere  Gesundheit  werden.  Sie  bedingen  oder 
zerstören  das  Leben,  machen  gesund  oder  krank,  bringen  Beruhigung 
oder  Aufregung,  kurz  rufen  die  verschiedenartigsten  körperlichen  und 
geistigen  Folgezustände  hervor,  je  nach  ihrer  Beschaffenheit,  nach  der 
Art  ihrer  Einwirkung,  je  nach  der  Besonderheit  des  Menschen  und  seiner 
Zustände,  je  nach  den  Umständen,  unter  denen  die  Einwirkung  statt 
findet.  War  aber  in  einem  lebenden  Körper  eine  derartige  Veränderung 
eingetreten,  dass  wir  denselben  krank  nennen,  so  sind  es  wiederum  jene 
äusseren  Einflüsse,  welche  wesentlich  beitragen  zur  Heilung,  zur  Rückkehr 
zum  gesunden  physiologischen  Zustand.  Diese  Heilung  kann,  wie  wir 
wissen,  ganz  von  selbst  oder  in  guter  Absicht  eintret en.  Eine  Verän- 
derung der  Nahrungs-  und  Lebensweise,  der  Temperatur,  des  Klima's 
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fördert  häufig  jene  Heilung  ohne  oder  mit  unserem  Zuthun.  Sollten 
man  nicht,  so  muss  man  sofort  fragen,  alle  jene  Agentien  und  Einflüsse 
vermöge  ihrer  natürlichen,  anverwandten  Beziehungen  zu  unserem  Körper, 
bei  Berücksichtigung  aller  der  ihre  Wirkungsweise  beeinflussenden  Cau- 
telen,  weit  geeigneter  sein  zur  Anwendung  als  Helmittel,  geeigneter,  als  alle 
jene  fremdartigen  Stoffe,  die  man  in  Form  der  Arzneimittel  dem  Kranken 
auf  irgend  einem  Weg  in  der  Absicht  des  Heilens  einverleibt,  Stoffe, 
welche  nicht  in  den  Körper  gehören,  die  Ernährung,  den  Stoffumsatz, 
überhaupt  den  regelrechten  Hergang  der  Dinge  in  unserer  Oeconomie  und 
damit  die  Gesundheit  selten  oder  nie  zu  fördern  im  Stande  sind,  viel- 
mehr bald  mehr  bald  weniger  stören  und  gewiss  ebenso  selten  heilen? 

Ein  weiterer  Vorzug  der  Naturheilmethode  beruht  auf  dem  Umstand, 
dass  ihre  Factoren  in  ihrer  Wirkungsweise  auf  den  menschlichen  Orga- 
nismus entschieden  leichter  und  sicherer  zu  bemessen  sind  als  die  Wirkung 
von  Arzneimitteln.  Zwischen  Arzneimittel  und  Gift  findet  keine  ob- 
jective  Trennung  Statt;  Arzneimittel  und  Gift  sind  ja  bekanntlich  keine 
feststehenden,  sondern  nur  der  praktischen  Brauchbarkeit  wegen  aufge- 
stellte, populäre  Begriffe  für  Factoren,  deren  Wirkung  je  nach  Umständen 
wechselt.  Ein  und  derselbe  Stoff  kann  bald  Arzneimittel,  Gift  oder 
Heilmittel  werden,  je  nach  den  Umständen,  unter  denen  seine  Einwir- 
kung auf  den  Organismus  vor  sich  geht.  Dieselbe  Dosis  eines  Arznei- 
stoffes, welcher  einen  Kranken  heilend  oder  bessernd  „Heilmittel“  heisst, 
kann  einem  andern  Kranken  oder  einem  Gesunden  den  Tod  bringen 
und  jetzt  „Gift“  genannt  werden.  Wir  müssen  eben  festhalten,  dass 
sich  jene  Namen  und  Begriffe  keineswegs  auf  eine  Verschiedenheit  der 
Stoffe  selbst,  sondern  einzig  und  allein  auf  ihre  jeweilige  Wirkungsver- 
schiedenheit in  qualitativer  und  noch  mehr  in  quantitativer  Hinsicht 
beziehen.1)  „Vielleicht  sollten  aber  die  Aerzte  durch  die  Thatsache,  dass 
unsere  Arzneien  fremdartige  Stoffe  sind,  welche  so  leicht  schädlich  wirken, 
zu  „Gift“  werden  können  und  mit  seltenen  Ausnahmen  nicht  gar  viel 
Positives  nützen  mögen,  mehr  und  mehr  dazu  gebracht  werden,  an  ihre 
Stelle  hygienische,  diätetische  Heilmittel  zu  setzen“.  (0  est  erl  en.)-) 

Nun  ist  von  uns  bereits  oben  hervorgehoben  worden,  dass  unter 
Umständen  hygienische  Einflüsse  bei  ungehörigem,  ungeeignetem,  unzei- 

!)  IJn  poison,  dont  on  use  bien,  devient  un  medicament;  un  medicament 
dont  on  use  mal,  devient  un  poison  sagt  sehr  treffend  Fonssagrives  fle  röle 
des  meres  dans  les  maladies  des  enfants). 

2)  Handbuch  der  Heilmittellehre. 
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tigern  Gebrauch  für  den  gesunden  wie  kranken  Menschen  schädlich 
werden  können.  Der  Genuss,  die  äusserliche  Anwendung  kalten  Wassers 
unter  besonderen  Umständen,  insbesondere  bei  erhitztem  Körper,  die 
Aufnahme  von  Nahrungs-  oder  Genussmitteln  in  quantitativer  oder 
qualitativer  Hinsicht  kann  die  verderblichsten  Folgen  haben  für  Leben 
und  Gesundheit.  Sehr  bezeichnend  nennen  wir  aber  solche  Folgen  gar 
nicht  eine  „Vergiftung“,  trotzdem  sie  von  dieser  sich  im  Wesentlichen  gar 
nicht  unterscheiden  weder  in  physiologischer  noch  in  pathologischer 
Beziehung.  Ja  selbst  in  strafrechtlicher  Hinsicht  denkt  Niemand  daran, 
einen  Naturarzt  wegen  Fahrlässigkeit,  noch  weniger  wegen  einer  Beschä- 
digung der  Gesundheit  durch  „Vergiftung“1)  zur  Rechenschaft  zu  ziehen, 
trotzdem  eine  derartige  fahrlässige  Körperverletzung  oder  Tödtung  den- 
selben Thatbestand  voraussetzt,  als  wie  eine  Körperverletzung  bez.  Tödtung 
durch  fehlerhaften  Gebrauch  eines  Arzneimittels  oder  aus  irgend  welcher 
anderer  Ursache.  Unter  allen  Umständen  wird  es  aber  nach  vorstehenden 
Ausführungen  erklärlich,  dass  im  Allgemeinen  die  Wirkung  der  Arzneimittel, 
selbst  in  bester  Absicht  verwendet,  leichter  und  häufiger  eine  schädlichere 
wird,  als  diejenige  von  Stoffen,  welche  die  Gesundheit  zu  erhalten  und 
nur  unter  besonderen  Umständen  zu  zerstören  geeignet  sind. 

Mit  dieser  Betrachtung  haben  wir  bereits  eine  Eigenthümlichkeit 
des  Menschen  berührt,  deren  nachtheilige  Wirkung  ebenfalls  mehr  die 
therapeutischen  Erfolge  der  arzneilichen  als  der  hygienischen  Behandlung 
trifft,  eine  Eigenthümlichkeit,  welche  jeden  Arzt  der  nur  einmal  ihre 
Ungunst  erfahren,  veranlassen  sollte,  der  Naturheilkunde  die  erste  und 
vorzügliche  Stellung  einzuräumen,  die  ihr  in  der  Behandlung  geziemt. 
Ich  meine  nämlich  jene  zufälligen,  nicht  constanten  Wirkungen,  welche 
zwar  allen  therapeutischen  Agentien,  weit  weniger  aber  den  hygienischen, 
eben  wegen  ihrer  Verwandtschaft  zu  den  vitalen  Vorgängen,  als  den 
arzneilichen  in  Anbetracht  ihrer  fremdartigen  Beziehmigen  zukommen. 
Man  bezeichnet  diese  Eigenthümlichkeit  als  Idiosyncrasie  und  versteht 
darunter  die  sonderbare  Erscheinung,  dass  beim  menschlichen  Organis- 
mus unter  besonderen  zufälligen  begleitenden  Zuständen  oder  Umständen 
ungemein  geringfügige  Ursachen  die  folgeschwersten,  weittragendsten 
Wirkungen  hervorrufen.  Jeder  erfahrene  Arzt  kann  die  Thatsache  nicht 
verschweigen,  dass  in  Folge  gewisser  zufälliger,  selbst  in  der  besten  Ab- 

0 Nicht  unerwähnt  darf  hier  bleiben,  dass  dem  Verfasser  aus  anderweitigen 
Arbeiten  die  Thatsache  bekannt  ist,  dass  das  deutsche  Strafgesetzbuch  eine 
„Vergiftung“  in  fahrlässiger  Beziehung  nicht  kennt. 
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sicht  nicht  vorherzusehenden  Ereignisse,  die  therapeutische  Verwendung 
von  irgend  einem  Agens,  insbesondere  aber  eines  Arzneimittels  in  einer 
Dosis,  in  welcher  insgemein  eine  nachtheilige  Wirkung  nicht  zu  erwarten 
steht,  durch  die  Ungunst  der  augenblicklichen  Situation  von  den  ver- 
derblichsten, ja  von  einem  tödtlichen  Erfolg  begleitet  wird.  Solche 
Idiosyncrasieen  kommen  im  gesunden  wie  im  kranken  Zustand  vor. 
Manche  können  keine  Käse  riechen  ohne  Uebelkeit,  auf  Manche  wirkt 
Honig  nachtheilig,  Andere  werden  nach  dem  Genuss  von  Erdbeeren, 
Johannisbeeren,  Himbeeren  und  dgl.,  von  Krebsen,  Fischen,  Pilzen, 
Spargeln  u.  s.  f.  unter  Auftreten  von  Hautausschlägen,  Erbrechen  oder 
Abweichen,  Leibschmerz,  von  grösserem  oder  geringerem  Unwohlsein 
befallen.  Bei  noch  Anderen  besteht  eine  Idiosyncrasie  gegen  Butter, 
gegen  Fette  überhaupt,  gegen  manche  Zuckerarten,  gegen  Fleisch,  Cacao, 
Chocolade  u.  s.  f.  Dasselbe  betrifft  die  therapeutische  Verwendung  ge- 
wisser hygienischer  Einflüsse.  Gegen  das  Wasser,  insbesondere  bei  dessen 
äusserlichem  Gebrauch,  zeigen  manche  Menschen,  wie  wir  später  sehen 
werden,  Idiosyncrasieen.  Aber  diese  Erscheinungen,  diese  Beobachtungen 
sind  in  Bezug  auf  Häufigkeit  und  Intensität  verschwindend  klein  im 
Vergleich  zu  dem,  was  wir  erleben  bezüglich  unbeabsichtigter  Ausschrei- 
tungen der  Wirkungen  von  Arzneimitteln.  Ich  kann  hier  aus  Erfahrung 
reden,  da  ich  mich  aus  anderweitigen  Gründen  mit  der  Aufzeichnung 
ungünstiger  Heilerfolge,  die  mir  in  Betreff  gewisser  Arzneimittel  aus  Ver- 
öffentlichungen und  privaten  Mittheilungen  bekannt  werden,  speciell  be- 
schäftige, Mittheilungen,  Veröffentlichungen,  von  denen  uns  nur  eine  ge- 
ringfügige Anzahl  zugänglich  wird,  da  solche  Misserfolge  aus  naheliegenden 
Gründen  verschwiegen  oder  vielfach  hierbei  Krankheitserscheinungen  und 
Wirkungen  des  Arzneimittels  in  ihren  gegenseitigen  antheiligen  Beziehungen 
schwer  auseinander  zu  halten  sind.  Auf  Grund  dieser  absichtlich  hier 
nicht  wiederzugebenden  Aufzeichnungen1)  kann  ich  von  den  ungünstigen 
Erfahrungen  über  die  Wirkung  von  Idiosyncrasieen  berichten,  Erfahrungen 
auf  die  wir  sogleich  zurückkommen  werden.  Gewiss  wird  es  unter  diesen 
Umständen  für  den  praktischen  Arzt,  bei  dem  selbst  der  kleinste  Miss- 
erfolg für  Ruf  und  Schicksale  entscheidend  werden  kann,  keinem  Zweifel 
unterliegen,  zu  welcher  Heilmethode  er  zuerst  und  vornehmlich  bei 
seinem  Handeln  greifen  wird. 


J)  Yergl.  Die  Kunstj ehler  der  Aerzte  vor  dem  Forum  der  Juristen.  Frankfurt 
a.  M.  1886  Gehr.  Knauer,  sowie:  Der  Stand  des  Arztes  und  dessen  besondere  Ge- 
fahren. F.  a.  M.  1889.  In  gleichem  Verlag. 


Schon  aus  dieser  Betrachtung  gellt  hervor,  dass  die  zufälligen 
. therapeutischen  Wirkungen  der  Arzneimittel  die  cons  tauten  über  wiegen. 
Noch  mehr  wird  dies  einleuchten,  wenn  wir  die  verschiedenen,  oft  sehr 
wesentlichen  Modificationen  erwägen,  welchen  die  Arznei  je  nach  deren 
Verhalten  oder  je  nach  demjenigen  des  menschlichen  Körpers  in  ihren 
Wirkungen  unterliegt.  Es  wird  nicht  ohne  praktisches  Interesse  sein, 
hier  einige  dieser  Modificationen  näher  zu  betrachten.  Zunächst  unter- 
liegt es  keinem  Zweifel,  dass  viele  arzneiliche  Stoffe  ganz  ungleiche 
Wirkungen  entfalten  je  nach  Abstammung,  Standort,  Sammlungsweise, 
Aufbewahrung  der  Substanzen.  iVm  grössten  sind  diese  Verschiedenheiten 
bei  Droguen,  welche  dem  Pflanzenreich  entstammen.  Je  nach  dem  Va- 
terland, Standort,  auf  welchem  die  Mutterpflanzen  gewachsen,  je  nach 
der  Jahreszeit,  in  der  sie  gesammelt,  je  nach  ihrem  Alter,  nach  der 
Sorgfalt,  womit  sie  aufbewahrt  und  ihr  Abgang  durch  frische  Stoffe  er- 
setzt werden,  zeigen  sie  oft  die  grössten  Verschiedenheiten  in  ihren  i Be- 
standteilen, ihrer  Güte  und  Wirkung.  Bei  der  Aufbewahrung  kann 
ferner  schon  durch  öfteres  Oeffnen  und  Offenstehenlassen  der  Gefässe 
z.  B.  solcher,  welche  Opium  und  ähnliche  Tincturen  enthalten,  deren  rela- 
tiver Gehalt  an  wirksamen  Bestandteilen  wesentlich  verändert  werden. 
Opium,  Morphium  u.  a.  können  dadurch  gleichsam  concentrirter  werden, 
so  dass  jetzt  schon  einige  Tropfen,  zumal  Kinder  vergiften  können.  In 
Pulvergefässen  können  sich  allmälig  die  specifisch  schwereren  Stoffe  nach 
unten  senken,  die  leichteren  mehr  nach  oben  steigen,  z.  B.  bei  Do- 
ver schem  Pulver  Opium,  Brechwurzel  nach  oben,  schwefelsaures  Kali 
nach  unten.  Ich  weise  hier  auch  auf  die  üblen  Zufälle  hin,  welche 
durch  eine  ma?ig eihafte  Mischung  von  Arzneimitteln  entstehen  können. 
Specifisch  leichte  oder  schwere,  desgleichen  leicht  oder  schwer  lösliche 
Medicamente  schwimmen  in  einer  Lösung  oben  auf  oder  setzen  sich  am 
Boden  des  Gefässes  fest,  so  dass,  namentlich  da,  wo  derartige  Lösungen 
in  grosser  Menge  verordnet  und  verbraucht  werden,  z.  B.  in  Kranken- 
häusern, leicht  grössere  Dosen,  als  beabsichtigt,  zur  Anwendung  gelangen. 
Ganz  neuerdings  berichtet  Dietz1)  von  einer  derartigen  Amylenhy- 
dratintoxication.  Da  das  Amylenhydrat  sich  schwer  und  erst  nach 
jedesmaligem  kräftigem  Schütteln  mischt,  so  genügte  eine  ganz  kurze 
Unterbrechung  bei  der  Verabreichung,  um  einem  Theil  des  Medicaments 
Gelegenheit  zu  geben,  sich  an  der  Oberfläche  der  Mischung  wieder  an- 

*)  Ueber  Amylenhydratintoxication.  Deutsche  Medicinalzeitung  von 
Grosser  X.  Jahrgang  1889,  Nro.  18. 
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zusammeln,  ein  Umstand,  der  beinahe  vier  Kranken  verhängnisvoll 
geworden  wäre.  Weit  geläufiger  sind  dem  Arzt  die  Modificationen, 
welche  durch  verschiedene  Zustände  des  Organismus  die  Wirkung  des 
Arzneimittels  erleidet.  Hierbei  kommen  zunächst  die  Modificationen 
durch  das  Alter  in  Betracht.  Die  tägliche  Erfahrung  lehrt,"  dass  das- 
selbe Mittel  ungemein  verschieden  bei  Kindern  und  Erwachsenen,  bei 
Greisen  wirkt.  Die  Anwendung  mancher  Arzneistoffe  ist  in  der  Kinder- 
welt bekanntlich  gänzlich  zu  unterlassen  oder  erfordert  die  äusserste 
Vorsicht.  Ich  erinnere  hier  ferner  an  die  mannigfachen  Modificationen 
durch  Gewohnheit,  Lebensweise,  Geschlecht,  Constitution,  Temperament 
und  vor  Allem  durch  die  krankhaften  Zustände  selbst.  Der  lebende 
Körper  ist  eben  keine  stabile,  passive  Maschinerie,  welche  durch  äussere 
Einwirkungen  immer  auf  dieselbe  Weise  verändert  würde,  wie  etwa  eine 
gewisse  Menge  kohlensauren  Kalks  durch  ein  gewisses  Quantum  Säure 
immer  und  überall  auf  dieselbe  Weise  verändert  wird.  In  seinem  Stoff- 
wechsel mit  der  Nachbarschaft  gibt  vielmehr  das  Protoplasma  bald  ra- 
scher, bald  langsamer  die  empfangenen  Stoffe,  theil weise  unverändert, 
theihveise  umgewandelt  und  verarbeitet  wieder  ab. 

Um  allen  diesen  unendlich  verschiedenen  zufälligen  Modificationen 
gegenüber  zu  einer  gewissen  Einsicht  in  die  Wirkungen  und  Dienste 
der  Arzneimittel  zu  gelangen,  sucht  man  in  neuerer  Zeit  mehr  und 
mehr  zunächst  Eigenschaften  und  Wirkungsgesetze  eines  Arzneimittels 
unter  möglichst  einfachen  und  constanten,  gleichförmigen  Umständen 
kennen  zu  lernen.  Zu  diesem  Zwecke  wurde  als  entscheidend  betrachtet 
der  zvissenschaftliche  Versuch.  Wird  derselbe  beim  Thier  unternommen, 
so  ist  es  sehr  gewagt,  die  bezüglichen  Ergebnisse  für  den  Menschen  ver- 
werten und  ebenso  sehr  gewagt,  dieselben  vom  Gesunden  auf  Kranke 
übertragen  zu  wollen.  Nicht  nur,  dass  derselbe  Stoff,  welcher  auf  eine 
Thierspecies  höchst  verderblich  d.  h.  als  „Giftu  wirkt,  vielleicht  dem 
Menschen  als  Nahrungs-  und  Genussmittel  dient,  auch  im  Uebrigen  ist, 
wie  schon  aus  den  seitherigen  Ausführungen  hervorgeht,  Thier  und 
Mensch  in  dieser  Beziehung  nicht  mit  einander  zu  vergleichen.  Es  ist 
ganz  falsch,  bei  Bemessung  der  Wirkung  eines  Arzneimittels  oder  bei 
dessen  zu  verabreichender  Dosis  ein  Kilo  Katze,  Kaninchen  oder  Frosch 
einem  Kilo  Menschen  gleich  zu  setzen.  Der  schwer  inficirte,  etwa  gar 
partiell  degenerirende  Herzmuskel  eines  Typhuskranken,  eines  chronischen 
Klappenkranken,  eines  Tuberculösen  reagirt  ganz  anders  auf  die  ver- 
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schiedenstem  Chemischen  Reize  als  der  eines  Gesunden  oder  wohl  gar 
eines  Thieres  beliebiger  Species.1) 

Bei  diesen  wissenschaftlichen  Forschungen  und  ihren  therapeutischen 
Verwertungen  tadelt  Pribram  gewiss  mit  Recht  die  Gewohnheit,  mit 
den  nahezu  grössten  zulässigen  Gaben  am  Krankenbett  zu  beginnen, 
indem  der  Schaden  unberechenbar,  der  einem  Kranken  aus  einem  tiefen 
künstlichen  Collaps  erwachse. 

„Es  dauert  oft  Wochen  lang,  bis  irgend  ein  empfindlicher  Kranker 
die  Folgen  eines  solchen  verschmerzt  und  jeder  tiefe  Collaps,  wie  man 
ihn  so  häufig  auf  medicamentösem  Weg  herbeigeführt  sieht,  kann  auch 
einmal  indirekt  durch  Gerinnselbildung  im  Herzen  und  spätere  Embolieen 
bedenklich  werden,  ein  Fall,  den  ich  öfters  beobachtet  habe  und  bei 
dem  der  Zusammenhang  zwischen  Folge  und  Ursache  leicht  verborgen 
bleibt.  Ernstere  Zufälle  dieser  Art,  wie  sie  jetzt  so  häufig  beriqhtet 
werden  und  noch  unendlich  viel  häufiger  in  der  Praxis  Vorkommen, 
lassen  sich  gewiss  durch  eine  vorsichtige,  von  vorneherein  die  Individualität 
des  Kranken  prüfende  Dosirung,  welche  erst  nach  erlangter  Sicherheit 
zur  vollen  Stärke  ansteigt,  nahezu  mit  Gewissheit  vermeiden“. 

Auch  im  Uebrigen  sind  die  Gefahren  der  arzneilichen  Behandlung 
gross.  Sie  sind  ganz  besonders  gross  in  der  neusten  Zeit,  in  der  man 
von  gewisser  Seite  mit  einer  unverantwortlichen  Vielgeschäftigkeit  nach 
einer  recht  activen  Therapie,  nach  neuen  Mitteln  und  Methoden  hascht, 
ohne  diese  Mittel  und  Behandlungsmethoden  in  ihren  Grundlagen  zu 
kennen  und  erfassen  zu  können.  Gegenüber  diesen  Anpreisungen  von 
neuen  Arzneimitteln  und  Behandlungsweisen  müssen  wir  praktische  Aerzte 
uns  entschieden  einer  Vertrauensseligkeit,  einer  gewissen  Leichtgläubigkeit, 
eines  Autoritätenglaubens  anklagen  und  die  Bewegung  diesem  grossen 
Uebelstand  abzuhelfen,  der  gegenwärtig  zu  Tage  tritt,  man  mag  die 
medicinische  Presse  nachschlagen  wo  man  will,  ein  Uebelstand,  der 
selbst  einen  grossen  Theil  des  Publikums  gewiss  nicht  zu  dessen  Nach- 

1)  Dahin  haben  sich  verschiedentlich  Autoritäten  ausgesprochen,  unter 
Anderen  ganz  neuerdings  Pribram,  Professor  und  Vorstand  der  1.  medicini- 
schen  Klinik  in  Prag,  der  sich  auch  im  Uebrigen  ganz  in  unserem  Sinn  über 
die  Ohnmacht  und  die  Gefahren  der  Arzneimittellehre  äussert.  S.  Therapeutische 
Zeitfragen.  Wander-Vortrag,  gehalten  in  der  Generalversammlung  der  Section 
Leitmeritz  des  Centralvereins  deutscher  Aerzte  in  Böhmen,  zu  Aussig  am  27. 
September  1888,  abgedruckt  in  der  Prager  Medicinischen  Wochenschrift  vom  16. 
Januar  1889. 
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theil  ergriffen  hat,  diese  Bewegung,  das  Bestreben  einer  Abhülfe  muss 
ausgehen  vom  Stand  der  Aerzte.  Gewiss  würde  jeder  medicinische  Fort- 
schritt vollständig  aufhören,  wenn  der  Einzelne  nur  auf  seine  eigene  Er- 
fahrungen und  die  in  seinem  nächsten  Kreise  sich  ergebenden  angewiesen 
wäre.  Aber  gerade  die  praktischen  Aerzte  sollten  sich  dagegen  ver- 
wahren, Nachbeter  von  Autoritäten  zu  werden  und  vermeintliche  gross- 
artige Entdeckungen  und  Neuerungen,  die  wie  die  Mode  wechseln  und 
kaum  ins  Publikum  eingedrungen,  schon  wieder  der  Vergessenheit  an- 
heimgegeben werden,  aufzunehmen  und  zu  verwerthen  mit  bitteren  Er- 
fahrungen für  den  Kranken  und  den  ärztlichen  Stand,  ehe  eine  genügende 
Zahl  exacter  Beobachtungen  den  Wert  oder  Unwert  jener  scheinbaren 
Fortschritte  ergeben  hat.  Ich  spreche  hier  auf  Grund  vielfacher  trauriger 
Erfahrungen,  die  ich  nach  literarischen  Aufzeichnungen  und  privaten 
Mittheilungen  gewonnen  und  kann  mich  auf  Grund  dieser  Erfahrungen, 
gewiss  mit  vielen  anderen  praktischen  Aerzten,  die  unbefangen  prüfen, 
der  Ueberzeugung  nicht  verschliessen,  dass  man  bei  der  Veröffentlichung 
der  therapeutischen  Erfolge  insbesondere  der  Arzneimittel  zu  einseitig  die 
günstigen  hervorhebt . Grosse  Männer  verfallen  leicht  in  grosse  Irrthümer. 
Erst  die  Nachprüfung  ergibt,  dass  jene  als  unfehlbar  hingestellten  glän- 
zenden Erfolge  doch  gar  nicht  selten  caeteris  paribus  ausbleiben,  ja 
selbst  oft  die  ungünstigsten  Nebenwirkungen  entstehen. 

Grosses  Misstrauen  erregen  muss  das  stetige  Wechseln  der  Arznei- 
mittel zu  verschiedenen  Zeitperioden,  ein  Wechsel,  der  eben  für  den 
Kenner  als  Zeichen  gilt  der  ungemein  einseitigen  Empfehlung,  der  nach- 
theiligen Nebenwirkungen,  in  Folge  deren  nach  einiger  Zeit  meist  das 
Medicament  wieder  alle  rühmenswerten  Eigenschaften  verliert,  die  ihm 
vordem  von  Autoritäten  zuerkannt  worden  sind,  Umstände,  welche  mit 
Recht  Zweifel  erwecken,  ob  überhaupt  etwas  Positives  durch  derartige 
Mittel  geleistet  werden  kann.  Zu  meiner  Studienzeit  war  es  die  Digitalis, 
ohne  die  man  Arzt  nicht  sein  konnte.  Ein  Fieberkranker,  ein  Plerz- 
kranker  durfte  lege  artis  nicht  ohne  Digitalis  behandelt  werden.  Und 
jetzt  steht,  ausgestattet  mit  allen  rühmenswerthen  Eigenschaften,  wiederum 
ein  Gross  anderer  Arzneimittel  der  leidenden  Menschheit  zur  Verfügung. 
Dieselbe  Erfahrung  wiederholt  sich  bezüglich  der  Schlafmittel  und  einer 
Menge  anderer  Medicamente.  Ziemssen1)  sagt:  „Die  praktische 
Pharmakotherapie  ist  jetzt  eine  wesentlich  andere  als  vor  dreissig  Jahren; 

!)  Handbuch  der  Allgemeinen  Therapie.  Bd.  I,  1.  Einleitung  und  Schluss- 
wort p.  XIII. 
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sie  ist  ebenso  viel  einfacher  in  der  Form,  als  reichhaltiger  in  der  Materie 
geworden.  Das  ist  leicht  zu  erkennen,  wenn  man  die  Ordinationszettel 
eines  klinischen  Hospitals  aus  den  fünfziger  Jahren  mit  denen  von  heute 
vergleicht.  Es  ist  ein  vollständiger  Umschwung  eingetreten  und  zwar, 
wie  wohl  jeder  Kliniker  bezeugen  wird,  ein  Umschwung  zum  Guten.  Die 
Wirkungssphäre  des  Chinins,  der  Digitalis,  der  Scilla,  der  Kalisalze,  der 
Borsäure  u.  a.  ist  geklärt  5 dann  ist  eine  grosse  Reihe  neuer  Medicamente 
mit  physiologisch  wohl  studirter  Wirkung  eingeführt,  von  denen  der  Arzt 
von  heute  kaum  eines  entbehren  möchte.  So  das  Chloralhydrat,  das 
Bromalhydrat,  das  Bromkalium,  das  Thymol,  die  Salicylsäure,  das  Apo- 
morphin, das  Phystostigmin,  das  Pilocarpin,  das  Amylnitrit,  die  Chryso- 
phansäure,  das  Pyrogall  u.  s.  w.  Das  sind  die  Leistungen  einer  wissen- 
schaftlichen Pharmakologie  von  wenig  Decennien,  Leistungen,  welche  die 
Resultate  Jahrhunderte  langer  empirischer  Forschung  auf  diesem  Gebiete 
aufwiegen“. 

Dem  ist  gegenüber  zu  halten : Wenn  die  Wirkung  des  Chinins, 
der  Digitalis,  der  Scilla,  der  Kalisalze,  der  Borsäure  u.  a.  geklärt  ist,  wess- 
halb  ist  der  Gebrauch  dieser  Medicamente  . fast  ganz  verlassen,  wesshalb 
sind  statt  dieser  eine  grosse  Reihe  neuer  Arzneimittel  eingeführt  worden, 
deren  Zahl  sich  alltäglich  vermehrt  ? Die  Ordinationszettel  sind  einfacher 
geworden,  die  Zusammensetzung  der  auf  diesen  zu  verzeichnenden  Arznei- 
mittel in  Folge  der  Fortschritte  der  organischen  Chemie  aber  eine  weit 
complicirtere,  so  dass  die  praktische  Pharmakotherapie  eben  so  schwer 
zu  übersehen,  als  vor  fünfzig  Jahren.  Anstatt  bei  einigen  erprobten 
Erfahrungen  zu  beharren,  greift  man  alltäglich  zur  Anwendung  neuer 
Arzneimittel,  die  uns  kaum  ihrer  chemischen  Zusammensetzung  nach  bekannt 
sind  und  die  bei  ihrer  variablen  chemischen  Zusammensetzung  sowie  phy- 
sikalischen Beschaffenheit,  schweren,  leichten  Löslichkeit,  „schweren  oder 
leichten  Angreifbarkeit  ihres  Molekülsu(!),  Umstände,  auf  deren  Bedeu- 
tung man  oft  erst  zur  Rechtfertigung  entstandener  Calamitäten  hinge- 
wiesen hat,  auch  in  ihrer  Wirkung  ungemein  variiren  müssen.  Jeder 
Künstler  sollte  doch  erst  genau  die  Beschaffenheit  und  Natur  eines 
Werkzeuges  kennen,  mit  dem  er  arbeiten  will.  Sehen  wir  also  von 
dem  Gebrauch  von  Heilmitteln  ab,  deren  Natur  und  Beschaffenheit  uns 
unbekannt.  Ich  meine,  dass  der  Name  Diaethylsulfon  - dimethylmethan 
und  eine  Menge  ähnlicher  Bezeichnungen  uns  hinlänglich  belehren  sollten, 
Vorsicht,  grosse  Vorsicht  zu  üben.  Hat  sich  Jeder,  bevor  er  solche 
Mittel  verwendet,  auch  deren  Elementaranalyse  vergegenwärtigt?  Diese 
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Forderung  sollte  doch  die  erste  und  unerlässliche  sein!  Als  Beispiel, 
dass  dieser  Bedingung  nicht  so  leicht  zu  genügen,  verzeichne  ich  hier 
die  Zusammensetzung  des  Anthrarobins  = 

C (OH) 

CöH4  < | > C6H2  (OH)2 ! 

CH 

Und  wohin  soll  unsere  Pharmakodynamik  führen,  wenn  neben  der  Au- 
torität für  die  günstige  Wirkung  des  Medicaments  auch  noch  die  Firma 
der  chemischen  Sachverständigen  genau  zu  beachten  ist,  welche  für 
Eigenschaften  und  Zusammensetzung  des  Arzneimittels  einsteht,  um  eine 
günstige  Wirkung  zu  erzielen ! Unter  diesen  Umständen  hat  gewiss  mit 
Recht  Robert1)  vor  Kurzem  das  Recept  definirt  als  ein  Document 
gesetzlicher  Beweiskraft,  das  schon  oft  genug  drei  Menschen : Arzt, 
Apotheker  und  Patienten  in’s  Unglück  gestürzt  hat.  Für  eine  grosse 
Anzahl  von  Arzneimitteln  kenne  ich  daher  nur  eine  Contraindication, 
das  ist  ihre  Nichtanwendung. 

Absichtlich  übergehe  ich  hier  die  Folgen  des  Arzneimissbrauchs , 
welche  gerade  in  neuerer  Zeit  durch  die  unberufene  Anwendung  einer 
Menge  von  Mitteln  erschreckend  zugenommen  haben  und  mit  Unrecht 
häufig  von  den  Anhängern  der  Naturheilkunde  gegen  das  ärztliche  Han- 
deln als  Vorwurf  erhoben  werden.  Dieser  Vorwurf  ist  ungerecht.  Was 
von  Unberufenen  geschieht,  kann  dem  ärztlichen  Handeln  nicht  zum 
Tadel  gereichen.  So  viel  steht  aber  fest,  dass  trotz  der  erforderlichen 
Aufmerksamkeit,  trotz  grosser  Sorgfalt  und  Umsicht,  recht  häufig  sehr 
unliebsame  Folgen  des  Arzneigebrauchs,  sei  es  als  Steigerung  physiolo- 
gischer Arzneiwirkung , sei  es  als  Krankheitszustände , bedingt  bald  durch 
dynamische  Arzneiwirkung,  bald  durch  Ausscheidung  von  Arzneistoffen 
(Hautausschläge)  beobachtet,  wenn  auch  nur  selten  veröffentlicht  werden. 

Selbst  bei  der  localen  Antisepsis,  bei  der  man  des  Arzneimittels 
am  wenigsten  entbehren  zu  können  glaubt,  unterschätzt  man  nicht 
selten  unter  dem  Eindruck  der  Leichtigkeit  und  Sicherheit  der  Applica- 
tion die  giftigen  Nebenwirkungen  gewisser  Arzneien.  Dies  gilt  z.  B.  vom 
Sublimat,  der  Carbolsäure  namentlich  im  Kindesalter.  Ich  besitze  eine 
grosse  Reihe  von  Aufzeichnungen  über  traurige  Vorkommnisse  der  Art. 
Noch  grösser  ist  die  Zahl  der  nicht  veröffentlichten.  Lange  Zeit  glaubte 
man,  dass  z.  B.  das  Creolin  sich  als  Antiseptikum  vorzüglich  eigne,  indem 

!)  Compendium  der  Arznei verordnungslehre  für  Studirende  und  Aerzte. 
Stuttgart  1888. 
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es  sich  nach  den  Empfehlungen  der  Verfertiger  vor  andern  zu  gleichen 
Zwecken  benutzten  Mitteln  durch  Unschädlichkeit  auszeichne.  Diese 
Voraussetzung  hat  sich  nicht  bewährt.  Vor  Kurzem  hat  Stille1)  in 
Ihlienworth  eine  durch  Einathmung.  von  Creolindämpfen  veranlasste  Ver- 
giftung beschrieben,  welche  leicht  mehreren  Personen  hätte  verhängnis- 
voll werden  können.  Es  war  P e a r s o n’sches  Creolin  und  im  Ganzen 
etwa  40  gramm  verbraucht  worden.  Ob  die  Aufnahme  in  den  Magen, 
die  äusserliche  Anwendung  bei  Wunden  ebenfalls  ungünstige  Nebenwir- 
kungen hervorrufen  kann,  muss  dahin  gestellt  bleiben,  ist  aber  nach  diesen 
Erfahrungen  nicht  unwahrscheinlich.  Ebenso  bedenklich  ist  die  innere 
Anwendung  der  Antiseptika.  Sie  sind  eben  giftig  und  müssen  es  sein, 
wenn  auch  in  verschiedenem  Grade.  Wenn  wir  recht  viele  Unglücks- 
fälle erlebt  und  Alles  durchprobirt  haben,  kommen  wir  auf  das  Einfache 
zurück.  Die  moderne  Wundbehandlung  enthält  viel  Ballast.  Ich  cifire, 
um  dem  Vorwurf  der  Unbefangenheit  zu  begegnen,  mit  Vorliebe  fremde 
Aussprüche.  Unter  vielen  Anderen  nenne  ich  Senge  r-).  Er  kommt 
auf  Grund  einer  Reihe  von  Experimenten  zu  dem  Resultat,  dass  für 
reine  Wunden  jedes  s.  g.  Antimykoticum  überflüssig  sei,  da  es  seinen 
Zweck  nur  unvollkommen  oder  gar  nicht  erfüllen  könne.  Die  Haupt- 
sache sei  peinliche  Sauberkeit.  Mit  sterilisirtem  Wasser  oder  mit  1 — 2°/0 
Kochsalzlösung  Hesse  sich  dasselbe  erreichen,  wie  mit  Antimykoticis, 
ohne  dass  jene  Mittel  Gefahren  einschliessen.  Bei  einem  schweren  Fall 
auf  dem  Lande,  wo  die  Beschaffung  eines  geeigneten  Arzneimittels  nicht 
zu  ermöglichen  und  rasches  Eingreifen  geboten  war,  versuchte  Engel- 
m a n n3)  den  Essig.  Der  Erfolg  war  ermuthigend,  selbst  für  weitere 
Fälle.  Die  antiseptische  Wirkung  des  Essigs  wurde  nach  den  gewöhn- 
lichen Methoden  geprüft,  sie  übertraf  noch  diejenige  einer  5 procentigen 
Carbolsäurelösuung.  Einer  bacterienreichen  Flüssigkeit  wurden  verschie- 
dene Mengen  von  Essig,  2,5  und  5 procentige  Carboisäurelösungen  zu- 
gesetzt, vermischt,  einige  Zeit  stehen  gelassen,  dann  auf  Gelatineplatten 
ausgesät.  Das  in  einer  Tabelle  dargestellte  Resultat  zeigt,  dass  ein  Zu- 
satz von  3 zu  10  Essig  genügte,  um  das  Wachsthum  der  Mikroorganismen 
vollständig  abzuschneiden,  während  von  einer  2,5  procentigen  Carbol- 
säurelösung  ein  Zusatz  von  10:  10,  von  einer  5 procentigen  Carbolsäure- 

D Vergiftung  durch  Einathmen  von  Creolin.  Memorabil.  N.  F.  VIII. 
Jahrg.  8.  Heft. 

2)  lieber  die  Gefahren  und  die  Leistungsfähigkeit  der  modernen  Wund- 
behandlung. Berliner  Klinik  1888  Heft  6. 

3)  Centralblatt  f.  klin.  Medicin.  Juni  1886. 
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lösung  immer  noch  von  5:10  dazu  nothwendig  war.  Der  Essig  bildet 
somit  ein  überall  leicht  zu  beschaffendes,  billiges  und  unschädliches  An- 
tiseptikum. — Auch  bei  den  rein  eitrigen  Wunden  ist  nach  S e n g e r 
eine  Beschränkung  der  Antimykotica  angebracht,  die  nur  bei  inficirten, 
wirklich  septischen  Wunden  am  Platz. 

Ich  darf  bezüglich  der  Wirkung  der  Antiseptika  hier  Bezug  nehmen 
auf  einen  Bericht  über  die  Sitzung  des  Vereins  für  innere  Medicin  zu 
Berlin  vom  4.  März  1 889. 1)  Herr  Dr.  Landau  führt  an:  „Da  das 
Jodoform  als  vorzüglichstes  Mittel  bei  der  Behandlung  von  Nabelerkran- 
kungen Neugeborener  erwähnt  worden  ist,  so  möchte  ich  mir  doch  den 
Hinweis  darauf  gestatten,  dass  dieses  Mittel  hier  gerade  nicht  unge- 
fährlich ist.  Mir  wenigstens  sind  zwei  Fälle  bekannt,  wo  mit  aller  Wahr- 
scheinlichkeit der  tödtliche  Ausgang  auf  die  Anwendung  von  Jodoform 
zu  beziehen  ist.  Unsere  Ansichten  über  die  Nabelbehandlung  haben 
ja  sehr  geschwankt.  Auch  hier  hat  die  Anwendung  antiseptischer  Mittel 
wie  ich  bekennen  muss,  sehr  schädlich  gewirkt.  Es  ist  eine  Zeit  lang 
die  Nabelschnur  mit  Carbollösung  und  allen  möglichen  Desinficientien 
behandelt  worden,  und  es  unterliegt  keinem  Zweifel,  dass  dieser  sorg- 
samen Behandlung  eine  Menge  Kinder  zum  Opfer  gefallen  sind“ ! — Nach 
alledem  kommt  Dr.  Landau  zu  dem  mit  den  Ansichten  der  Natur- 
heilmethode vollkommen  zusammenfallenden  Resultate,  dass  bei  der  Be- 
handlung der  Neugeborenen  alle  antiseptischen  Mittel  fortfallen  müssen 
und  nur  die  allergrösste  Reinlichkeit  anzuwenden  sei.  Prof.  Bagin  sky 
fügte  den  Ausführungen  Dr.  Landau  ’s  hinzu : „Mit  Bezug  auf  den 
letzten  Punkt  möchte  ich  bemerken,  dass  die  Anwendung  der  Carbol- 
säure  bei  Kindern  durchaus  gefährlich  ist.  Die  Carbolsäure  erweist  sich 
bei  ihrer  Anwendung  von  der  Haut  aus  als  ein  sehr  heftiges  Gift,  und 
es  bedarf  nur  sehr  geringer  Mengen,  um  schlimme  Vergiftungserscheinungen 
zu  erzeugen.  Für  diese  Thatsache  liegen  mir  aus  der  eignen  Erfahrung 
Beweise  vor,  auch  sind  in  der  Literatur  derartige  Vergiftungsfälle  erwähnt“-. 

Da  wir  mit  diesen  Ausführungen  das  Gebiet  der  Chirurgie  berührt 
haben,  so  darf  ich  nicht  unerwähnt  lassen,  dass,  so  hoch  ich  deren 
Neuerungen  stelle,  doch  von  gewisser  Seite  auch  diese  Errungenschaften 
wohl  zu  einseitig  und  in  zu  glänzendem  Licht  hervorgehoben  worden 
sind.  Als  Beleg  führe  ich  die  Worte  an,  welche  V erneuil2)  in  der 


])  Allgemeine  Medic.  Central-Zeitung.  März  1889. 

2)  xUlgemeine  Medic.  Central-Zeitung  vom  28.  März  1888. 


Eröffnungssitzung  des  III.  französ.  Chirurgen-Congresses  (12.  März  1888) 
über  conservative  Chirurgie  äussert  gegen  die  Angriffe  B i 1 lr  o th’s,  dass 
die  französische  Chirurgie  hinkenden  Schrittes  der  deutschen  nachkomme  : 
„Diejenigen  freilich,  welche  die  ganze  Chirurgie  nur  im  operativen  Fache 
finden,  welche  nur  über  tollkühne  Exstirpationen  in  Entzückung  gerathen 
und  am  liebsten  dem  Gotte  „Bistouri“  einen  Tempel  errichten  möchten, 
werden  der  französischen  Chirurgie  weder  den  ersten  noch  den  zweiten 
Rang  zugestehen  und  bleiben  in  diesem  Urtheile  nur  sich  selbst  consequent. 
Man  muss  in  Wahrheit  eingestehen,  dass  man  in  unserem  Lande,  viel- 
leicht auch  in  einigen  anderen,  nicht  so  oft  den  Larynx  exstirpirt,  nicht 
so  oft  den  Pharynx,  den  Oesophagus  und  den  Magen  resecirt;  man  öffnet 
ebensowenig  dieses  letztere  Organ  als  Voroperation  zur  Erweiterung  des 
verengerten  Pylorus,  man  zaudert  gummöse  Tumoren  oder  tuberkulöse 
Massen  in  der  Tiefe  der  Hirnhemisphäre  aufzusuchen,  und  man  führt  niclff 
gern  metallische  Körper,  wenn  sie  auch  fadenförmig,  in  ein  Aortenaneurisma, 
die  Punction  der  Aorta,  der  Herzkammer,  der  Herzohren,  ist  bei  uns 
noch  nicht  zu  Ehren  gekommen,  ja  wir  wagen  es  sogar,  den  wahren 
Wert  dieser  Unternehmungen  zu  bezweifeln  und  fragen  uns,  ob  sie  eine 
wirkliche  Errungenschaft  bilden  \ die  wirklich  nutzbringenden  Operationen, 
so  kühn  und  schwierig  sie  auch  sein  mögen,  werden  in  Paris,  wie  in 
anderen  Städten  Frankreichs,  ohne  Zaudern  und  mit  gleich  guten  Er- 
folgen ausgeführt“.  Um  zu  beweisen,  dass  die  französische  Chirurgie 
conservativ  genannt  werden  muss,  führt  unter  Anderem  V.  noch  Folgendes 
an : „Beachten  Sie  was  nach  den  Verletzungen  der  Finger,  der  Hände, 
der  Arme,  wie  sie  häufig  in  den  Werkstätten  Vorkommen,  sich  ereignet, 
und  Sie  werden  gewiss  nach  der  Prüfung  der  auswärtigen  Statistik  finden, 
dass  die  dortigen  Chirurgen  bei  diesen  Verletzungen  in  einem  oder  zwei 
Jahren  mehr  Finger,  Mittelhandknochen,  Hände  oder  Arme  amputiren, 
als  der  beschäftigste  französische  Chirurg  in  seinem  ganzen  Leben.  Was 
man  anderswo  durch  Verstümmelung  unwiederbringlich  entfernt,  erhalten 
wir,  und  die  Verletzten  bedienen  sich  später  dieser  anfangs  für  verloren 
gehaltenen  Glieder  mit  grossem  Nutzen“.  „Wenn  wir  zur  Behandlung 
der  Gelenkerkrankungen  übergehen,  wie  selten  führen  wir  Amputationen 
aus  und  wie  halten  wir  Maass  mit  den  Resectionen ! Handeln  wir  in 
diesem  Punkte  Unrecht  ? Wir  können  dies  nicht  annehmen,  da  auch  unsre 
Collegen  im  Auslande  diese  früher  so  oft  ausgeführten  Operationen  ver- 
dammen oder  ihre  Ausführung  immer  mehr  einschränken“. 

Wir  irren  zu  dem  wohl  ungemein  häufig,  indem  wir  günstige  Arznei- 
wirkungen da  anzunehmen  geneigt  sind,  wo  eine  Reaction  des  Körpers, 
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ein  Bestreben  desselben  sich  offenbart,  die  ihm  fremdartigen  Stoffe 
unschädlich  zu  machen  oder  auszustossen.  Wir  fehlen  in  allen  diesen 
Fällen  gegen  den  hauptsächlichen  Grundsatz  allen  ärztlichen  Han- 
delns: Primum  non  nocere. 

Man  möge  mich  nicht  missverstehen.  Ich  bin  kein  principieller 
Gegner  der  Pharmakotherapie  und  erachte  dieselbe  in  geeigneten  Fällen 
bei  der  erforderlichen  Umsicht  als  ungemein  wichtig  und  wertvoll  zur 
Unterstützung  der  Heilwirkung  der  Natur.  Aber  ich  bin  dafür,  dem  natur- 
gemässen  Verfahren  stets  in  erster  Reihe  Rechnung  zu  tragen,  um  dann 
erst  in  Erwägung  zu  bringen  die  Noth wendigkeit  arzneilicher  Behandlung. 

Allen  jenen  Mängeln  gegenüber  sind  die  Vorzüge  der  Naturheilkunde 
gross.  Auch  hier  besteht  der  Uebelstand,  wie  bei  allen  Erfolgen  in  der 
Medicin,  das  zeitliche  Zusammentreffen  zweier  Thatsachen  (post  hoc) 
ohne  Weiteres  ursächlich  (propter  hoc)  verwerten  zu  wollen.  Auch 
hier  erwachsen  bei  ungeeigneter  Anwe?idung  gewisse  Gefahren , welche 
wir  in  einem  besonderen  Kapitel  zusammenstellen.  Im  Uebrigen  kommen 
die  Gefahren  der  arzneilichen  Behandlung  hier  gar  nicht  in  Betracht. 
Zur  Wirkung  gelangen  Einflüsse  der  Natur,  welche  zwar  je  nach  den 
Zuständen,  unter  denen  sie  den  Organismus  treffen,  ebenfalls  zahlreiche 
Modificationen  erleiden,  uns  aber  in  ihrer  physikalischen  Beschaffenheit 
und  chemischen  Zusammensetzung , in  ihrer  Wirkungsweise  und  therapeu- 
tischen Verwendung  meist  weit  sicherer  bekannt  sind,  weit  mehr  constante 
Wirkungen  entfalten,  in  dieser  Beziehung  weit  weniger  dem  Zufall 
unterworfen  sind,  als  arzneiliche  Stoffe.  Nicht  wie  diese  sind  es  fremd- 
artige Substanzen,  die  hier  zur  Verwendung  kommen,  sondern  es  sind 
die  natürlichen  Substrate  des  Lebens,  alte  gute  Bekannte,  verwendet  zu 
einem  besonderen  Zweck.  Aggregatzustand,  Temperaturgrad,  mechanische, 
physiologische  Eigenschaften  sind  uns  bei  diesen  natürlichen  Einflüssen 
hinreichend  bekannt,  um  ihre  therapeutische  Verwendung  zu  begründen, 
ja  wir  haben  in  diesen  natürlichen  therapeutischen  Hilfsmitteln  sowie 
insbesondere  in  der  Diätetik,  Hydrotherapie,  Heilgymnastik  und  Massage 
vier  mächtige,  umfangreiche  Heilmittel,  wohl  die  mächtigsten  überhaupt, 
die  unter  allen  anderen  am  häufigsten  zur  Verwendung  kommen  sollten. 
Kein  Heilmittel,  keine  Heilmethode  ist  so  präcise  auf  anatomisch-physio- 
logische Basis  zu  begründen,  kein  Verfahren  vermag  so  eingreifend  von 
Aussen  nach  Innen  zu  wirken,  theils  durch  Wirkung  auf  die  peripherischen 
Nervenendigungen  die  Innervation,  das  Gemeingefühl,  die  Function  der 
nervösen  Centralorgane  so  wirksam  zu  beeinflussen,  theils  durch  rasche 


und  intensive  Einwirkungen  auf  Blutbewegung,  Blutvertheilung,  Blutdruck, 
Gefäss-Contraction  und  Erweiterung  so  tief  greifende  Folgen  vorübergehend 
oder  bleibend  hervorzurufen.  Manche  dieser  Erfolge  sind  häufig  nicht 
nur  sichtbai,  sondern  selbst  mittelst  des  Tastsinnes  nachweisbar,  ja  nicht 
selten  sogar  messbar,  so  dass  diese  Behandlungsmethode  selbst  den 
grössten  Skeptiker  befriedigen  muss.  Und  dabei  ist  immer  und  überall 
der  grosse  Vorzug  zu  berücksichtigen,  dass  das  Naturheilverfahren  alle 
jene  W irkungen  äussert  durch  physikalisch-chemische  Actionen,  durch 
Voigänge,  die  sich  innerhalb  der  Gesetze  des  Organismus  vollziehen, 
während  die  physikalisch-chemische  Wirkung  der  Arzneistoffe  eine  fremd- 
artige, zweifelhaftere  und  gewagte,  nur  zu  leicht  geeignet,  den  Lebens - 
process  zu  beeinträchtigen  und  herabzusetzen.  Die  Naturheilkunde  bildet 
dem  zufolge  eine  den  physiologischen  Gesetzen  des  menschlichin  -Körpers 
homogene,  die  Medicinheilkunde  einen  diesen  Gesetzen  heterogene  Verführung sart. 
Die  Naturheilkunde  hat  demnach  ihre  vollständige  wissenschaftliche  und 
praktische  Berechtigung  und  verdient  auf  Universitäten  als  abgeschlossener 
Lehrgegenstand  vorgetragen  zu  werden,  ebenso  wie  Pharmacognosie  und 
Pharmacodynamik. 

Als  einen  wesentlichen  Vorzug  der  Naturheilkunde  endlich  sollte 
der  Arzt  den  Eifer  anerkennen,  mit  welchem  die  Anhänger  dieser  Lehre 
nicht  nur  Alles  erfassen,  was  der  Gesundheit  dient,  sondern  auch  befolgen, 
die  Beharrlichkeit,  die  Consequenz  mit  welcher  sie  die  Rathschläge  des 
Arztes,  soweit  sie  die  physiatrische  Behandlung  betreffen,  unterstützen. 
Ich  habe  viele  recht  unfolgsame  Kranken  getroffen,  aber  die  fügsamsten 
stets  unter  den  Anhängern  des  Naturheilverfahrens. 


Gefahren  der  Naturheilkunde. 


Zu  einer  Zeit,  m welcher  die  Gesetzgebung  ermöglicht,  dass  eine 
Menge  von  Menschen  sich  ohne  hinreichende  anatomische  und  physio- 
logische Kenntnisse  mit  der  Heilung  von  Kranken  befassen,  in  unserem 
Jahrhundert,  in  dem  selbst  eine  Behörde  es  öffentlich  aussprechen  durfte: 
„Arzt  ist  Jeder,  der  Kranke  behandelt“,  ist  es  von  grosser  Wichtigkeit, 
dass  gerade  diejenigen  Methoden,  die  als  naturgemässe  dem  Laien  das 
am  leichtesten  und  voraussichtlich  am  ergiebigsten  zu  bebauende  Feld 
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der  Behandlung  zu  bieten  scheinen,  streng  imssenschaftlich  begrenzt,  auf 
physikalische,  physiologische  Gesetze  begründet  werden,  um  zu  zeigen,  dass 
die  Begründung,  Ausführung  und  Leistung  einer  Behandlungsweise  ganz  an- 
ders sich  verhält  in  der  Hand  der  Sachkundigen  als  in  der  des  Naturarztes. 
Es  gibt  keine  gute  oder  schlechte  Methode  an  sich;  es  hängt  Alles  von 
ihrer  richtigen  Verwertung  ab  und  es  ist  stets  ein  Vortheil  einer  Methode, 
dass  sie  Gefahren  hat ; Mittel  welche  nie  schaden,  nützen  auch  höchst 
selten. 

Licht  und  Schatten  sind  bei  der  Wertschätzung  der  Naturheil- 
kunde gebührend  zu  vertheilen.  Haben  wir  vorhin  die  Gefahren  der 
arzneilichen  Heilkunde  selbst  bei  Anwendung  von  Seite  Berufener  hervor- 
gehoben und  in  ihren  Folgen,  wie  wir  hoffen,  unbefangen  beurtheilt,  so 
geziemt  es  eine  gerechte  Behandlung  der  Sache,  auch  hier  der  Gefahren 
vorurtheilsfrei  zu  gedenken,  welche  dem  Kranken  bei  der  Ausübung  der 
Naturheilkunde  von  Seite  Unberufener  drohen. 

Die  erste  Bedingung  zur  erfolgreichen  Einleitung  einer  Kur  muss 
die  richtige  Erkenntniss  der  Krankheit  bilden.  Es  ist  ein  unverzeihlicher 
Leichtsinn,  wenn  Jemand  Kranke  behandelt,  von  deren  Zuständen  er 
keine  Ahnung  hat,  ebenso  unverzeihlich  als  die  Leichtgläubigkeit  des- 
jenigen, der  sich  einem  solchen  Menschen  anvertraut.  Solche  Heil- 
künstler behaupten  und  ich  habe  dies  verschiedentlich  aus  ihrem  Munde 
vernommen:  Zum  Heilen  gehört  nur  eine  Kenntniss  des  Heilapparates 
und  seiner  Wirkung.  Abgesehen  davon,  dass  diese  Wirkungen  dem 
Naturarzt  im  Wesentlichen  nicht  bekannt,  indem  sie,  wie  wir  sahen, 
je  laach  der  Art  der  Erkrankung  ungemein  wechseln,  ist  jener  Satz  in 
seinen  Principien  ganz  falsch.  Genügt  vielleicht,  um  ohne  Missgeschick 
und  förderlich  gehen  zu  können,  die  Beherrschung  der  Gangwerkzeuge  ? 
Ist  nicht  Auge  und  Ohr,  Tastsinn  und  Gemeingefühl,  kurz  sind  nicht 
Sinnes-  und  Gehirnfunctionen  noth wendig,  um  mit  Erfolg  einherzuschreiten 
und  mannigfachen,  uns  drohenden  Unfällen  und  Gefahren  zu  entgehen  ? 
Unser  ganzer  Nerven-  und  Muskelapparat  muss  sich  anders  einrichten,  wenn 
wir  eine  Anhöhe  besteigen,  wenn  wir  Hindernisse  nehmen  oder  unsere 
Gangart  irgendwie  ändern.  Und  um  sogleich  bei  diesem  Beispiel 
stehen  zu  bleiben,  selbst  das  einfache  Gehen,  wenn  dessen  Empfehlung 
nicht  auf  Grund  eingehender  Berücksichtigung  aller  Einzelheiten  des  spe- 
ciellen  Falles  geschieht,  kann  dem  Kranken  verderblich  werden.  Die 
unterschiedlose  Anwendung  des  an  und  für  sich  vortrefflichen  O e r t e 1- 
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'sehen  Verfahrens  bei  den  verschiedenen  Herz-  und  Gefässerkrankungen 
hat  schon  manchem  Kranken  das  Leben  gekostet.  Fälle  wie  der  Grödel- 
’sche,  wobei  der  Patient  ohne  Wissen  des  Arztes  einen  Weg  mittlerer 
Steigung  probirte  und  mit  dem  plötzlichen  Tod  bezahlte,  sind  eine  strenge 
Mahnung.  Der  geübte  Arzt  wird,  mittelst  der  physikalischen  Unter- 
suchungsmethode, vorliegende  Herz-  und  Gefässerkrankungen  ihrem  Wesen 
nach  erkennen,  den  Grad  der  etwa  erfolgten  Compensation  feststellen, 
die  Wandspannung  der  Arterien  und  den  Druck,  in  denselben  mit  dem 
tastenden  Finger,  noch  sicherer  mit  dem  Sphygmograph,  dem  Sphygmo- 
manometer abschätzen  und  nach  dem  allgemeinen  Eindruck  des  Kranken, 
an  der  Hand  gewisser  Theilerscheinungen,  der  subjectiven  Beschwerden 
die  Wirkungen  jener  einfachen  Körperbewegungen  recht  wohl  und  mit 
grosser  Sicherheit  beurtheilen,  in  ihren  Folgen  controliren  und  günstig 
gestalten.  Von  den  in  der  Absicht  einer  Heilung  vorzunehmenden  ein- 
fachen Eingriffen  zu  den  complicirten  ist  nur  ein  Schritt.  Kein  Wunder, 
dass  Kranke  in  den  verschiedenartigsten  Zuständen,  deren  Erkenntniss 
in  ihrem  Wesen  und  Fortschreiten  dem  Laien  nicht  zu  ermöglichen  ist, 
sowohl  durch  einfache  Körperbewegungen , Gehen,  Bergsteigen,  als  durch 
complicirtere,  Heilgymnastik,  manuelle  Verfahren,  ernste  und  dauernde 
Schädigungen  der  Gesundheit  erleiden,  Schädigungen,  die  ihrem  Wesen, 
ihrem  ursächlichen  Zusammenhang  nach  freilich  nur  vom  Arzt  zu  be- 
gründen sind,  Fälle,  die  um  so  beklagen swerther,  als  sie  meist  der 
Ki  ankheit,  gegen  welche  das  Verfahren  angewendet  worden,  nicht  dem 
intellectuellen  Urheber,  zur  Last  gelegt  werden.  Ganz  ähnliche  Erfahrungen 
sind  auf  anderen  Gebieten  der  Naturheilkunde  gemacht  worden. 

Es  ist  eben  ein  jedem  Arzt  bekanntes  physiologisches  Gesetz,  dass 
gleichartige  Einflüsse  die  auf  den  Menschen  wirken,  in  ihrem  Erfolg 
verschieden,  ja  selbst  entgegengesetzt  ausfallen,  je  nach  der  Stärke,  Dauer 
ihrer  Wirkung,  je  nach  der  Art,  wie  sie  den  Organismus  treffen.  Es 
ist  derselbe  Alkohol,  welcher  in  massigen  Dosen  das  Gehirn  erregt, 
günstige  Wirkungen  entfaltet,  unter  anderen  Umständen,  zu  anderer 
Zeit,  in  grösseren  Dosen  und  bei  gewohnheitsmässigem  Gebrauch  ungünstige 
Wirkung  äussert.  Es  sind  dieselben  Sinnesreize,  welche  auf  den  Sehnerv 
das  Gehör  wirken,  dieselben  Thätigkeitsäusserungen  körperlicher  und 
geistiger  Art,  welche  in  mässigem  Grad  unter  geeigneten  Umständen  das 
körperliche  und  geistige  Gedeihen  fördern,  als  Überreizung,  Überan- 
strengungen ebenso  leicht  und  oft  dasselbe  stören.  Es  sind  dieselbe, n- 
psychischen  Einflüsse,  dieselben  Gemütsbewegungen,  Affecte  und  Leiden- 
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schäften,  welche  alltäglich  auf  uns  wirken,  in  „lässigem  Grad  als  naturge- 
nässe  Bethätigung  des  Nervensystems  förderlich  werden  für  korperhches 
und  geistiges  Wohl,  in  anderen  Fällen,  unter  anderen  Umstanden  zu  ebenso 
heftigen  Erregern  zahlreicher  Krankheitszustände  werden  Für  alle  - 
nerlichen  und  geistigen  Functionen  gilt  dieses  physiologische  Gesetz. 
Dasselbe  ist  für  jede  organische  Entwicklung  von  Zander')  sehr  zweck- 
mässD  als  das  G*«*  Reisen  Wachsens  bezeichnet  worden. 
Eine  Zunahme  der  Muskelkraft  ist  nicht  möglich,  ohne  dass  dasjemge,  was  de 
Zunahme  bewirkt,  nämlich  die  Arbeit  d.  h.  die  Uebung,  von  Begmn  dem 
Kraftvorath  ungefasst  und  nur  allmääg  m Ver hältness  Zu  dessen^ Zu- 
J 7-7  s w TTeberstei«-t  die  Arbeit  die  Kratte,  so  tritt  Uebei 
anstrenmrng  ein;  U die  Arbeit“ dagegen  zu  leicht,  so  hört  ihre  stärkende 
S t a°uf,  die  Zeit  wird  unnütz  verschwendet.  Es  ist  nuthm  nothwendrg, 
dass  für  jeden  Kranken  bestimmt  wird,  welche  Anstrengung  den  ver- 
schiedenen Muskeln  entspricht,  und  dass  gerade  mit  diesem  Maass  von 
Anstrengung  fortgefahren  wird,  bis  der  Kranke  deutlich  fühlt,  dass  die 
Anstren0  D o darf  dieselbe  erhöht  werden,  so  dass 

Anstrengung  zu  leicht  ist,  dann  ciari  u . u 

derselbe  Grad  von  Anstrengung  wie  zuvor  en  eicht  wu  . 

Nur  der  Arzt  ist  der  zuständige  Richter  über  dieses  Gesetz,  nur 
der  Arzt  vermag  diesem  Gesetz,  nachdem  er  den  Kran  .en  ezu 
aller  zu  berücksichtigenden  Organe  aufs  sorgfältigste  untersucht  * 
Betracht  zu  ziehenden  Functionen  eingehend  geprüft  hat  das  Natur- 
heilverfahren anzupassen,  dasselbe,  nachdem  er  an  ^ 
des  Falles  herangetreten,  mit  Geschick  zum  Vortheil  für  den  Kranken 
r verwerten.  Aber  nicht  nur  diesem  Gesetz,  den  Grundlagen  der 
Anatomie  und  Physiologie,  der  medicinischen  und  pathologischen  &«*”**’ 
kurz  sämmtlichen  Vorbedingungen  zur  richtigen  Erkenntmss  und  Behandlung 
der  verschiedenen  Erkrankungsformen  muss  Genüge  geleistet  werfe. ' wenn 
diese  auf  Grund  der  Naturheilkunde  eine  erfolgreiche  werden  oll  Ja 

HeTen  noch  weiter,  wir  behaupten:  Jeder  Naturarzt,  der  ohne  duse 
Ausübung  der  Naturheilkunde  erforderliche  Vorbildung  die  Behandlung 
les  Kranken,  der  dadurch  überdies  von  der  Hinzuziehung  eines  wissen- 
schaftlichen  Arztes  abgehalten  wird,  übernimmt, 

Uebersetzuug  bei  0 1 1 o M e iss ner  tu  Hamburg. 
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gut  verstehe,  wie  ein  geprüfter  Arzt  und  haftet  strafrechtlich  ebenso  für 
die  Folgen  wie  Jedermann,  der  eine,  besondere  Kenntnisse  und  Fähig- 
keiten voraussetzende  andere  Berufsthätigkeit,  ohne  solche  Kenntnisse 
zu  besitzen,  ausübt  und  dadurch  einen  schädlichen  Erfolg  herbeiführt.1) 
Würden  diese  Grundsätze  vom  Publikum  allgemein  anerkannt,  von  maass- 
gebender Seite  in  eine  rechtliche  Formel  gebracht,  würde  die  Natur- 
heilmethode bei  Aerzten  allgemein  die  Würdigung  erfahren,  welche  ihr 
gebührt,  so  würde  es  um  das  Wohl  vieler  Kranker  weit  besser  bestellt 
sein,  als  es  jetzt  der  Fall  ist.  Je  mehr  sich  die  Aerzte  der  Naturheil- 
kunde zuwenden,  um  so  mehr  wird  sich  die  Ueberzeugung  verbreiten, 
dass  das  Gelingen  der  Kur,  das  Erlangen  glücklicher  Erfolge  lediglich 
in  der  ärztlichen  Einwirkung  liegt  und  dass  durch  ungeeignete  Eingriffe 
der  Kranke  nicht  nur  leicht  in  einen  Zustand  kommen  kann,  in  welchem 
sich  ihm  gar  keine  oder  nur  sehr  geringe  Aussicht  auf  Heilung  eröffnet, 
sondern  auch  in  einen  Zustand,  in  welchem  ihn  das  gerühmte  Heilmittel 
geradezu  an  der  Gesundheit  schädigt. 

Die  Gefahren  naturärztlicher  Behandlung  sind  in  der  That  sehr 
gross.  Jeder  erfahrene  Arzt  wird  Beispiele  dafür  aufzählen  können.  Wir 
geben  hier  nur  einige  wieder.2)  Jeder  Arzt  weiss,  dass  bei  besonderer 
Disposition  an  anämischen  Theilen  selbst  geringere  Hitze-  und  Kältegrade 
bei  längerer  Einwirkung  genügen,  um  ein  brandiges  Absterben  des  Theiles 
herbeizuführen.  Bei  weitem  geringere  Toleranz  gegen  Temperaturdiffe- 
renzen  kommt  allen  feiner  gebauten  Geweben,  insbesondere  den  nervösen 
Cantralorganen  zu.  Alle  Autoritäten  stimmen  darin  überein,  dass  bei 
verschiedenen  Rückenmarkserkrankungen  eine  irrationelle  Anwendung  der 
Kälte  die  Innervation  vernichtet,  die  grössten  Nachtheile  bedingt.  All- 
täglich wird  von  Naturärzten  aus  Unkenntniss  gegen  diese  Vorschriften 
in  unverantwortlicher  Weise  zum  Nachtheil  des  Kranken  gefehlt.  Wie 
oft  wird  der  Kopf  des  Patienten  mit  kalten  Douchen  behandelt  und 
dadurch  gegen  eines  der  wichtigsten  Principien  der  Naturheilkunde  (vgl. 
Hydrotherapie)  verstossen.  Bereits  Dujardin  - Beaumetz  hat  darauf 

x)  In  ähnlicher  Weise  liahen  sich  neuerdings  Rechtsgelehrte  und  Gerichts- 
behörden ausgesprochen.  Cf.  Ortloff,  Strafbare  Fahrlässigkeit  bei  Ausübung 
der  Heilkunst,  Heft  III  der  gericktlich-medicinischen  Fälle  und  Abhandlungen- 
Rechtsprechung  des  d.  Reichsgerichts  Bd.  XV,  705.  Verfügung  des  Grossherzogi. 
Badischen  Justiz-Ministeriums  an  die  Staatsanwälte  im  Jahr  1878  (F  r i e d r e i c h’s 
Blätter  der  gerichtl.  Medicin  1888  6.  Heft). 

2)  Manches  hierher  Gehörige  wird  bei  der  Besprechung  der  Coutraindica- 
tionen  im  speciellen  Theil  erörtert. 
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hingewiesen,  dass  bei  der  Kaltwasserbehandlung  auf  den  Zustand  der 
Gefässe,  besonders  auf  eine  bestehende  Arteriosclerose  sorgfältig  zu 
achten  ist.  Diese  Erfahrung  ist  dahin  zu  erweitern,  dass  jede  Person, 
welche,  wenn  auch  nur  wenig  ausgesprochene  varicöse  Erweiterungen 
der  Gefässe  an  den  untern  Extremitäten  zeigt,  von  der  Hydrotherapie 
insbesondere  von  der  Anwendung  der  kalten  Douchen  auszuschliessen 
ist.  Phlebitische  Zustände  der  bedenklichsten  Art,  Phlegmasia  alba 
dolens  sind  die  Folgen  einer  solchen  Vernachlässigung.  Wie  derartigen 
weniger  deutlich  ausgesprochenen  Zuständen  durch  gewisse  Vorsichts- 
massregeln,  Umhüllung  mittelst  Flanell-Binden  u.  dgl.  zu  begegnen,  wird 
später  gezeigt  werden.  Welches  Unheil  indess  einem  Kranken  eine 
Nichtbeachtung  dieser  Vorschriften  bringen  kann,  weiss  jeder  Arzt. 

Dass  starke  körperliche  Bewegungen,  ungemessene  Anforderungen 
an  die  Leistungsfähigkeit  der  direct  arbeitenden  Bewegungsorgane,  also 
zunächst  an  das  Nerven-  und  Muskelsystem  sowie  indirect  an  Herz 
und  Lungen,  die  schwersten  dauernden  Schädigungen  dieser  Organe  und 
Systeme  bedingen,  dass  in  Momenten  der  höchsten  körperlichen  Anstreng- 
ungen nicht  selten  Lungenblutungen  auftreten,  denen  sich  oft  eine  rapid 
verlaufende  Schwindsucht  anschliesst,  ist  ebenso  jedem  Arzt  bekannt. 
Noch  ein  Beispiel  in  Betreff  der  Massage.  Dieselbe  soll  bekanntlich 
unterbleiben  oder  nur  mit  Vorsicht  geübt  werden  bei  allen  jenen  Ent- 
zündungen und  Krankheitszuständen,  an  denen  das  Entzündungsprodukt 
eine  für  den  Organismus  perniciöse  Eigenschaft  angenommen  hat,  da 
durch  die  vorgenommene  Effleurage  die  Infection  leicht  in  die  entfernte- 
ren Theile  fortgeleitet  werden  kann.  Gänzlich  ausgeschlossen  ist  die 
Massage  in  allen  Fällen  von  Venenentzündungen,  da  durch  dieselbe  abge- 
rissene Thrombusstücke  oder  erweichte  Detritusmassen  in  den  Blutkreis- 
lauf überführt  werden  können,  wo  sie  die  schwersten  Störungen  hervor- 
rufen  werden. 

Dass  das  Wasser  bei  ungeeigneter  Anwendung  grosse  Gefahren 
bedingt,  ist  bereits  erwähnt  worden.  Ich  hebe  hier  insbesondere  die 
Nachtheile  hervor,  welche  dem  weiblichen  Geschlecht  erwachsen  können 
bei  Nichtberücksichtigung  gewisser  Zustände.  Excessive  Kältegrade,  ins- 
besondere das  kalte  Sitzbad,  sind  unter  diesen  Umständen  mächtig  wirkende 
Mittel,  deren  Bedeutung  selbst  die  gerichtliche  Medicin  anerkennen  sollte. 

Ich  hoffe,  dass  diese  die  Gefahren  der  Naturheilkunde  darlegende 
Betrachtung,  die  leicht  durch  eine  grosse  Anzahl  weiterer  Beispiele  belegt 
werden  könnte,  wenn  sie  in  ärztliche  und  nichtärztliche  Kreise  gelangt, 
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dazu  beitragen  wird,  Vorurtheile  zu  klären  und  der  Naturheilkunde  neue 
Freunde  und  Anhänger  zuzuführen,  dass  sie  aber  vor  Allem  in  allen 
Kreisen  die  Ueberzeugung  erwecken  wird:  Natur arzt  ist  nur  der  ge- 
prüfte Arzt. 


Lieber  gewisse,  zur  Erhaltung  des  Lebens  nothwendige 
äussere  Einflüsse  und  deren  therapeutische  Verwendung. 

Das  Lieht. 

Eine  „lichtvolle“  Betrachtung  zu  geben  über  den  Einfluss  des  Lichtes 
auf  unser  Befinden,  ist  zur  Zeit  noch  nicht  mit  der  Schärfe  zu  ermög- 
lichen, als  die  Naturwissenschaft  es  erfordert.1) 

Allenthalben  in  der  Natur  begegnen  wir  Thaten  und  Leiden  des 
Lichts.  Die  Einwirkung  der  Sonnenstrahlen  bildet  eine  der  mächtigsten 
und  unentbehrlichsten  Lebensbedingungen  für  alle  höheren  Wesen.  Unser 
Nervensystem,  alle  unsere  Lebensvorgänge  stehen  mit  dem  Sonnenlicht 
im  innigsten  Abhängigkeitsverhältniss  • Zutritt,  Wegfall,  jede  Veränderung 
des  Sonnenlichts  verändert  auch  sofort  die  Lebensbedingungen. 

Man  kann  einer  Pflanze  alle  übrigen  Bedingungen  ihres  Gedeihens 
reichlich  gewähren,  entzieht  man  ihr  auf  die  Dauer  das  Sonnenlicht,  so 

D Nach  einem  in  der  62.  Versammlung  deutscher  Naturforscher  und  Aerzte 
zu  Heidelberg  gehaltenen  Vortrag  von  Prof.  H.  Hertz  (Bonn):  über  die  Bezie- 
hungen zwischen  Licht  und  Elektricität  eröffnen  sich  beiden  Gebieten  grosse,  un- 
geahnte Aussichten.  Durch  zahlreiche  mühsame  Versuche  ist  es  dem  Vortragenden 
gelungen,  den  Beweis  zu  erbringen,  dass  Licht  und  Elektrizität  in  gleicher  Weise 
Eigenschaften  des  Aethers  sind.  Das  Erstere  und  zwar  sowohl  das  Licht  der 
Sonne,  wie  das  der  Wachskerze  und  das  des  Glühwurms,  sind  eine  elektrische 
Erscheinung.  Nimmt  man  die  Elektrizität  aus  der  Welt,  so  verschwindet  auch 
das  Licht.  Man  sieht  sie  jetzt  an  1000  Orten,  wo  man  früher  ihr  Vorhandensein 
nicht  ahnte,  in  jeder  Flamme,  in  jedem  leuchtenden  Punkt  kreist  ein  elektrischer 
Strom  und  auch  wenn  ein  Ding  nicht  mehr  leuchtet,  sondern  nur  Wärme  erzeugt, 
ist  es  eine  elektrische  Erscheinung.  Ueber  die  ganze  Natur  ist  die  Elektrizität 
verbreitet,  ja  im  menschlichen  Auge  haben  wir  das  vornehmste  elektrische  Organ. 
Diese  Erkenntniss  hat  die  Wissenschaft  nicht  dem  Scharfblick  eines  Einzelnen 
zu  verdanken,  sondern  sie  ist  die  Errungenschaft  einer  Reihe  von  Versuchen,  die, 
über  ein  Jahrhundert  lang  unausgesetzt  in  gleicher  Richtung  verfolgt,  durch  den 
Franzosen  Faraday  und  den  Engländer  Mac  well  wesentlich  gefördert  und 
jetzt  durch  H.  Hertz  endlich  in  erfolgreichster  Weise  gekrönt  worden  sind,  in- 
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wird  sie  sich  bald  grau  färben  und  dahin  welken.  Ueberhaupt  belebt  die 
meisten  Pflanzen  eine  nicht  zu  unterdrückende  Neigung  zum  Sonnenlicht. 
Dasselbe  wirkt  nicht  nur  förderlich  für  die  Entwickelung  der  Pflanzen, 
sondern  macht  sie,  wie  vergleichende  Beobachtungen  der  Vegetation  im 
Freien  mit  der  im  künstlich  gepflegten  Boden  lehren,  kräftiger,  wider- 
standsfähiger gegen  äussere  Einflüsse.  Immer  sind  daher  pflanzliche 
sowie  thierische  Organismen,  die  im  Dunkeln  gedeihen:  Pilze,  die  im 
Finsteren  wuchern,  Pflanzen,  welche  nur  an  tiefschattigen  Orten  fort- 
kommen,  Eingeweidethiere,  die  in  den  von  lacht  abgeschlossenen,  inneren 
Organen  brüten,  Nachtthiere,  die  nur  dann  aus  ihrem  Tagesschlaf  er- 
wachen, wenn  das  Licht  erloschen  ist,  Geschöpfe  einer  tieferen  Lebens- 
ordnung und  niederen  Organisation. 

Die  Wirkung  des  Lichts  auf  die  Lebensvorgänge  des  thierischen 
Organismus  hat  man  experimentell  nachgewiesen.  Nach  E d w a r d ‘s 
Versuchen  wird  durch  Lichtmangel  die  Entwickelung  der  Froschlarven 
gehemmt.  Beobachtungen  an  anderen  Thieren  lehren,  dass  die  am  Lichte 
aufgewachsenen  Thiere  in  Bezug  auf  Körperdimensionen  und  Gewicht 
den  im  Dunkeln  lebenden  Exemplaren  nicht  unbedeutend  überlegen  sind, 
vom  Körper  abgetrennte  Theile,  die  restaurationsfähig  sind  z.  B.  Fischflos- 
sen, wachsen  in  der  Helle  rascher  nach,  als  im  Dunkeln.  Moleschott 's 
Untersuchungen  an  Fröschen  ergaben,  dass  dieselben  bei  gleichen  Tempe- 

sofern  ihm  der  Nachweis  gelungen  ist,  dass  elektrische  und  magnetische  Ströme 
Wellenbewegungen  erzeugen.  Dies  gehe  daraus  hervor,  dass  zwischen  der  Entla- 
dung einer  Leydener  Flasche  und  dem  Ausschlag  des  Elektroskops  eine  gewisse 
Zeit  verstreicht,  wenn  diese  auch  nur  einen  dreissigmillionsten  Theil  einer  Se- 
kunde beträgt.  Die  elektrische  Kraft  brauche,  ebenso  wie  das  Licht,  Zeit  zu 
einer  Ausbreitung  und  zwar  bewege  sic  sich  in  Transversalwellen  und  mit  glei- 
cher Geschwindigkeit,  wie  dieses.  Licht  und  Elektrizität  beruhten  also  auf  glei- 
chen Eigenschaften  des  Aethers.  Der  elektrische  Strom  errege  in  dein  metalli- 
schen Leiter  Funken,  welche  wirkliche  Lichtstrahlen  sind.  Ja,  wenn  man  einen 
Hohlspiegel  vor  einem  elektrischen  Leiter  aufstelle,  können  diese  Lichtstrahlen 
auch  reflektirt  werden,  durch  ein  Prisma  können  sie  gebrochen  und  durch  einen 
Polarisationsapparat  zum  Verschwinden  und  Wiederentstehen  gebracht  werden. 
Andererseits  lösen  sich  die  elektrischen  Ströme  als  optische  Erscheinungen  auf, 
die  Elektrizität  wird  dem  Sinne  fasslich,  dem  natürlichen  Geist  verständlich. 

Licht  und  Elektrizität  sind  nach  dieser  Darstellung  untrennbar.  Wenn  es 
indess  schon  schwierig,  den  Einfluss  des  Lichts  auf  unser  Befinden  darzulegen, 
da  ausser  diesem  Lebenselement  stets  noch  eine  Menge  anderer  Factoren  wirken, 
so  ist  es  uns  zunächst  ganz  unmöglich,  die  physiologischen  Wirkungen  der  Elek- 
trizität zu  fixiren.  Die  therapeutische  Verwendung  derselben  konnte  innerhalb 
der  hier  gesteckten  Grenzen  eine  Besprechung  nicht  finden. 


ratur  Verhältnissen  unter  dem  Einfluss  an  Licht  beträchtlich  mehr  Kohlen- 
säure ausscheiden,  als  bei  Abschluss  von  licht  und  dass  die  Kohlensäure- 
menge mit  der  Intensität  des  lichtes  steigt  und  da,  wie  weitere  Versuche 
ergeben  haben,  nicht  nur  die  Wärmestrahlen,  sondern  auch,  die  chemisch 
wirkenden  Strahlen  des  Sonnenlichtes,  die  Gewebe  des  Körpers  leicht 
durchdringen,  so  ist  es  keineswegs  wunderbar,  dass  der  Einfluss  des 
T.ichtes  auf  den  Stoffwechsel  sich  auch  an  Thier en  geltend  macht,  die 
der  Sehkraft  beraubt  sind.  Dagegen  haben  D o w n e s und  B 1 u n t in 
ihren  Untersuchungen  über  den  Einfluss  des  Lichtes  auf  Bakterien  und 
andere  niedere  Organismen  nachgewiesen,  dass  das  Licht  der  Ent- 
nickelung von  Bakterien  und  mikroskopischen  Sporen  feindlich  Jst,  sowie 
dass  das  direkte  Sonnenlicht  mächtiger  wirkt,  wie  das  gewöhnliche  Tages 
licht,  dass  sogar  schon  gebildete  Keime  durch  das  Sonnenlicht  zerstört 
werden  können.  Neben  einer  nervenerregenden  Wirkung  des  Sonnenlichts 
müssen  wir  eine  chemische  annehmen.  Dass  eine  solche  Statt  findet, 
wird  durch  die  Ablagerung  dunkler  Farbstoffe  im  Rete  Malpighii,  die 
Bräunung  der  Hautfarbe,  die  Bildung  von  Sommersprossen  erwiesen. 
Ungemein  wichtig  ist  das  Sonnenlicht,  insofern  es  zur  Reinhaltung  der 
Luft  beiträgt.  Namentlich  unter  dem  Einfluss  der  gelben  Strahlen  ab- 
sorbiren  die  lebenden  Pflanzen  mit  den  Spaltöffnungen  ihrer  Blätter 
Kohlensäure,  zersetzen  diese  und  hauchen  Sauerstoff  aus.  Die  Erfah- 
rung lehrt,  dass  Menschen  in  finsteren  Wohnungen,  in  engen  Thälern, 
dass  Grubenarbeiter  leicht  eine  Beeinträchtigung  erleiden  in  der  Energie 
ihrer  Lebensfunctionen,  blutarm  und  skrofulös  werden.  Auch  hat 
die  Statistik  ergeben,  dass  in  den  Wohnungen,  welche  keine  Sonne 
haben,  weit  mehr  und  schlimmere  Fälle  von  Skrophulose,  Bleichsucht  und 
Schwindsucht  Vorkommen,  als  in  sonnigen,  und  dass  die  Schattenseite 
einer  Strasse  mehr  Kranke  und  Todte  liefert,  als  die  Sonnenseite.  Ja 
man  hat  früher  den  Cretinismus  allein  von  der  Finsterniss  enger  Ge- 
birgsthäler  herleiten  wollen.  Derartige  Fragen  sind  aber  nicht  sicher  zu 
entscheiden,  da  zu  viele  andere  Einflüsse,  wie  schlechte  Luft,  Grundwasser, 
Mangel  an  geeigneter  Nahrung,  Bewegung  hierbei  in  Frage  kommen. 

Nicht  unberücksichtigt  lassen  dürfen  wir  hier  die  belebende  ja 
aufheiternde  Wirkung  des  Sonnenlichts  auf  unsere  Gemüths Stimmung. 
Dieselbe  Helle,  bewirkt  durch  Sonnenlicht  oder  künstliche  Beleuchtung, 
macht  ganz  verschiedene  Effecte.  In  dieser  Beziehung  sagt  sehr  bezeichnend 
von  Feuchtersieben:  „Ueber  die  Stimmung  durch  Tageshelle,  habe 
ich  neulich  eine  lebhafte  Erfahrung  gemacht.  Die  Lampe,  die  in  meinem 
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Schlafzimmer  des  Nachts  brennt,  brannte  sehr  helle.  Ich  erwachte  und 
wusste  nicht,  welche  Zeit  es  war.  Gewohnte,  nächtliche,  meist  ernste, 
ja  düstere  Gebilde,  nahmen  Besitz  von  meiner  Fantasie  und  verjagten 
den  Schlaf.  Da  schlug  die  Uhr  fünf,  und  ich  erkannte,  dass,  was  ich 
für  Lampenschein  gehalten,  schon  Tageshelle  war.  Augenblicklich  ver- 
änderte sich  meine  Stimmung:  dieselben  Gegenstände,  die  mich  eben 
verdüstert,  erschienen  im  heiteren  Lichte,  und  ich  hatte  wieder  Muth. 
Ich  empfand  diese  Veränderung  wie  einen  Ruck  im  Gehirne“.  Das 
Sonnenlicht  ist  in  der  That  der  unentbehrlichste  Lebensreiz  für  das  Nerven- 
leben, es  stimmt  den  Organismus  zu  grösserer  Nerventhätigkeit,  Leistungs- 
fähigkeit, zur  leichteren,  freudigeren  Seelenstimmung.  Sonnensystem  und 
Nervensystem  stehen  mit  einander  im  innigsten  Abhängigkeitsverhältniss. 
Es  ist  durchaus  nicht  ein  Zufall,  wenn  im  thierischen  Leben  zumeist 
das  Wachen  mit  der  Tageszeit,  das  Schlafen  mit  der  Nacht  zusammen- 
trifft. Was  die  Nacht  ist  im  Organismus  des  ganzen  Erdenlebens,  das 
ist  der  Schlaf  im  Organismus  des  Einzelnen,  gleichwie  im  Gegensatz 
hierzu  der  Tag  der  grossen  Natur  auch  für  den  thierischen  Organismus 
die  Zeit  des  Wachens  ist. 

Aus  dieser  Betrachtung  ergibt  sich  die  diätetische,  prophylaktische 
und  therapeutische  Bedeutung  des  Sonnenlichts.  Wir  müssen  Sorge  tragen, 
unseren  Wohnungen  das  belebende  Element  desselben  nicht  zu  entziehen. 
Gleichermaassen  ist  bei  den  meisten  chronischen  Krankheiten  und  bei 
Disposition  zu  solchen,  wie  bei  Scrofulose,  Rhachitis,  Bleichsucht,  über- 
haupt in  Fällen  von  mangelhafter  Blutbildung  und  Ernährung,  von  Er- 
schöpfung, Schwäche,  bei  Anämischen,  Reconvalescenten,  kurz  in  allen 
Fällen,  in  denen  Kräftigung  und  Wiedererneuerung  erfordert  wird,  die 
erheiternde  Wirkung  des  glänzenden  blauen  Himmels,  der  belebende  Ein- 
fluss des  Sonnenlichts  von  grosser  Wichtigkeit.  Ein  Kranke?izimmer  soll 
hell  sein,  nicht  nur,  damit  man  alle  Veränderungen,  die  am  Kranken 
Vorgehen,  gut  wahrnehmen  kann,  sondern  auch  wegen  der  förderlichen 
Wirkung  des  Sonnenlichts  für  Kräftigung  und  Genesung.  Kein  Zweig 
des  ärztlichen  Handelns  erfüllt  so  allgemeine  Indicationen  als  die  Helio- 
therapie. 

Man  hat  den  belebenden  Einfluss  des  Sonnenlichts  zu  Heilzwecken 
auch  als  Sonnenbäder  d.  i.  mässige  Bestrahlung  und  Erwärmung  durch 
Sonnenschein  bei  geeignetem  Schutz  des  Kopfes  vor  directer  Einwirkung 
der  Lichtstrahlen  benutzt.  Namentlich  für  scrophulöse  und  bleichsüchtige 
Kinder  ist  diese  Wirkung  des  Sonnenlichts  bei  vernunftgemässer  Anwen- 


düng  sicher  zu  empfehlen.  In  anderer  Absicht,  um  durch  Beförderung 
der  Transpiration  den  Wassergehalt  des  Blutes  herabzusetzen,  hat  bei 
Herzkranken  Oertel1)  eine  Form  der  Sonnenbäder  in  Anwendung  ge- 
zogen, welche,  wie  er. sagt,  von  den  Kranken  der  künstlichen  Wärme 
in  den  römisch-irischen-  Bädern  vorgezogen  wird,  sowohl  in  Bezug  auf 
den  Effect,  als  auch  auf  die  Art,  wie  er  empfunden  wird. 

Diese  Schwitzbäder 2)  werden  genommen  in  einem  glasbedeckten 
Raum,  ähnlich  den  Gewächshäusern,  in  welchen  die  leuchtenden  warmen 
Sonnenstrahlen  durch  die  Glasscheiben  eindringen,  die  dunklen  Wärme- 
strahlen dagegen  nicht  mehr  hinausgelangen,  so  dass  die  Sonnenwärme 
auf  diese  Weise  zu  ausserordentlichen  Mengen  angesammelt  werden  kann. 

Abhaltung  des  Lichts , Dunkelheit,  ist  gleichfalls  bei  vielen  Erkran- 
kungen ein  wesentliches  Hilfsmittel  besonders  bei  gereizten,  entzündlichen 
Zuständen  des  Auges,  des  Gehirns  und  Nervensystems,  bei  starkem  Fieber, 
heftigen  Schmerzen,  Schlaflosigkeit,  überhaupt  in  Fällen,  in  denen  jede 
Aufregung  schadet  und  möglichst  Ruhe  wünschenswert  ist,  z.  B.  bei 
Wöchnerinnen,  nach  schweren  Verletzungen  und  Operationen,  auch  bei 
Blattern,  Hautkrankheiten,  Hydrophobie,  bei  welcher  Krankheit  schon 
der  Anblick  glänzender  Flächen  schmerzhafte  Krämpfe  hervorrufen  kann. 
Dagegen  kommen  Fälle  vor,  in  denen  s.  g.  nervöse  Zufälle,  Delirien 
u.  s.  f.  durch  Licht,  Tageshelle  gemindert  bez.  beseitigt  werden. 


Luft  und  Athmen. 


Alle  Lebensvorgänge  setzen  einen  beständigen  Stoffumsatz  voraus. 
Auch  der  menschliche  Körper  bedarf,  um  die  Existenz,  das  Leben  des 
Individuums  für  eine  gewisse  Zeit  zu  sichern,  einer  Erneuerung  der  Form- 
bestandtheile.  Zu  diesem  Zweck  ist  für  das  Blut,  als  das  säinmtliche 
Gewebe  ernährende  Material,  eine  fortwährende  Zufuhr  von  Ersatzstoffen 
nothwendig.  Diese  zur  Deckung  des  Stoffverbrauches  im  Körper  be- 
stimmten Ersatzmaterialien  empfängt  das  Blut  theils  aus  der  Nahrung, 

0 Therapie  der  Kreislaufsstörungen  Bd.  IV.  von  Ziemssen’s  Handbuch 
der  Allgemeinen  Therapie,  p.  249. 

2)  Man  vergleiche,  was  später  über  die  schweisserregende  Methode  gesagt 


wird. 
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theils  aus  der  eingeathmeten  Luft.  Die  Athmung  geschieht  durch  Inni- 
gen und  Haut . Während  die  Hautaihmung  den  Gasaustausch  zwischen 
unserem  Körper  und  der  umgebenden  Atmosphäre  in  einer  für  die 
Sinne  nicht  unmittelbar  wahrnehmbaren  Weise  besorgt,  erfolgt  der  beim 
Menschen  sowie  bei  höheren  Thieren  energischer ' und  mit  bedeutenderen 
Luftmengen  einhergehende  Gasaustausch  durch  die  Lungen  unter  deut- 
lichen Bewegung ser scheinungen.  Wir  zählen  etwa  16  Athemzüge  in  der 
Minute,  nehmen  aber  nur  3 — 5 Mal  täglich  Nahrung  auf.  Der  Um- 
stand, dass  Huschke  die  Anzahl  der  Cellulae  aereae  in  beiden  Lungen 
auf  1700 — 1800  Millionen  geschätzt  und  dass  ihre  Flächen,  in  eine 
Ebene  zusammengestellt,  einen  Bereich  von  2000  Quadratfuss  umfassen 
würden,  mag  uns  die  Bedeutung  des  Gasaustausches  in  den  Lungen 
vergegenwärtigen.  Während  der  Nahrungsverbrauch  eines  Erwachsenen 
von  60 — 70  Kilogramm  Körpergewicht  innerhalb  24  Stunden  durch- 
schnittlich ungefähr  75  — 100  Giamm  stickstoffhaltige  und  400 — 300 
Gramm  stickstofffreie  Substanz  beträgt,  berechnet  sich  der  24  ständige 
Bedarf  desselben  Menschen  an  Sauerstoff  auf  etwa  750  Gramm  oder 
525  Liter.  Die  ausgenutzten  Nahrungsstoffe  und  die  verbrauchten  Kör- 
perbestandtheile  verlassen  den  Körper  wieder  durch  die  Lungen,  die 
Haut,  den  Darm  und  die  Nieren.  Mehr  als  die  Hälfte  sämmtlicher 
Auswurfstoffe  (gasförmige,  flüssige  und  feste)  wird  durch  Haut  und 
Lungen,  nur  etwa  3/8  werden  durch  Nieren  und  Darm  entleert.  Man 
erkennt  schon  hieraus  die  wichtige  Bedeutung  einer  zweckmässigen  Haui - 
und  Lungenpflege.  Hier  zunächst  soll  nur  von  letztere r die  Rede  sein. 

Freiluftathmung. 

Durch  die  Athmung  wird  der  für  Leben  und  Gesundheit  uner- 
lässliche Gasaustausch,  bestehend  in  der  Zufuhr  von  Sauerstoff  zum 
Blut  und  Ausscheidung  der  im  Körper  durch  den  Stoffwechsel  gebildeten 
und  im  Blute  angehäuften  Kohlensäure  vermittelt.  Reine,  sauerstoffreiche 
Luft  ist  daher  eine  nothwendige  Bedingung  der  Gesundheit,  sowie  eines 
der  wertvollsten  Mittel  zur  Verhütung  von  Krankheiten.  Die  eigent- 
lichen sogenannten  Gifte  sind  ehrliche  Substanzen,  sie  tödten  schnell 
und  man  kann  sich  vor  ihnen  hüten.  Unreine  Luft  dagegen  gehört, 
wie  Sonderegger  mit  Recht  bemerkt  zu  den  diätetischen  Giften,  deren 
Wirkung  zögernd,  grausam  und  unabwendbar. 

Die  Luft  kann  in  physikalischer  wie  chemischer  Beziehung  ver- 
unreinigt sein.  Die  physikalische  Reinheit  der  Luft,  das  Fernhalten 
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von  staubförmigen  Beimengungen  ist  für  die  Integrität  der  Luftwege 
von  grosser  Wichtigkeit.  Durch  fortgesetztes  Einathmen  fein  ver- 
theilte’r  Fremdkörper,  mag  der  Staub  organischer  Natur  sein  (Holz, 
* Baumwolle  u.  s.  f.)  oder  anorganischer  (Sand,  scharfkantiger  Koh- 
lenstaub, Mineralien,  Metalle)  wird  die  Schleimhaut  der  Athmungsor- 
gane  des  Kehlkopfs,  der  Luftröhre,  der  Lungen  mechanisch  gereizt, 
zu  tiefgreifenderen  Erkrankungen  Anlass  gegeben.  Auch  zum  Schutz 
vor  ^wissen  Infectionskrankheiten,  welche  durch  das  Einathmen  der 
mit  Mikroorganismen  imprägnirten  ' Luft  hervorgerufen  werden,  ist  für 
deren  Reinheit  Sorge  zu  tragen.  In  chemischer  Beziehung  kommen  ge- 
wisse Gase  und  Dämpfe  in  Betracht,  welche  zwar  nur  in  seltenen  Fällen 
die  Athmungsorgane  unmittelbar  schädigen,  durch  deren  Vermittelung 
aber  in  den  Organismus  gelangen,  wo  sie  Krankheitserscheinungen  her- 
vorrufen.  Die  Bedingungen  unter  welchen  die  Gase  der  Strassenkanäle 
oder  die  Ausdünstungen  eines  Abflussrohres,  einer  Senkgrube  oder  eines 
verdorbenen  Brunnens  den  Weg  in  ein  Haus  finden  und  Anlass  geben 
können,  das  Fleisch,  die  Milch,  das  Trinkwasser  zu  vergiften  und  die 
Bewohner  krank  zu  machen,  hat  T e a 1 e in  einem  sehr  empfehlenswer- 
ten Buche1)  veranschaulicht.  Ferner  gehören  hierher  Kohlenoxyd,  Gru- 
bengas, Schwefelwasserstoffgas  u.  a.  Schon  hieraus  geht  hervor*  dass 
eine  sauerstoffreiche  Luft  bei  manchen  Krankheiten  geradezu  als  das 
wichtigste  Heilmittel  gelten  muss. 

• Um  den  Athmungsvorgang  in  einer  für  die  Lebensverrichtungen 
förderlichen  Weise  zu  gestalten,  ist  nicht  nur  die  Abwesenheit  jener 
physikalischen  und  chemischen  Verunreinigungen  erforderlich,  sondern 
auch  eine  hinreichende  Lüfter  neu  er  ung  in  Wohnungen,  Krankenzimmern 
u.  s.  f.  durch  fleissiges  Oeffnen  der  Fe?ister  oder  geeignete  Ventilation, 
damit  die  chemische  Zusammensetzung  der  Innen-  und  Aussenluft  nahezu 
die  gleiche  sei  (in  ioo  Theilen  Luft  21  Sauerstoff,  79  Stickstoff,  0,002 
— 0,003  Kohlensäure).  Da,  wie  die  Versuche  von  CI.  Bernard  über 
die  Athmung  in  geschlossenem  Raum  lehren,  beim  Verweilen  in  ver- 
dorbener Luft  bis  zu  einem  gewissen  Grad  eine  Gewöhnung  an  die 
allmälig  verschlechterte  Luft  eintritt,  deren  Folgen  nur  mitunter  sich 
durch  unangenehme  Gefühle,  Angst,  Beklommenheit,  Ohnmacht  u.  s.  f. 

x)  Teale,  Pridgin,  zu  Leeds,  Lebensgefahr  im  eigenen  Hause.  Nach 
der  vierten  Auflage  des  Originals  übersetzt  von  I.  K.  H.  Prinzessin  Christine 
von  Schleswig-Holstein.  Für  deutsche  Verhältnisse  bearbeitet  von  H. 
Monsleben.  Mit  einer  Vorrede  von  Dr.  F.  von  Esmarch.  Zweite  Auflage 
der  deutschen  Uebersetzung.  1889. 
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geltend  machen,  da  ferner  die  Zusammensetzung  der  Luft  schon  sehr 
schlecht  und  schädlich  sein  muss,  wenn  sie  sich  durch  den  Geruchssinn 
verrathen  soll,  so  hat  man  schon  seit  längerer  Zeit  nach  Vorrichtungen 
gestrebt,  welche  in  leicht  nachweisbarer  Weise  lehren,  ob  die  Zimmer- 
luft noch  rein  genug,  oder  in  welchem  Grad  sie  durch  schädliche  Bei- 
mengungen verunreinigt  ist.  Diese  Luftprüfer  beruhen  alle  auf  einer 
chemischen  Wirkung  der  Kohlensäure ; der  Nachweis  des  mit  der  Ath- 
mungsluft  aus  den  Lungen  ausgeschiedenen  Anthropoidin’s  (Du  B o i s- 
Reymond),  das  nicht  weniger  giftig  wirkt,  als  die  Kohlensäure,  ist  da- 
mit nicht  erbracht.  Zu  deren  Bestimmung  hat  Prof.  W o 1 p e r t in 
Kaiserslautern  einen  kleinen  handlichen  Apparat  construirt,  auf  welchem 
die  verschiedenen  Abstufungen  der  Luft  in  Bezug  auf  ihre  Reinheit  und 
Zuträglichkeit  für  die  Gesundheit  abzulesen  ist.  Bei  dem  Vorurtheil, 
dem  der  Arzt  bezüglich  einer  zulänglichen  Lufterneuerung  oft  in  den 
breiteren  Schichten  des  Volkes  begegnet,  scheint  es  angemessen,  ein 
einfaches  Verfahren  anzugeben,  mittelst  dessen  die  Zusammensetzung 
der  Luft  in  Bezug  auf  ihren  Grad  der  Reinheit  zu  bestimmen  ist,  ein 
Verfahren,  welches  sich  ebenfalls  auf  die  .chemische  Wirkung  der  Koh- 
lensäure stützt.  Man  löst  I Gramm  (ein  Gewicht,  das  ungefähr  dem 
eines  Zwanzigpfennigstücks  entspricht)  krystallisirter  Soda  in  einer  Wein- 
flasche voll  Wasser  auf.  Davon  giesst  man,  um  sich  von  der  Qualität 
der  Luft  z.  B.  im  Schlafzimmer  zu  überzeugen,  in  demselben  Abends 
vor  Schlafengehen  2 Esslöffel  voll  in  eine  Untertasse  und  setzt  einige 
Tropfen  Phenophtaleinlösung  dazu,  welche  die  Sodalösung  schön  rotli 
färben.  Eine  Farbenveränderung  der  Lösung  am  nächsten  Morgen 
lässt  auf  die  Beschaffenheit  der  Luft  schliessen.  Bei  richtiger  Zusam- 
mensetzung der  Luft  tritt  nämlich  kaum  eine  Entfärbung  der  rotlien 
Flüssigkeit  ein,  geringes  Verblassen  derselben  deutet  auf  geringe,  was- 
serhelle Farbe  auf  starke  Luftverderbniss. 

Gerade  die  Schlaf  räume  verdienen  bezüglich  der  Lufterneuerung 
eine  besondere  Berücksichtigung.  Schon  Biermer  behauptete,  dass 
die  meisten  Lungenkrankheiten  Schlaf zimmerkrankhtiten  sind.  Petten- 
k o f e r und  V o i t haben  nachgewiesen,  dass  wir  während  des  Tages , 
selbst  bei  geringer  Arbeitsleistung,  verhältnissmässig  viel  mehr  Kohlensäure 
ausscheiden,  als  die  Sauer stoff menge  beträgt,  die  wir  in  derselben  Zeit  ein - 
athmen  und  zur  Production  der  ausgeschiedenen  Kohlensäurequantität 
verbrauchen.  Es  war  also  nachzuforschen,  woher  dieser  im  Laufe  des 
Tages  entstehende  Verlust  an  Sauerstoff . gedeckt  wird  und  es  hat  sich 
herausgestellt,  dass  diese  Ausgleichung  während  des  Schlafes  geschieht. 
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Im  Schlaf  verbrauchen  wir  nicht  nur  halb  soviel  Sauerstoff  wie  am  Tage , 
sondern  nehmen  auch  davon  fast  doppelt  so  viel  auf,  als  im  wachen  Zu- 
stand. Es  findet  also  im  Schlaf  eine  Sättigung  des  Organismus  mit 
Sauer stoff vorrath  statt,  womit  der  Mehrverbrauch  neben  der  Minderzufuhr 
beim  Tageswachen  wieder  ausgeglichen  wird. 

Das  Vorurtheil,  das  noch  vielfach  im  Publikum  gegen  die  Nacht- 
luft herrscht,  ist  daher  um  so  mehr  zu  bekämpfen,  als  diese  sich  in 
Wirklichkeit  von  der  Tagluft  nur  dadurch  unterscheidet,  dass  sie  nicht 
beleuchtet  und  nur  einige  Grade  kühler  ist.  Im  Uebrigen  ist  sie  nament- 
lich in  grossen  Städten  jederzeit  gesünder,  weil  frischer  und  i reiner  als 
die  Tagluft,  welche  durch  Staub,  Rauch  und  Küchendunst  verunreinigt 
ist.  Die  Gewohnheit  bei  offenen  Fenstern  zu  schlafen,  passt  besonders 
für  die  heisse  Jahreszeit,  zu  welcher  man  gleichzeitig  den  Vortheil  erzielt, 
dass  das  Zimmer  durch  die  Nachtluft  abgekühlt  wird.  Im  Herbst  und 
Frühjahr,  wo  sich  oft  starke  Temperaturdifferenzen  und  Niederschläge 
zur  Zeit  des  Sonnenuntergangs  einstellen,  darf  die  Oeffnung  für  den 
Luftzutritt  nur  klein  sein;  im  Winter  darf  das  Fenster  nur  zeitweilig  und 
sehr  wenig  geöffnet  sein,  da  die  grosse  Temperaturdifferenz  aussen  und 
innen  schon  durch  die  Fenster  und  Thüren  eine  starke  Luftbewegung 
zur  Folge  hat.  Wo  Nebenzimmer  zum  Oeffnen  der  Fenster  während 
der  Nachtzeit  oder  besondere  Ventilations Vorrichtungen  nicht  zur  Ver- 
fügung stehen,  kann  man  durch  geeignetes  Oeffnen  der  oberen  Theile 
des  Fensters  im  Schlafzimmer  den  Luftwechsel  begünstigen.  Man  kann 
zudem  die  Menge  der  unmerklich  durch  die  freiwillige  Lüftern  euer  ung 
eindringenden  reinen  Luft  beträchtlich  vermehren,  wenn  man  den  Ueber- 
druck  der  Aussenluft  gegen  die  Zimmerluft  vergrössert,  was  in  sehr  ein- 
facher Weise  durch  Herstellung  einer  entsprechenden  Oeffnung  am  Schorn- 
stein nahe  an  der  Zimmerdecke  geschieht.  An  der  Oeffnung  wird  ein 
Blechthürchen  oder  eine  hübsche  Rosette  angebraeht,  durch  welche  man 
die  Oeffnung  bei  Tage  geschlossen  hält  um  den  Zug  der  in  den  Schorn- 
stein mündenden  Feuerungen  nicht  allzusehr  zu  schwächen.  Wo  der 
Schornstein  in  Folge  seiner  Lage  ungünstigen  Windstössen  ausgesetzt 
ist,  lässt  man  eine  gute  Schutzkappe  aufsetzen. 

Um  eine  permanente  Freiluftathmung  im  Haus  bei  geschlossenem 
Fenster  ohne  Erkältungsgefahr  während  des  Arbeitens  und  Schlafens  zu 
ermöglichen,  hat  Julius  Wolff  in  Gross  - Gerau  einen  besonderen 
Apparat  construirt,  über  dessen  Wirksamkeit  mehrfach  günstige  Erfah- 
rungen vorliegen. 
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Auch  hat  man  an  manchen  Kurorten  durch  Lufthütten,  offene 
Schlafräume  am  Walde  für  Freiluftathmung  während  der  Nachtzeit  ge- 
sorgt. Diese  Lufthütten  gewähren  bei  geeigneter  Jahreszeit  entschiedene 
Vortheile,  nicht  nur  in  Bezug  auf  die  Güte  der  einzuathmenden  Luft, 
sondern  auch  insofern  dieselben  eine  bessere  Lufterneuerung  ermöglichen, ' 
als  die  Zimmer,  die  wegen  der  geringen  Temperaturdifferenzen  der 
Innen-  und  Aussenluft  nicht  genügend  ventiliren.  Solche  offene  Luft- 
häuser findet  man  in  Blasewitz  bei  Dresden  und  Berka  in  Thüringen. 

Ich  weiss  sehr  wohl,  dass  vorstehende  Ausführungen,  in  ärztlichen 
Kreisen  als  kleinlich,  geringschätzend  betrachtet  werden.  Zu  einem 
gedeihlichen  ärztlichen  Handeln  indess  ist  ein  eingehendes  Invidualisiren 
oft  bis  auf  das  Kleinliche  unerlässlich.  Und  welcher  erfahrene  Arzt 
hätte  es  nicht  erlebt,  dass  ihm  in  kleinen  Dingen,  die  wir  nicht  in 
Büchern  und  Kliniken  erlernen,  ein  Laie  oder  Heildiener  an  Kennt- 
nissen, Geschick  oder  Erfahrungen  „über“  gewesen  wäre.  Sowie  wir 
in  der  kleinen  Chirurgie  Manches  erlernen  und  unter  Umständen  auch 
praktisch  ausüben,  was  insgemein  Sache  untergeordneter  Medicinal- 
personen  ist,  ebenso  wird  es  dem  Arzt  gewiss  in  manchen  Fällen  zu 
Gute  kommen,  wenn  er  in  Betreff  der  gewöhnlichen  Substrate  des  Lebens 
das  zu  erfassen  und  praktisch  zu  verwerten  versteht,  was  jeder  Laie 
aus  Volksschriften  erlernen  kann. 

Atmiatrie  (Respirationstherapie). 

Mechanismus  des  Athmens  und  gewisse  denselben  beeinflussende  Momente. 

Zui  Et  'Haltung  und  Kräftigung  der  Gesundheit^  zur  Verhütung  gewisser 
Iv?  ankh eiten  sowie  als  Heilmittel  ist  nicht  nur  das  Athmen  einer  reinen 
Staubfreiei!  Luft  und  deren  richtige  chemische  Zusammensetzung,  sondern 
auch  eine  gesundheitsgemässe,  regelrechte  Athmung  dieser  Luft,  eine  me- 
thodische Pßege  der  Athmung s organe  von  Wichtigkeit,  damit  in  einer  Zeit- 
einheit die  zuträgliche  Menge  sauerstoffhaltiger  Luft  in  die  Lungenbläschen 
einströmen  und  das  gehörige  Quantum  mit  Kohlensäure  gesättigter  Luft 
ausgeathmet  werden  kann.  Wir  bezeichnen  diese  methodische  Uebung 
des  Respirationsapparates  als  Atmiatrie Gleichwie  die  Psychiatrie  sich 
nicht  allein  mit  der  Heilung  der  Geistesstörungen  beschäftigt,  sondern 

D Der  Name  Atmiatrie  (von  aruog  Luft,  wie  in  „Atmosphäre“  und  iaiQia 
Heilkunde)  in  diesem  Sinne  ist  wohl  zuerst  von  Niemeyer  (Medicinische  Ab- 
handlungen, Erlangen  1872)  fachwissenschaftlich  begründet  worden. 


aucli  deren  Prophylaxis  einschliesst,  so  wird  auch  hier  unter  der  Benen- 
nung Atmiatrie  Manches  besprochen  werden,  was  für  die  Pflege  der 
Respirationsorgane,  zur  Verhütung  von  deren  Erkrankung  von  Wichtigkeit. 

Beim  Vorgang  des  Athmens  treten  je  nach  Umständen  verschiedene 
Gruppen  von  Muskeln  in  Thätigkeit,  wodurch  die  Raumvergrösserung 
der  einzelnen  Abschnitte  des  Thorax  wesentliche  Abweichungen  zeigt! 
Bei  Frauen  ist  das  Rippenathmen  die  gewöhnliche  Form.  Bei  diesen 
gelangen  nur  die  seitlichen  und  vorderen  Theile  des  unteren,  mittleren 
und  zum  Theil  des  oberen  Lungenlappens  zur  Ausdehnung.  Beim  Mann 
ist  das  abdominale  Athmen,  bedingt  durch  Contraction  des  Zwerchfells 
und  Verschiebung  der  leicht  beweglichen  Baucheingeweide  die  Regel. 
Dadurch  wird  der  Rauminhalt  des  Thorax  in  seinem  Längsdurchmesser 
am  beträchtlichsten  verändert.  In  beiden  Fällen,  beim  Rippen-  und 
Bauchathmen  bleiben  die  obersten  Lungentheile,  insbesondere  die  Lungen- 
spitzen mehr  weniger  ausser  Thätigkeit.  Bei  kräftigeren  Respirationen 
treten  die  ring-  und  gürtelförmig  um  das  Schlüsselbein  und  Schulter- 
blatt gelagerten  Muskeln  in  Wirksamkeit.  Durch  diese  Form,  des  Schul- 
lerathmen  wird  eine  Beweglichkeit  auch  der  obersten  Theile  des  Brust- 
korbs vermittelt,  so  dass  der  Luft  der  Eintritt  auch  in  die  bei  ruhigem 
Athmen  unthätigen  Lungenspitzen  ermöglicht  wird.  Es  leuchtet  °ein, 
dass  nur  eine  Combination  der  drei  Arten  des  Athmens,  der  Schulter-’ 
Rippen-  und  Abdominalathmung  unter  geringstem  Kraftaufwand  die  aus- 
giebigsten Bewegungen  des  Thorax  und  der  in  demselben  hermetisch  ein- 
gefügten  Lungen  zu  bewirken  vermag. 


Der  Mechanismus  des  Athmens  erfolgt  unwillkürlich , bei  gänzlichem 
Mangel  des  Willenseinflusses  z.  B.  im  Schlaf.  Wir  können  indess  durch 
den  Willen  die  Athembewegungen  in  jedem  Moment  sistiren,  beschleu- 
nigen, verlangsamen,  in  beliebiger  Weise  unregelmässig  machen.  Der 
Vorgang  des  Athmens  an  sich  verliert  im  Allgemeinen  an  Ausgiebigkeit 
um  so  mehr , je  mehr  wir  die  Aufmerksamkeit  von  ihm  ablenken.  Hiernach 
konnten  wir  ein  unwillkürliches,  ruhiges  und  ein  willkürliches,  kräftiges 
Athmen  unterscheiden.  Von  grosser  Wichtigkeit  für  unsern  Zweck  ist 
a er  die  Thatsache,  dass  durch  anstrengende  Muskelthätigkeil,  rasche  Orts- 
bewegung, Laufen,  Bergsteigen,  gymnastische  Bewegungen  ein  besonders 
•raftiges  Athmen  zu  Stande  kommt,  welches  nicht  von  dem  Willen  ab- 
hängig, sondern  auf  refleclorischem  Wege  automatisch  erfolgt,  so  dass  das 
Athmen  in  grösserer  Ausgiebigkeit  auf  lange  Zeit,  so  lange  die  Körper- 
Dr.  Kühner:  Handbuch  der  Naturheilkunde. 
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bewegung  fortgesetzt  wird  und  darüber  hinaus,  unterhalten  werden  kann. 
In  Bezug  auf  die  Intensität  der  Athembewegungen  finden  die  verschie- 
densten Abstufungen  Statt. 

Mangelhaftes  Athmen. 

Die  Bestimmung  des  bei  normaler  ruhiger  Respiration,  ausgeath- 
meten  Luftvolums  unterliegt  bekanntlich  grossen  Schwierigkeiten.  Diese 
Schwierigkeiten  finden  ihre  Begründung  in  der  Thatsache,  dass  wir,  sobald 
wir  in  einen  Apparat  athmen  in  der  Absicht,  ruhig  zu  athmen,  in  der  Regel 
nicht  ruhig,  sondern  oberflächlicher  und  tiefer  als  gewöhnlich  athmen,  ge- 
ringeren oder  grösseren  Exspirationsdruck  unwillkürlich  anwenden.  Die  An- 
gaben der  verschiedenen  Autoren  differenziren  daher  in  dieser  Beziehung- 
enorm.  Vierordt,  welcher  durch  vielfache  Uebung  bei  solchen  Versuchen 
die  Fähigkeit,  unverändert  ruhig  fortzuathmen,  erlangt  haben  will,  schätzt 
das  Volumen  der  durch  eine  gewöhnliche  ruhige  Exspiration  ausge- 
hauchten Luft  im  Mittel  auf  507  Cc.  Dieselbe  Schwierigkeiten  ergeben 
sich  bei  der  Bestimmung  der  Kraft,  welcher  die  Inspirationsmuskeln  fähig 
sind,  indem  wir  den  negativen  Einathmungsdruck  der  Quecksilbersäule 
eines  Manometers,  Pneumatometers,  welchen  wir  luftdicht  mit  der  Mund- 
oder Nasenöffnung  verbinden,,  messen. 

So  viel  steht  aber  fest:  beim  ruhigen  Athmen  findet  nur  eine 
mangelhafte  respiratorische  Bewegung  der  Ventilation  der  Lungen,  beson- 
ders ihrer  Spitze  Statt.  Das  unthätige  Verhalten  der  oberen  Lungen- 
partieen  beim  ruhigen  Athmen  ist  zunächst  begründet  in  dem  anatomi- 
schen Bau  der  Lungen.  Die  sehr  steile  Verlaufsrichtung  der  Luftröhren- 
äste zu  den  oberen  Lungenlappen,  in  denen  sich  die  von  der  Lungen- 
wurzel entferntesten  Verzweigungen  der  Blut-  und  Luftröhren-Capillaren 
befinden,  beschränken  deren  Function  oder  heben  sie  auf.  In  den  Lun- 
genspitzen findet  am  leichtesten  eine  Stauung  im  Kreislauf  Statt,  inso- 
fern derselbe  von  der  Athembewegung  am  schwächsten  angeregt  wird, 
denn  hier  hat  die  Athemmusculatur  ihre  geringste  Ausgiebigkeit.  Diese 
beschränkte  Ausgiebigkeit  beruht  ferner  auf  der  Belastung  und  Einengung 
des  obersten  Theiles  des  Brustkorbs  durch  den  Schultergürtel : vornen 
das  Schlüsselbein,  hinten  das  Schulterblatt  und  seitlich  die  an  dem 
Schultergürtel  befestigte  obere  Extremität.  Namentlich  die  dem  Thorax 
anliegende  obere  Extremität  bildet  ein  die  Ausdehnung  der  oberen  Lun- 
genpartieen  wesentlich  erschwerendes  Hinderniss.  Man  prüfe  den  Raum- 
wechsel des  Brustkorbes  sowohl  bei  tiefster  Inspiration  als  bei  vollkom- 


men  er  Exspiration  einmal  bei  herabhängenden  Armen,  das  andere  Mal 
bei  hoch  über  den  Kopf  hinaufgeschlagenen  Armen  und  man  wird  finden, 
dass  im  letzteren  Fall  die  Erweiterung  des  Brustkorbs  eine  grössere. 
Die  vitale  Lungencapacität  ist  also  eine  geringere  beim  Athmen  mit  her- 
untergeschlagenen, als  bei  emporgehaltenen  Armen.  Es  steht  ferner  fest 
und  geht  schon  aus  den  seitherigen  Erörterungen  hervor,  dass  die  vitale 
Lungencapacität  eine  geringere  bei  den  mit  sitzender  Lebensweise  ver- 
bundenen insbesondere  bei  den  anhaltend  in  gebückter  Körperhaltung 
verharrenden  Berufsarten,  während  solche,  welche  viel  Bewegung  im 
Freien,  stärkere  Benutzung  der  Athmungsorgane  voraussetzen,  die  Lun- 
genvitalcapacität  erhöhen.  Es  ist  leicht  ersichtlich,  dass  diese  geringere 
oder  grössere  Capacität  auf  mangelhaftem  oder  freierem  Athmen  in  den 
oberen  Lungenpartieen  beruht. 

Das  anhaltende,  oberflächliche,  unthätige  Verhalten  der  oberen 
Lungenpartieen  bei  der  Athmung  bedingt  grosse  Gefahren  und  Nach - 
theile.  Das  normale  Zellenleben  steht  überall  in  engster  Beziehung  zu 
seinem  Nährmaterial.  Unvollkommnes  Athmen  aber  beschränkt  und 
verhindert  den  freien  Zutritt  der  Luft  zu  den  Alveolen  sowie  des  Blutes 
zu  den  Capillaren.  Dadurch  leidet  die  Ernährung  der  Lungen,  deren 
Leistungsfähigkeit,  Widerstandskraft  gegen  krankmachende  Einflüsse.  In 
den  gar  nicht  oder  mangelhaft  funktionirenden  Theilen  haftet  leicht  an- 
gesammelter Schleim.  Tritt  nun  hierzu  noch  der  schädliche  Einfluss  des 
Staubs,  wie  es  bei  sitzender  Lebensweise  sehr  gewöhnlich,  so  wird  das 
zähe  Festsitzen  der  Sekrete  sowie  der  eingedrungenen  Fremdkörper  in 
den  unzureichend  ventilirten  Lungenspitzen  einen  Reizzustand  unterhalten ; 
in  den  die  Bronchiallumina  ausfüllenden  Pfropfen  bilden  sich  Verkäsungen 
und  Erweichungen,  die  eigentlichen  Stätten  der  Invasion,  Weiterent- 
wickelung und  Vermehrung  verschiedener  Bacillen,  Mikrokokken,  der  Sitz 
dei  ersten  tuberkulösen  Infection.  Die  unterdrückte  Flimmerbewegung, 
die  Zerstörung  des  Flimmerepithels  begünstigt  diesen  Vorgang. 

Bedenkt  man  ferner,  das  jenes  unvollkommne  Athmen  bei  einer 
Menge  von  Berufsarten  den  für  unsere  Ernährung,  Blutbildung  und  Er- 
zeugung der  Eigenwärme  erforderlichen  Austausch  von  Sauerstoff  und 
Kohlensäure  nicht  in  zureichendem  Maass  vermittelt,  so  wird  es  erklärlich, 
dass  in  Folge  dieser  mangelhaften  Erneuerung  des  Blutes  bei  sitzender 
Lebensweise  Anlass  gegeben  wird  zur  Entstehung  von  Anämie,  Chlorose, 
Nervosität  u.  s.  f. 


Kräftiges  Athmen.  Vollathmen.  Tiefathmen. 

Die  Atmiatrie  bezweckt,  durch  ein  mit  Absicht  und  Methode  ge- 
übtes Vollathmen  in  staubfreier,  frischer  sauerstoffreicher  Luft  das  ge- 
wohnheitsgemässe  oder  eine  Gewohnheit  anzunehmen  drohende  mangel- 
hafte Athmen  in  seinen  Folgen  auszugleichen.  Die  erste  Bedingung  für 
diese  geregelte  Uebung  ist  die  gerade,  aufrechte  Körperhaltung , Während 
beim  Liegen  der  Brustkorb  an  demjenigen  Theil,  welcher  der  Unterlage 
aufliegt,  zusammengepresst,  also  in  der  allseitigen  Erweiterung  gehemmt 
wird,  beim  Sitzen  aber,  zumal  bei  der  hierbei  meist  Statt  findenden  ge- 
gebückten  Körperhaltung  der  Brustkorb  durch  die  emporgedrängten 
Unterleibsorgane  sowie  durch  den  Schultergürtel  (Vgl.  p.  34)  belastet 
wird,  gestattet  die  aufrechte  Stellung  sämmtlichen  Theilen  des  Brustkorbs 
und  den  in  demselben  eingeschlossenen  Lungen  allseitige  freie  Aus- 
dehnung. Je  vollkommner  bei  der  aufrechten  Stellung  und  geraden, 
militärischen  Haltung  die  Last  des  Schultergürtels  durch  Heben  der 
Schultern  mittelst  Muskelkraft  dem  Brustkorb  abgenommen  wird,  je  mehr 
die  Wirbelsäule  ebenfalls  durch  Muskelwirkung  gerade  gestreckt,  die  Brust 
nach  vornen  gedrückt,  der  Unterleib  eingezogen  gehalten  wird,  desto 
unbehinderter  ist  der  Brustkorb  in  seinen  Bewegungen,  desto  freier  und 
ergiebiger  geht  die  Athmung  von  Statten.1)  Das  Athmen  wird  bei 
aufrechter  Haltung  des  Körpers  „gegenüber  anderer  Stellung  desselben 
nicht  nur  häufiger,  sondern  auch  tiefer.  Während  die  Frequenz  der 
Athemzüge  eines  Erwachsenen  im  Liegen  13,  im  Sitzen  19  in  der  Minute 
* beträgt,  steigt  sie  im  Stehen  auf  23  in  einer  Minute  (Guy).  Ent- 
sprechend den  tieferen  Athemzügen  ist  die  vitale  Lungencapacität  eine 
grössere.  Auch  die  Druckverhältnisse  der  Lunge  sind  beim  Vollathmen 
wesentlich  andere  und  günstigere  als  beim  oberflächlichen  Athmen. 
Nach  Waldenburg  ergibt  für  gesunde,  erwachsene  Männer  der  In- 
spirationszug oder  der  negative  Athmungsdruck  bei  langsamer  tiefer 
Athmung  = 50 — 120  Mm.  Quecksilber,  der  Exspirationsdruck  = 60 — 150 
Mm.,  während  unter  gleichen  Verhältnissen  bei  forcirter  Athmung  der 
Inspirationszug  80 — 100  Mm.,  der  Exspirationsdruck  100 — 1 30  Mm.  beträgt. 

Durch  eine  methodische  Steigerung  der  Respiration  wird  erreicht: 
Kräftigung  der  Brustmuskeln,  Erhöhung  der  Elasiicität  der  Thoraxwände, 
eine  grössere  Erweiterung  der  Lungen  und  des  Thorax,  somit  eine  Er- 
höhung der  Lungenventilation  und  Lungencapacität.  Das  Vollathmen  be- 

J)  Re  i mann,  Gesundheitslehrc  auf  naturwissenschaftlicher  Grundlage 

p.  385. 
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wirkt  ferner  ein  stärkeres  Zuströmen  des  Blutes  nach  den  Lungen  und 
eine  erhöhte  Ernährung  dieser. 

Ebenso  wichtig  ist  die  Wirkung  des  Vollathmens  auf  den  Circu- 
lationsapparat , Respirations.  und  Circulationsapparat,  Athem-  und  Blut- 
bewegung stehen  bekanntlich  in  inniger  Wechselbeziehung.  Den  Lungen 
mit  ihren  Adnexen  kommt  die  Aufgabe  der  Respiration  zu,  das  Herz 
ist  ihr  Hilfsorgan,  ihre  Hilfsmaschine  zur  Fortbewegung  des  Blutes. 
Jede  Störung  im  Respirationsapparat  sowie  im  Hilfsorgan,  dem  Blutge- 
fässsystem, sei  es  im  grossen,  sei  es  im  kleinen  Kreislauf  wirkt  auf  das 
ganze  Respirationssystem  zurück  und  umgekehrt,  denn  Compensationen 
sind  nur  innerhalb  gewisser  Grenzen  möglich.  Diese  gegenseitige  Wirkung 
betrifft  nicht  nur  die  gesammte  Respirationsmuskulatur,  sondern  auch 
den  Herzmuskel.  Je  regelmässiger  die  Bethätigung  des  Circulations- 
und  Respirationsapparates  Statt  findet,  um  so  vollkommener  wird  auch 
die  Rückwirkung  Beider  aul  die  Körperöconomie  und  den  Stoffwechsel 
von  Statten  gehen.  Aus  dieser  Betrachtung  ergibt  sich,  dass  eine  ener- 
gischere Athmung  nicht  nur  vermehrten  Luftwechsel,  sondern  im  kleinen 
Kreislauf  auch  grossem  Blutwechsel  bewirkt,  sowie  die  arteriell  verstärkte 
Qualität  des  Blutes  wiederum  durch  vermehrte  Anregung  des  Stoffwechsels 
auf  alle  Körpergewebe  günstig  einwirkt.  Dass  die  Athmung  für  die 
Blutbewegung  von  eminenter  Wichtigkeit  ist,  bewiesen  Kraske’s1) 
Experimente  über  künstliche  Athmung  und  Herzbewegung  an  Leichen, 
bei  denen  sich  ergab,  dass  auch  da  vermittelst  der  künstlichen  Athmung 
noch  Blut  durch  das  Herz  getrieben  werden  kann.  Sowie  hiernach 
Herzaction  und  Athmungsfunction  im  innigsten  Abhängigkeitsverhältniss 
stehen,  so  können  auch  Fehler  m der  Herzfunction  durch  ausgiebiegere 
Athmung  zum  Theil  geheilt,  zum  Theil  wesentlich  gebessert  werden. 

Jede  körperliche  Thätigkef  wenn  sie  sich  nicht  einseitig  auf  die 
unteren  Gliedmassen  beschränkt,  sondern  auch  die  Muskeln  des  Rumpfes 
der  Schultern  und  Arme  in  Anspruch  nimmt,  ist  geeignet,  das  Vollathmen 
zu  unterstützen,  vorausgesetzt,  dass  diese  körperliche  Bewegung  in  straffer 
gerader  Haltung  geschieht,  da  bei  dieser  Haltung  der  Brustkorb  durch  Mus- 
kelkraft beständig  in  einem  solchen  Zustand  von  Erweiterung  erhalten  wird, 
dass  eine  gleichmässige  Ventilation  aller  Lungenabschnitte  erfolgen  muss. 

Für  die  TVerthschäizung  der  verschiedenen  Bewegungsformen  in  ihrer 
Bedeutung  für  das  Vollathmen  ist  das  Ergebniss  der  von  S m i t h-)  an 

XJ  Zeitschr.  f.  Therapie,  Bericht  über  den  16.  Kongress  der  deutschen  Ge- 
sellschaft f.  Chirurgie. 

2)  Die  Nahrungsmittel.  Leipzig  1874  Bd.  1 p.  11. 
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sich  selbst  angestellten  Versuche  von  Wichtigkeit.  Diese  Versuche  haben 
sich  mit  der  Frage  beschäftigt,  wie  sich  der  Luftbedarf  des  Menschen 
bei  verschiedenen  Körperbethätigungen  verhält  und  ergründet,  dass,  wenn 
der  Verbrauch  unseres  Organismus  an  Luft  in  liegender  Stellung  = i 
angenommen  wird,  dieses  Bedürfniss  steigt 


beim 

Sitzen  auf 

1,18 

55 

lauten  Lesen  oder  Singen  . 

1,26 

55 

Stehen 

L33 

55 

Gehen,  Meile  per  Stunde  . 

L9 

55 

Reiten  im  Schritt 

2 2 

55 

Gehen  2/5  per  Stunde 

2,46 

55 

Reiten  im  Gallop 

3,16 

55 

Gehen  3/5  per  Stunde 

3,22 

55 

mittelraschen  Reiten  .... 

3533 

55 

Reiten  im  Trabe 

4,05 

55 

schnellen  Schwimmen 

4}33 

55 

Laufen,  1 i/6  Meile  per  Stunde . 

7,° 

Die  Atmiatrie,  die  methodische  Ausbildung  der  Athmungsorgane 
geschieht  durch  I.  Lungengymnastik,  2.  allgemeine  Gymnastik,  von  welcher 
erstere  nur  ein  Theil,  3.  univillkür  liehe  Athemübmigen:  Laufen,  Steigen, 
Reiten,  Schlittschuhlaufen,  Schwimmen,  Rudern.  In  dieser  Reihenfolge 
ist  zugleich  im  Allgemeinen  eine  Verstärkung  der  Emzvirkung  auf  Res- 
piration, Circulation  und  Stoffwechsel  angedeutet. 

Die  einfachste  Art  der  Lungengymnastik  besteht  im  Gehen  mit  durch - 
gestecktem  Stabe.  (Straffgang  mit  Stabhaltung  rückwärts1).  Ein  kurzer, 
abgerundeter  Stab  wird  quer  über  den  Rücken  gelegt  und  mit  beiden 
gebeugten  Armen  gehalten.  Der  Körper  wird  leicht  nach  vornen  geneigt, 
die  Schultern  kräftig  nach  hinten  gezogen,  so  dass  die  Brust  frei  her- 
vortritt. In  dieser  Haltung  wird  in  mässig  grossen  Schritten  10  bis 
15  Minuten  lang  vorwärts  gegangen.  Wird  der  Stab  mit  abwärts  ge- 
streckten Armen  wagerecht  vor  dem  Körper  gehalten  (Ausgangshaltung) 
so  lassen  sich  durch  Stabheben  bis  zur  wagerechten  Haltung  der  Arme 
über  den  Kopf,  durch  Stab  senken  rückwärts  bis  zur  Beugung  oder  bis 
zur  vollständigen  Streckung  der  Arme,  durch  Ueber steigen  des  Stabes 

1)  Sämmtliche  hierbei  in  Betracht  kommenden  Uebungen  findet  man  vor- 
trefflich veranschaulicht  in  Angerstein  & Eckler’s  Haus-Gymnastik  für  Ge- 
sunde und  Kranke.  5.  Aull.  Berlin  1888.  Verlag  von  Th.  Chr.  Fr.  Enslin. 
Preis  3 M.,  sowie  in  der  von  denselbeu  Verfassern  im  gleichen  Verlag  erschie- 
nenen Haus-Gymnastik  für  Mädchen  uud  Frauen  Preis  3 AI. 
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u.  s.  f.  eine  Menge  von  sehr  nützlichen  Stabübungen  ausführen,  welche 
dazu  dienen,  die  Brustmuskulatur  zu  kräftigen,  eine  lebhafte  Förderung 
des  Gasaustausches  und  der  Lungenventilation,  eine  Steigerung  der 
Lungencapacität  zu  bewerkstelligen.  Diese  Uebungen  tragen  vor  Allem 
bei  Kindern  dazu  bei,  eine  gesnndheiisgemässe,  straffe  gerade  Körperhaltung 
auszubilden  und  zu  befestigen,  der  Gewohnheit  einer  vorgebeugten,  ein- 
seitigen, schlaffen,  schlotternden  Haltung  der  Schultern,  des  Rückens 
sowie  überhaupt  des  ganzen  Körpers  entgegen  zu  wirken.  Diese  üblen 
Gewohnheiten  finden  sich  bekanntlich  bei  Kindern  zur  Zeit  des  raschen 
Wachsthums  besonders  häufig  und  mit  den  ernstesten  Gefahren  verknüpft 
für  die  ganze  übrige  Lebenszeit. 

Zu  demselben  Zweck  wird  man  in  Familien,  denen  dieses  Verfahren 
zu  naturell,  den  von  dem  Schulinspector  D.  Largiader  in  Basel  con- 
struirten,  nach  ihm  benannten  «Arm-  und  i Bruststärker'»  empfehlen, 
welcher  überdies  manche  Vortheile  bietet.  An  jenem  Apparat  laufen 
nämlich  an  zwei  hölzernen  Handgriffen  überkreuz  zwei  mit  Gewichten 
belastete  Seile,  welche  erstere  je  nach  persönlichem  Bedürfniss  genau 
dosirt  werden  und  welche  letztere  ein  ganz  allmäliges  Steigen  der  Arm- 
arbeit ermöglichen.  Ein  hhuptsächlicher  Vortheil  des  Apparates  besteht 
darin,  dass  er  von  Kindern  nicht  als  Zwang,  sondern  gerne,  als  Lieb- 
haberei, als  Spielzeug  gebraucht  wird.  Ebenso  können  Uebungen  an 
Schaukelringen \)  mit  Vortheil  namentlich  von  Mädchen  verwendet  werden. 

Um  eine  methodische  Steigerung  des  Athmens  zu  erzielen,  findet 
man  in  den  gangbaren  Handbüchern-)  vielfach  eine  direct  vom  Willen 
abhängige  lungengymnastische  Uebung  verzeichnet,  bestehend  im  Ein- 
und  Ausathmen  nach  Takt  mit  lautem  Zählen* 2  3),  Uebungen,  deren  Vor- 
nahme während  den  Schulpausen  empfohlen  wird.  Ich  finde,  dass  diese 

D Ausführlich  dargestellt  bei  Angerstein  & Eckler. 

2)  Klencke,  Schuldiätetik  Leipzig  1871.  Huperz,  Lungen- Gymnastik 
Neuwied  1885,  Heusers  Verlag  (inzwischen  erneute  Auflagen).  Niemeyer,  P. 
Die  Lunge,  2.  Aufl.  Leipzig  1876. 

3)  Die  Kinder  werden  in  militärischer  Reihe  aufgestellt,  die  Hände  in  die 
Hüften  gestemmt  und  die  Ellenbogen  nach  hinten  gedrängt.  Der  Lehrer  stellt 
sich  mit  einem  Taktstock]  ihnen  gegenüber  und  gibt  mit  langsamer  Aufwärtsbe- 
wegung des  Stabes  das  Einathmen,  durch  drei  langsame  Taktschläge  mit  erho- 
benem Arme  die  Pause,  mit  langsamer  Senkung  des  Taktstabes  das  Ausathmen 
und  am  Ende  desselben  durch  ein  Zeichen  mit  dem  Stabe  den  Moment  des  Aus- 
rufens  der  Zahl  Eins,  Zwei  u.  s.  f.  an.  Beim  Einathmen  ist  hauptsächlich  auf 
Brustweitung  im  Querdurchmesser  (Flankenathmen)  zu  sehen  — die  ausgerufene 
Zahl  beendet  den  Akt  mit  einem  den  letzten  Luftrest  ausstossenden  Accente. 
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Uebungen  zu  wenig  Abwechselung  und  Zerstreuung  bieten,  als  dass  sie 
auf  die  Dauer  durchgeführt  werden,  andererseits  ist  zu  befürchten,  dass 
wenn  sie  aus  Liebhaberei  oder  Nachahmungssucht  auch  ausserhalb  der 
Schule  zur  Ausführung  gelangen,  leicht  zu  Uebertreibungen  und  dadurch 
zu  Schädigungen  der  Gesundheit  Anlass  gegeben  wird,  wovon  später 
die  Rede.  Angesehene  Schulmänner,  mit  denen  ich  über  die  geäusserten 
Bedenken  Rücksprache  genommen,  haben  meine  Ansicht  bestätigt. 

Zur  Bethätigung  des  Vollathmens  kommen  noch  einige  Freiübungen 
in  Betracht,  welche  durch  den  Gebrauch  von  Stab  oder  Hantel  ergänzt 
werden  können.  Der  Arzt  wird  sich  aus  diesen  Grundformen  leicht 
etwa  für  den  Einzelfall  erforderliche  Modificationen  zusammenstellen. 

a)  Armheben  seitwärts . Die  vollständig  gestreckten  Arme  werden 
in  gerader  seitlicher  Richtung  möglichst  hoch  gehoben  und  bis  zum 
Anschluss  an  den  Rumpf  wieder  abwechselnd  io,  20  bis  30  mal  gesenkt. 
Sind  Muskeln  und  Schultergelenk  vollkommen  ausgebildet  und  frei,  so 
müssen  die  Vorderarme  auf  dem  höchsten  Punkt  der  Bewegung  die 
beiden  Seitentheile  des  Kopfes  berühren,  was  aber  Erwachsenen  erst 
nach  längerer  Uebung  gelingt. 

Die  Armhebemuskeln  und  die  seitlichen  Nackenmuskeln  sind  dabei 
hauptsächlich  wirksam.  Die  Seitentheile  des  Brustkorbes  und  die  unteren 
Zwischenrippenräume  werden  dadurch  besonders  stark  erweitert. 

Als  eine  vortreffliche  lungengymnastische  Uebung  ist  das  Armheben 
der  einen  Seite  mit  gleichzeitigem  möglichst  tiefen  Rumpfbeugen  nach  der 
anderen  Seite  zu  betrachten.  Diese  Bewegung,  die  in  den  gangbaren 
Anweisungen  von  Schreber,  Angerstein  und  Ec  kl  er,  Kloss1) 
nicht  abgebildet  worden,  wohl  aber  den  Franzosen  schon  längst  bekannt,2) 
ist  eine  lungengymnastische  Uebung  par  excellence,  von  deren  Nutzen 
zur  allseitigen  Erweiterung  der  Brusthöhle  und  zur  Beförderung  des  Athmens 
man  sich  leicht  überzeugen  wird,  wenn  man  sie  20 — 30  mal  abwechselnd 
bei  hoch  gehobenem,  möglichst  nach  hinten  gerichtetem  Arm  und 
vollkommen  ausgiebigem  Rumpfbeugen  vornimmt.  Sie  ist  daher  bei 
schlaffer  und  gebückter  Haltung,  bei  mangelhafter  Ausbildung  des  Thorax 
und  der  Aihmungsorgane  (schwacher  Brust),  sowie  bei  asthmatischen  Be- 
schulenden zu  empfehlen  und  mit  Vorsicht  geübt  auch  bei  Krankheitsresiduen 
nach  einer  Rippenfellentzündung  (Verwachsungen)  entschieden  vortheilhaft. 

x)  Hantel-Büchlein  für  Zimmerturner.  Leipzig  1881. 

2)Vgl.  den  Art.  Gymnastique  im  Nouveau  dictionnairc  de  la  Medecine  et  Chi- 
rurgie pratiqnes.  Bd.  XVIL 
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b)  Das  Armkreisen  in  kleineren  Kreisen  (Trichterkreisen)  sowie  in 
grossen  Kreisen  (Mühle)  versetzt  eine  grosse  Anzahl  von  Schulter-,  Brust- 
und  Rückenmuskeln  in  Thätigkeit  und  bewirkt  dadurch  eine  Freimachung 
der  Schulter  gelenke,  eine  Kräftigung  der  den  Thorax  umgebenden  Muskeln, 
eine  Erweiterung  der  Brusthöhle  und  Förderung  der  Athmungs thätigkeit. 
Das  Armkreisen,  besonders  in  grossen  Kreisen  ist  daher  beim  Vorhandensein 
von  Hindernissen  im  Schultergelenk,  bei  Formfehlern  des  Brustkastens, 
bei  krankhaften  Zuständen  der  Athmungs  Organe  (Asthma,  beginnender 
Tuberculose  oder  Veranlagung  hierzu)  u.  s.  f.  von  grossem  Nutzen. 
Das  Trichterkreisen  ist  die  leichtere,  milder  wirkende  Uebung,  welche 
als  Einleitung  und  Vorübung  zur  Mühle  ausgeführt  werden  kann. 

c)  Das  Schulterheben,  das  Zusammenschlagen  und  Auseinander  schlagen 
der  Arme , das  Armschwingen  vor - und  rückwärts  und  eine  Menge  anderer 
hier  nicht  ausführlich  zu  betrachtender  Uebungen  dienen  zur  Unter- 
stützung und  Abwechselung. 

Bei  gewissen  Krankheitszuständen,  bei  denen  in  Folge  von  Form- 
fehlern (Verwachsungen,  Lähmungen,  Skoliose  u.  s.  f.)  die  eine  Brust- 
hälfte (Lunge)  beim  Athmen  weniger  thätig  ist,  als  die  der  anderen 
Seite  kann 

d)  Das  ungleichseitige  Tief  athmen  von  Vortheil  werden,  um  ein 
ungleichmässiges  Verhältniss  der  Athembewegung  auszugleichen.  Zu 
diesem  Zweck  wird  „an  der  vorherrschend  thätigen  (also  gesunden) 
Brustseite  die  flache  Hand  derselben  Seite,  möglichst  hoch  unter  die  Ach- 
selhöhle fassend,  kräftig  gegen  die  Rippen  gestemmt,  dadurch  hier  eine 
Hemmung  bewirkt,  mithin  die  freigelassene  und  durch  den  über  den 
Kopf  gelegten  Arm  möglichst  entlastete  Seite  zu  um  so  kräftigerer  Athem- 
bewegung genöthigt.  Die  behufs  der  Hemmung  eingestemmte  Hand  muss 
besonders  im  Moment  des  Einathmens  kräftig  entgegengedrückt  werden.“1) 
Vorsichtiges  Bemessen  der  Wirkungen  von  Seiten  des  Arztes  muss  hierbei 
als  unerlässliche  Forderung  gelten. 

Auf  die  allgemeine  Gymnastik,  welche  die  harmonische  Gesammt- 
leistung  des  Organismus  bezweckt,  sei  es  in  Form  der  Hausgymnastik, 
sei  es  in  Form  des  Turnefis  als  Freiübungen  oder  an  Geräthen  kann 
zur  Entwickelung  und  Ausbildung  der  Athmungsorgane  herangezogen 
werden,  vorausgesetzt,  dass  diesen  eine  besondere  Berücksichtiguug  zu- 
erkannt wird.  Es  ist  eine  allgemein  anerkannte  Regel  der  Heilkunde, 
nicht  nach  einer  Schablone  zu  verfahren,  sondern  zu  individualisiren. 


!)  Hup  er  z,  Lungengymuastik  p.  70. 
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Dies  Ansinnen  gilt  auch  der  Atmiatrie.  Wir  stellen,  wie  wir  später  aus- 
führlich darlegen1)  werden,  die  Forderung,  dass  jedes  gesunde  Kind  an 
der  Hand  systematischer  Körperbewegungen  ausgebildet  werde,  da  das 
meist  nur  zwei  Stunden  wöchentlich  ausfüllende  obligatorische  Tur- 
nen sowie  gewisse  als  Zerstreuung  oder  Spiele  betrachtete  Bewegungs- 
formen nicht  genügen,  allen  Anforderungen  der  Gesundheit  zu  entspre- 
chen. Diese  systematischen  Körperbewegungen  müssen  aber,  falls  solche 
die  Gesundheit  fördern  und  nicht,  wie  es  im  andern  Falle  leicht  ge- 
schehen kann,  schädigen  sollen,  vom  Arzt  für  jeden  einzelnen  Fall  auf 
Grund  einer  vorgenommenen  Untersuchung  in  Bezug  auf  Qualität  und 
Quantität  genau  bestimmt,  in  ihren  Wirkungen  überwacht,  modificirt  und 
abgemessen  werden.  Diese  Regel  gilt  nicht  nur  für  gesunde,  sondern 
noch  mehr  für  kranke  und  hereditär  belastete  Kinder.  Der  Arzt  hat  zu 
befinden,  ob  solche  Atmiatrie  und  in  welcher  Form  und  Stärke  betreiben 
sollen. 

Dasselbe  betrifft  gewisse  unwillkürliche  Athembewegungen,  welche  in 
Form  geeigneter  Spiele  sowie  als  Zerstreuung,  Liebhaberei  und  Sport,  im 
letzteren  Fall  freilich  oft  nur  zu  leicht  zum  Schaden  der  Gesundheit  zur  Aus- 
führung gelangen.  Diese  Art  der  Körperbewegung  theilt  mit  der  allgemeinen 
Gymnastik  den  Vortheil,  dass  ihre  Wirkung  als  eine  allseitige  den  ganzen 
Organismus  beeinflusst;  dass  sie  nicht  von  dem  Willen  abhängig,  sondern 
auf  refieciorischem  Wege,  automatisch  erfolgt  und  aus  diesem  Grunde  nicht 
so  leicht  aus  hypochondrischer  Furcht  geschieht  oder  solche  erzeugt, 
auch  nicht  so  leicht  zu  einseitiger  Uebertreibung  Anlass  gibt,  wie  die 
Lungengymnastik.  Von  den  einzelnen  die  Athembewegung  unwillkürlich 
in  Gang  setzenden  Bewegungsformeu  soll  später2)  die  Rede  sein.  Hier 
sei  nur  hervorgehoben,  dass  keine  Art  der  Körperbewegung  so  allseitig 
den  Anforderungen  der  Atmiatrie  entspricht,  keine  so  vollkommen,  den 
ganzen  Meuschen,  Körper  und  Geist  erfasst  und  hebt,  keine  eine  so  heil- 
same Wirkung  äussert  auf  Respiration  und  Circulation,  als  Bewegungs- 
spiele im  Freien  und  Bergsteigen.  Erstere  eignen  sich  mehr  für  das 
heranwaclisende  Geschlecht,  letzteres  ist  für  Jugend  und  Erwachsene 
als  eine  vorzügliche  atmiatrische  Uebung  zu  befrachten.  Erst  jetzt  bricht 
sich  immer  allgemeiner  die  Ueber zeugung  Bahn,  dass  die  gewohnten 
Bewegungsspiele  Englands  auch  für  unsere  Jugend  eine  dringende  For- 
derung der  Gesundheit,  eine  reiche  Quelle  körperlicher  und  geistiger 


0 Vgl.  Körperbewegung. 
2)  Vlg.  Körperbewegung. 
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Wohlfarth.  Während  ich  dies  schreibe,  geht  mir  ein  für  den  Hygie- 
niker sowie  für  den  Pädagogen  gewiss  gleich  interessantes,  ungemein 
gehaltvolles,  ganz  original  geschriebenes  Werk1)  zu,  das  bei  jedem  Leser 
die  Ueberzeugung  erweckt,  dass  die  Jugendspiele  und  Leibesübungen,  wie 
sie  in  England  und  Schottland  betrieben  werden  und  wie  ich  aus  eigener 
Anschauung  bestätigen  kann,  wesentlich  beitragen  zur  Kräftigung  der 
Gesundheit,  Stärkung  der  Nation  und  als  ein  erziehliches  Mittel  ersten 
Ranges,  wie  der  Verfasser  sagt,  zu  betrachten  sind.  Und  ich  füge  hinzu, 
dass  die  rasche  Bewegung,  welche  die  meisten  dieser  Spiele  in  freier 
Luft  mit  sich  bringen,  die  Spannung  und  die  beim  Spiel  herrschende 
Fröhlichkeit  eine  at?niatrische  Uebu?ig  ersten  Ranges  bedingen,  welche 
wir  unserer  Jugend  nicht  vorenthalten  sollten  und  die  auch  Erwachsenen 
gewiss  sehr  zu  Gute  kommt.  In  einem  kleinen  vortrefflich  geschriebenen 
Büchlein2)  sagt  C lasen:  „Das  einzige,  was  für  die  körperliche  Ausbil- 
dung (in  Deutschland)  geschieht,  das  Schulturnen,  ist  nicht  einmal 
die  richtige  Form  der  Körperbewegung  für  Kinder  — das  Turnen  gehört 
jungen  Männern,  die  sich  für  die  Sache  erwärmen  können,  weil  sie  ihre 
Nützlichkeit  einsehen.  Für  Kinder  ist  das  Turnen  nichts  als  eine  völlig 
mechanische  Uebung  des  Muskelsystems,  die  noch  dazu  weit  entfernt 
ist,  ihr  die  intensive  Bewegung  und  Beschleunigung  des  Stoffwechsels  zu 
gewähren,  in  der  allein  ihr  Zweck  besteht.  Nicht  wie  das  Turnen  als 
Selbstzweck,  sondern  als  Mittel  zu  einem  Zweck  soll  ihr  die  Bewegung 
geboten  werden  und  anders  will  sie  sie  nicht  üben.  Es  ist  eine  be- 
kannte Sache,  dass  siebenjährige  Knaben,  die  nicht  im  Stande  wären, 
einen  Weg  von  15  Km.  teils  laufend,  theils  gehend  zurückzulegen,  „spie- 
lendu  solche  Entfernungen  zurücklegen  im  mehrstündigen  Spiel  5 ferner, 
dass  ersteres  sie  auf’s  höchste  ermatten  würde,  während  sie  dies  kaum 
ein  wenig  ermüdet.  Der  Unterschied  zwischen  Beidem  und  das,  wo- 
durch der  Körper  zu  solchen  Mehrleistungen  befähigt  wird,  liegt  in  der 
Beteiligung  des  Geistes.  Die  Spiele  beschäftigen Men  ganzen  Menschen, 
Körper  und  Geist,  darin  liegt  das  Geheimnis  ihrer  Anziehungskraft,  wie 
ihrer'  heilsamen  Wirkung.“ 

*)  Ein  gesunder  Geist  in  einem  gesunden  Körper.  Englische  Schulbilder  im  deut- 
schen Rahmen  nach  einer  Studienreise  aus  der  Bismark -Schönhausen -Stiftung 
geschildert  von  H.  H a i d t , Subrector  in  Ratzeburg.  Mit  44  Abbildungen.  Han- 
nover Verlag  von  Karl  Meyer  (Gustav  Prior)  1889.  Preis  4 Mark. 

2)  Bewegungsspiele  im  Freien  zur  Gesundung  des  Körpers  und  Erfrischung  des 
Geistes.  Von  Dr.  F.  E.  Clasen.  Nro.  13  der  Hausbücher.  Stuttgart  1882,  Ver- 
lag von  D.  Hundert.  50  Pfg. 
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Eine  gleiche  Anziehungskraft  übt  das  mit  landschaftlichen  Reizen, 
grossartigen  Natureindrücken  verbundene  Bergsleigen.  Dass  dieses  eine 
der  anstrengendsten  Körperbewegungen,  welche  es  ermöglicht,  auf  die  Er- 
weiterung des  Thorax  und  Vergrösserung  der  Lungenoberfläche  durch 
Steigerung  der  Athmung,  sowie  weiterhin  auf  den  Herzmuskel  einzuwirken, 
eine  stärkere  Füllung  des  Arterien  Systems,  grössere  Sauerstoff  auf  nähme 
und  erhöhte  Oxydation  mit  allen  ihren  Folgeerscheinungen  zu  bewirken, 
hat  (Oertel1)  experimentell  nachgewiesen.  Nirgends  ist  der  chemische 
Einfluss  der  Luft  sowie  der  mechanische  so  innig  und  günstig  verbunden, 
als  beim  Bergsteigen.  Alle  Nachtheile,  welche  wir  oben  für  das  ober- 
flächliche Athmen  geltend  gemacht,  werden  durch  das  Bergsteigen  am 
vortheilhaftesten  beglichen  und  besondere  fast  durch  keine  andere  Methode 
zu  erreichende  Vortheile  geschaffen.  Bei  phiisischem  Habitus,  bei  allen 
mit  Lungentuberkulose  im  Zusammenhang  stehenden  Erkrankungen  muss  in 
deren  Anfangsstadium  das  Bergsteigen  als  ein  souveränes  Mittel  gelten. 
Es  kommt  hierbei  nicht  nur  die  Steigerung  des  Athmens  an  sich  in  Be- 
tracht, sondern  die  mechanische  Wirkung,  indem  die  Luft  unter  stärke- 
rem Druck  in  die  Bronchien  hineingepresst  wird,  sowie  endlich  die  Ex- 
spiration in  verdünnte  Luft.  Durch  das  verstärkte  Einströmen  der  Luft 
in  die  etwa  durch  Schleimhautschwellungen  verengten  oder  durch  Schleim 
verlagerten  Bronchial  Verästelungen  können  diese  Hindernisse  beseitigt, 
sowie  verdichtetes  Lungengewebe  wieder  ausgedehnt  und  so  viel  wie 
möglich  in  den  Athmungsbereich  wieder  herangezogen  werden.  Durch 
Ausathmen  in  der  dünneren  Luft  auf  den  Höhen  wird  das  Lungenstrom- 
bett erweitert,  der  anämische  Zustand  des  Lungengewebes,  wie  er  beim 
phtisischen  Habitus  sich  vorfindet,  beseitigt,  die  Ernährung  erhöht , der 
Stoffivechsel  beschleunigt  und  dadurch  die  Gefahr  gehoben,  dass  zurück- 
gebliebene Produkte  entzündlicher  Processe,  Infiltrationen  und  Exsudate 
ihren  Ausgang  nehmen  in  Gewebsverdickung  und  Verkäsung.  Nicht 
minder  wichtig  ist  die  Wirkung  auf  den  Circulationsapparat,  eine  Wir- 
kung, die  um  so  grösser  ausfällt,  je  mehr  die  Respiration  durch  Circu- 
lationsstörungen  behindert  wurde,  so  bei  Herzerkrankunqen,  Fettlferz, 
Schwäche  des  Herzmuskels,  unvollständig  compensirten  Klappenfehlern, 
Verkrümmungen  der  Wirbelsäule,  Scoliose,  Kyphose  und  secundären  Er- 
krankungen des  Herzens  sowie  des  Circulationsapparates. 

„In  den  genannten  Krankheiten  erregen  stärkere  körperliche  Be- 
wegungen, namentlich  Ersteigen  von  Höhen  und  Bergsteigen,  die  Herz- 


1)  Pie  betreffende  Literatur  findet  man  unter  „Körperbewegung“  verzeichnet. 
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thätigkeit  in  g'anz  ausserordentlicher  Weise  bis  zu  stürmischer  Palpitation, 
welche  ihrerseits  wieder  zur  Kräftigung  des  Herzmuskels  und  in  Ver- 
bindung mit  der  Erweiterung  der  Lunge  und  ihres  Blutstrombettes  zu 
einer  kräftigeren  Füllung  der  Arterien,  Erhöhung  des  Druckes  im  Aorten - 
sj  stem  und  Ausgleichung  vorhandener  Störungen  Veranlassung  giebt.  Er- 
steigen solche  Kranke  grössere  Höhen  oder  Berge,  so  ist  anfangs  das 
Athmen  meist  ein  kurzes  und  mehr  oberflächliches,  und  sie  werden 
dadurch  und  durch  die  alsbald  eintretenden  heftigen  Herzactionen  nach 
kurzem  Steigen  zum  Stehenbleiben  genöthigt.  Jetzt  verwandeln  sich  die 
raschen,  mehr  oberflächlichen  Respirationen  nach  wenigen  Athemzügen 
in  ganz  ansser ordentlich  energische  und  vertiefte  Inspirationen  von  kurzen 
kräftiqen  Exspirationen  begleitet,  die  eine  respiratorische  und  circulato- 
rische  Wirkung  entfalten,  wie  sie  durchaus  auf  keine  andere  Weise 
erreicht  werden  kann. 

Will  man  aus  dem  einen  oder  andern  angegebenen  Grunde  Kranke 
zum  Bergsteigen  anhalten,  so  muss  man  denselben  die  beim  Steigen 
einzuhaltende  Respiration  in  der  Weise  vorschreiben,  dass  sie  bei  dem 
einen  Schritte  eine  Ein-,  heim  ander?i  eine  Ausathmung  taktmässig  vornehmen 
oder  Ein-  und  Ausathmung  ungleichmässig  auf  zwei  oder  bei  besonderer 
Kurzathmigkeit  auf  einen  Schritt  vertheilen,  und  das  so  lange  ausführen, 
bis  sie  zum  Stehen  genöthigt  werden,  um  durch  tiefe  Respirationen  die 
Herz-  und  Gefässerregung  zum  Ausgleich  zu  bringen.  Ist  dann  die 
Respiration  wieder  frei,  haben  sich  die  stürmischen  Herzpalpitationen 
gelegt,  so  nimmt  der  Kranke  das  Steigen  wieder  auf,  bis  die  gleichen 
Erscheinungen  ihn  wieder  zum  Ausruhen  bringen.  Am  nächsten  Tage 
nach  solchen  angestrengten  Touren  befindet  sich  der  Kranke  meist 
ausserordentlich  wohl,  das  Athmen  geht  leicht  von  statten,  die  vorhandenen 
Störungen  im  Circulationsapparate  treten  mehr  in  den  Hintergrund. 
Durch  oft  wiederholtes  und  allmälig  verlängertes  Bergsteigen,  anfangs 
vielleicht  bis  zu  500  Meter,  später  bis  1000  Meter  über  Thalsohle,  können  • 
schliesslich  Resultate  im  Respirations-  und  Cirkulationsapparat  erreicht 
werden,  deren  Möglichkeit  man  vorher  nicht  erwartet  hatte.“  (Oertel1). 

Aus  dieser  Darstellung  geht  hervor,  dass  die  Atmiatrie  in  ihren 
verschiedenen  Abstufungen,  in  der  Foim  und  Anwendungsweise,  wie  ich 
sie  mir  vorstelle,  entschiedene  Vorzüge  vor  allen  ander e7i  Heilmethoden 

!)  Respiratorische  Therapie  in  Ziemssen’s  Handbuch  der  Allgemeinen 
Therapie,  Bd.  I.,  4.  Theil. 
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bei  der  Behandlung  der  Krankh  ;itm  der  Respiration s-  und  Cir culationsorgane. 
bietet.  Täglich  unterliegen  der  Pharmakotherapie  eine  Menge  von  Kranken, 
die  weit  besser  einer  consequenten  atmiatrischen  Kur  unterworfen  würden. 
Wie  will  man  mit  Creosot,  Alantol,  Morphium  u.  s.  f.  einen  Lungen- 
kranken, mit  Digitalis,  Tinctur  - Strophant  einen  Herzkranken  heilen  ? 
Gegenüber  vielen  grossen  Gefahren  und  Nachtheilen,  welche  die  Aus- 
breitung der  Naturheilkunde  den  Kranken  gebracht  hat,  darf  man  gewisse 
Vortheile  nicht  ausser  Acht  lassen.  Einer  dieser  Vorzüge  besteht  darin, 
dass  die  Vorstellungsweise  des  Publikums  einer  atmiatrischen  Kur  jetzt 
weit  günstiger  als  vordem.  Man  ist  sich  der  ausserordentlich  wichtigen 
Tragweite  der  chemischen  und  mechanischen  Einwirkung  der  Luft  jetzt 
entschieden  weit  mehr  bewusst  als  in  früherer  Zeit  und  verlangt  nicht 
mehr  vom  Arzt  Wunderheilungen  da,  wo  nur  nach  um  wandelbaren 
Naturgesetzen  verfahren  werden  kann.  Die  einfache  Ueberlegung,  dass 
eine  Kur,  welche  den  Magen  zum  Angriffspunkt  wählt,  sich  der  Lunge 
auf  einem  Umweg  nähert,  von  dem  es  fraglich  bleibt,  ob  er  überhaupt 
zu  ihr  führt,  sollte  zum  Verlassen  jenes  veralteten  Standpunktes  ver- 
anlassen. Als  Specificum  gegen  den  Tuberkelbacillus  besitzt  die  Atmiatrie 
gerade  so  viel  Heilkraft  wie  jedes  andere  gerühmte  Heilmittel. 

Ganz  ähnlich  verhält  es  sich  mit  der  Bedeutung  der  Inhalätions - 
methode,  deren  therapeutischer  Wert  immer  noch  eine  offene  Frage  bildet. 
Wenn  auch  die  Gewöhnung  des  Publikums,  Arzneien  nicht  durch  den 
Magen,  sondern  unmittelbar  mit  den  Respirationsorganen  aufzunehmen, 
schon  ein  Vorzug,  so  möchte  ich  mit  Niemeyer1)  beinahe  die.Ueber- 
zeugung  theilen,  dass  das  Wirksame  der  Methode  im  Wesentlichen  die 
damit  verbundene  Athemgymnastik  bildet,  während  der  Apparat  haupt- 
sächlich den  Nutzen  gewährt,  dass  er  den  Kranken  eben  zur  Methodik 
und  Ausdauer  anleitet. 

Auch  die  Miner alwasserhir en  können  in  ihrer  Wirkung  aus  vor- 
stehenden Gründen  der  atmiatrischen  Kur  nicht  zur  Seite  gestellt  werden. 
Soweit  ich  die  Lage  der  Kurorte,  mögen  sie  als  climatische  oder  als 
Heilquellen  zur  Geltung  kommen,  übersehe,  hat  ihre  Frequenz  abge- 
nommen, in  sofern  nicht  an  diesen  Orten  Gelegenheit  gegeben  wird  zu 
Lungengymnastik  und  Bergsteigeübungen  und  wenn  ich  recht  vorhersehe, 
glaube  ich  nur  diesen  letzteren  Orten  eine  gedeihliche  Entwicklung  in 
Aussicht  stellen  zu  können.  Wie  kann  man  vom  Gebrauch  eines  Mineral- 

0 Die  Lunge.  2.  Aufl.  Leipzig  1876.  p.  136 
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wassers  Erfolge  erwarten  da,  wo  nur  die  chemische  und  mechanische 
Wirkung  der  Luft  in  Betracht  kommen  kann?  So  wenig  als  man  durch 
innerliche  Anwendung  von  Medicamentep.  Eiter  und  Krusten  von  der 
äusseren  Haut  entfernen  kann,  so  wenig  Trinken  von  Mineralwasser  zu 
diesem  Zweck  angebracht  ist,  ebenso  wenig  kann  auf  diese  Weise  eine 
mit  Secreten  angefüllte  Bronchialverästelung  gereinigt  oder  ein  mecha- 
nisches Hinderniss  der  Circulation  beseitigt  werden. 

Dass  auch  die  Klimatothercipie  ohne  Beihülfe  der  Atmiatrie  wenig 
auszurichten  vermag,  geht  aus  der  Thatsache  hervor,  dass  unter  allen 
climatischen  Factoren  die  Reinheit  der  Atmosphäre  sowie  der  Luftdruck 
die  wirksamsten  und  um  so  wirksamer  sind,  je  mehr  sie  von  der  atmia- 
trischen  Kur  getragen  werden.  Insbesondere  ist  „der  Unterschied  zwischen 
dem  Luftdrucke  in  der  Ebene  und  dem  auf  Höhenkurorten  nicht  gross 
genug,  um  eine  erhebliche  mechanische  Veränderung  in  den  Organen, 
welche  seinem  Einfluss  ausgesetzt  sind,  hervorzurufen,  oder  ihre  Func- 
tionen besonders  zu  modificiren  und  der  Organismus  gleicht  denselben 
bei  längerem  Aufenthalte  alsbald  auch  vollständig  aus.“ 

Eine  eigenthümliche  Stellung  nimmt  die  Atmiatrie  ein  zur  pneu- 
matischen Therapie.  Dass  von  dieser,  von  der  Verwendung  der  atmos- 
phärischen Luft  zu  Heilzwecken  in  mechanisch  - chemischer  Hinsicht, 
durch  künstliche  Veränderung  ihrer  Dichtigkeit  hier  nicht  die  Rede  ist, 
wird  man  natürlich  finden.  Es  soll  in  diesem  Buch  nur  von  dem  die 
Rede  sein,  was  auf  einfachem,  natürlichem  Weg  zu  Heilzwecken  erreicht 
werden  kann.  In  dieser  Beziehung  soll  nicht  behauptet  werden,  dass 
die  Wirkung  der  Atmiatrie  die  Behandlung  der  Krankheiten  der  Respi- 
rations-  und  Circulationsorgane  durch  Luftdruckveränderungen  ganz  über- 
flüssig mache.  So  viel  steht  aber  für  die  meisten  Fälle  fest:  Die  Wir- 
kung der  Atmiatrie  in  ihren  verschiedenen  Abstufungen  einerseits  und 
die  Ein-  und  Ausathmungen  in  verdichtete  bez.  verdünnte  Luft  am  trans- 
portablen Apparat  auf  der  andern  Seite  zeigen  in  ihren  physiologischen 
Wirkungen,  in  ihrer  therapeutischen  Verwertung  nur  einen  graduellen 
Unterschied.  Wir  besitzen  daher  in  einer  entsprechend  geleiteten  Atliem- 
gymnastik  bei  einer  Reihe  von  Krankheiten  ein  dem  pneumatischen 
Apparat  ähnliches,  sehr  günstig  wirkendes  Verfahren.  „Wenn  die  Athem- 
gymnastik  nicht  in  derselben  ausgedehnten  Weise  berücksichtigt  wird, 
wie  die  Athmungen  an  pneumatischen  Apparaten,  so  liegt  dies  nicht 
im  Wesen  dieser  Therapie,  auch  nicht  an  der  mangelhaften  Kenntniss 
der  Wirkungen  der  Athemgymnastik,  sondern  einzig  und  allein  in  der 
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Eigentümlichkeit  des  Menschen,  dass  das,  was  sehr  leicht  und  billig 
zu  haben  ist,  nicht  geschätzt  wird.u  (Rossbach)1)  Immerhin  glaube  ich 
zugeben  zu  müssen,  dass  für  gewisse  Fälle  und  namentlich  in  solchen,  in 
denen  das  Unvermögen  besteht,  gewisse  Athembewegungen  auszuführen, 
die  künstliche  Nachhilfe  nicht  durch  methodische  natürliche  Athmung 
zu  ersetzen  ist,  wie  auch  neuerdings  von  Cramer  in  Biel  inhaltlich 
einer  sehr  lehrreichen  Abhandlung-)  behauptet  worden.  Im  Uebrigen 
sind  auch  hier  die  einfachsten  und  billigsten  Mittel  oft  die  wirksamsten.3) 

Modificationen  der  Atmiatrie. 

1.  Vertiefte  und  verlängerte  Einathmungen. 

Mit  der  Steigerung  des  Athmens  durch  die  im  Vorstehenden 
bezeichneten  Methoden  erfolgt  natürlich  auch  eine  grössere  Ausgiebig- 
keit, eine  Verstärkung  und  Vertiefung  der  Inspirationen.  Methodisch 
geübtes,  ausgiebigeres  Einathmen  bewirkt  nicht  nur  gründlichere  Luft- 
erneuerung in  den  Alveolen,  sondern  wirkt  auch  durch  Ansaugung  des 
sich  freier  in  den  Lungen  vertheilenden  Blutes,  förderlich  auf  die  Circulation 
im  Brustkörbe  und  in  den  grossen  Venen,  indem  es  den  Blutdruck  im 
venösen  System  herabsetzt.  Die  günstigen  Erfolge  einer  Steigerung  des 
Athmens,  beruhen  daher  zum  Theil  auf  einer  Verstärkung  der  Inspira- 
tionen und  wird  diese  in  manchen  Fällen,  vor  Allem  bei  Erkrankungen 
der  rechten  Herzhälfte  anzustreben  sein.  Es  wird  nicht  schwer,  Anweisung 
zu  ertheilen  bei  Uebung  der  Lungengymnastik,  allgemeiner  Gymnastik 
oder  unwillkürlichen  Athembewegungen  das  Hauptgewicht  zu  legen  auf 
die  Verstärkung  der  Respirationen.  Durch  Athemhaltung,  durch  Ver- 
schliessung  einer  oder  mehrerer  Eingangsöffnungen  des  Athmens  (Mund, 
Nasenöffnungen)  wird  man  die  Wirkung  tiefer  Inspirationen  modiüciren, 
verstärken  oder  abschwächen  können.  Aber  es  erfordert  die  Autorität 
eines  Oertel,  derartige  einförmige  Iuspirationsübungen  als  reip  physio- 
logisches Verfahren  ohne  Vorbereitung,  ohne  anderweitige  die  Aufmerk- 
samkeit in  Anspruch  nehmende  Uebungen  oder  Hilfsmittel  bei  Kranken 
mehrere  Male  täglich  5 — 10 — 30  Minuten  lang  ausführen  und  Monate 
hindurch  fortsetzen  zu  lassen,  um  sagen  zu  können:  „Bei  Ernst  und 

U Lehrbuch  der  physikalischen  Heilmethoden  Berlin  1882.  p 23.  Die  pneu- 
matische Behandlung-  der  Respirationsorgane. 

2)  Memorabilien  Jahrg.  VII  Heft  5. 

3)  Man  vergl.,  was  später  über  die  Wirkung  von  Ro  s sh  a c h’s  Athmungs- 
stuhl  gesagt  wird. 
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präcisen  Vorschriften  habe  ich  nie  über  Ungenügende  und  unzweck- 
mässige Ausführung  der  Methode  von  Seiten  des  Patienten  bis  jetzt  zu 
klagen  gehabt.“1) 

2.  Langandauernde  Ausathmungen. 

Der  Widerstand,  welchen  die  Muskeln  beim  Einathmen  zu  über- 
winden haben,  ist  ein  mehrfacher,  nicht  unbeträchtlicher,  zum  Theil 
messbarer.  Diesen  Widerstand  leistet  i)  die  Elasticität  der  ausgedehnten 
Lungen,  eine  Gegenwirkung,  die  mit  der  Inspiration  selbst  beträchtlich 
gesteigert  wird.  2)  die  Schwere  der  Rippen,  die  Elasticität  von  deren 
Gelenken,  sowie  der  Rippenknorpel.  3)  das  herab  steigende  Zwerchfell 
sowie  die  Compression  der  mit  Gas  gefüllten  Damr Wandungen.  Alle  diese 
Momente,  welche  für  die  Inspiration  hindernd  sind  und  durch  Muskel- 
kraft überwunden  werden  müssen,  sind  für  die  Exspiration  befördernd, 
ersparen  Aufwand  an  Muskelkraft.  Die  exspiratorische  Verengung  der 
Brusthöhle  kann  aber  auch  durch  Muskelkräfte,  durch  ein  dem  Inspira- 
tionssystem entgegenarbeitendes  Muskelsystem  beschleunigt  und  verstärkt 
werden.  Ausser  den  Muskeln,  welche  die  Rippen  herabziehen,  wirken 
in  diesem  Sinn  hauptsächlich  auch  die  Bauchmuskeln ; bei  jeder  ange- 
strengten tiefen  Exspiration  pressen  wir  die  Baucheingeweide  zusammen, 
um  deren  Druck  nach  oben  gegen  das  Zwerchfell  zur  Verkleinerung 
der  Brusthöhle  im  senkrechten  Durchmesser  zu  verwerthen. 

Lang  andauernde  Ausathmungen  und  deren  Wirkung  werden  durch 
die  Steigerung  der  Athmung  im  Allgemeinen  vermittelt.  Es  wird  wohl 
Niemand  auf  den  Gedanken  kommen,  einförmige  selbstständige  Exspi- 
rationen als  Schutz-  oder  Heilmittel  anzuwenden.  Dagegen  ist  der  ge- 
sundheitsfördernde Einfluss  gewisser  methodisch  vorzunehmender , mit  tönen- 
den Vibrationen  der  Stimmbänder  oder  der  eigenartigen  Bewegungen  des 
Mundes  verbundenen  Exspirationen,  wie  sie  namentlich  beim  Singen, 
Reden,  Declamiren,  Vorlesen,  Spielen  von  Blasinstrumenten  Statt  finden, 
längst  bekannt.  Bur  q2)  berichtet  über  derartige  Heilungen  bei  Schwind- 
sucht. P.  Niemeyer3)  erwähnt  viele  eigene  Beobachtungen,  bei  denen 
der  Berufswechsel  und  die  damit  verbundenen  methodischen  Exspira- 

Respirationstlierapie  p.  547. 

2)  Ueber  den  Werth  der  Athemgymnastik  bei  Schwindsucht,  insbesondere 
den  wohlthätigen  Einfluss  des  lauten  Hersagens,  Singens,  Spielens  von  Blasin- 
strumenten oder  geflissentlichen  Tiefathmens  einerseits  — und  über  den  schädli- 
chen Einfluss  stummen  und  stillen  Verhaltens  andererseits.  Paris  1870. 

3j  Die  Lunge.  2.  Aufl.  Leipzig  J.  J.  Weber. 

Dr.  Kühner:  Handbuch  der  Natuilieilkunde. 
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tionen,  bei  Lungenkranken  oder  Veranlagung  hierzu,  wunderbare  Erfolge 
bewirkten  und  berichtet  von  einem  Schwindsüchtigen,  der  als  wirk- 
samste Form  der  Athemübungen,  wahrscheinlich  weil  er  nicht  singfähig 
war,  das  Pfeifen  schätzen  lernte.  Selbst  O e r t e 1 schätzt  den  Einfluss, 
den  wir  durch  Singen  auf  schlecht  entwickelte  Lungen , schmale  Brust, 
Anämie,  Ernährung  Storungen  in  den  Lungen  utid  catarrhalische  Znstände 
ausüben  können,  als  ganz  bedeutend,  bei  diesen  Störungen  meist  von 
gutem  Erfolg  begleitet  und  stellt  es,  auf  vielseitige  Erfahrungen  hin,  die 
über  den  heilsamen  Einfluss  des  Singens  auf  die  Respiration  und  Cir- 
culation,  sowie  speciell  auf  die  Kräftigung  und  Ernährung  der  Lungen 
gemacht  wurden,  als  satiitäre  Forderung  hin,  dass  eine  rationelle  Ge- 
sangsmethode allgemein  eingeführt  werde,  wie  das  Turnen.  Er  empfiehlt 
zu  diesem  Zweck  das  Buch  von  Fried r.  Grell1)  und  berichtet  aus- 
führlich über  die  Bedeutung  der  methodischen  Tiefathmung  der  Frau 
Marquise  Ciccolini.2)  Diese  Gesanglehrerin,  welche  gleichfalls 
von  einem  schwindsüchtigen  Mädchen  berichtet,  das  durch  vorsichtige 
Singübungen  nicht  nur  eine  sehr  gute  Stimme,  sondern  auch  ihre  völlige 
Gesundheit  wieder  erhielt,  genass  selbst  durch  Uebung  der  tiefen  Bauch- 
athmung  und  Athemhaltung  von  einer  Krankheit,  welche  von  ärztlicher 
Seite  als  nervöses  Asthma  bezeichnet  wurde,  und  hatte  später  bei  ihrem 
Unterrichte  wiederholt  Gelegenheit,  ähnliche  Leiden,  selbst  bei  bejahrten 
Kranken,  vollständig  zu  heilen. 

Nicht  nur  auf  den  Respirationsapparat  erstreckt  sich  die  Wirkung 
langandauernder  Ausathmungen,  sondern  insbesondere  auch  auf  den  Circu- 
lationsapparat.  ,,Der  Druck,  den  die  auf  längere  Zeit  hin  im  Thorax 
comprimirte  Exspirationsluft  auf  die  Alveolarwände  ausübt,  erschwert  den 
Blutumlauf  in  den  Lungencapillaren  und  hindert  den  Abfluss  des  Blutes 
aus  den  Venen  in  den  rechten  Vorhof,  so  dass  trotz  der  kräftigeren 
Contractionen  des  Herzmuskels,  dessen  Arbeit  sogar  durch  den  Druck 
noch  erhöht  wird,  immer  weniger  Blut  in  den  Arterien  hinausgeworfen 
wird  und  die  Masse  desselben  im  grossen  Kreislauf  und  vorzüglich  in 
dessen  Venen  sich  aufstaut“.  Tiefere  Ausathmung  befördert  somit  die 
Einströmung  des  Blutes  in  den  linken  Vorhof.  Die  Indicationen  zu  der 

*)  Gesanglehre  für  Volks-  und  Bürgerschulen  etc.  München.  Th.  Acker- 
mann 1880. 

2)  Sophia  Marquise  A.  Ciccolini:  Die  Tief-Einathmung,  ihre  An- 
wendungsmethode zur  Förderung  der  Gasangskunst,  sowie  zur  Heilung  verschie- 
dener Krankheiten,  insbesondere  der  Schwindsucht.  Dresden  1880.  Pierson. 
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Verwendung  ausgiebiger  Ausathmungen  bei  Herzkrankheiten  ergeben  sieb 
hieraus  von  selbst. 

Die  naturgeinässeste  Art  der  Atmiatrie  ist  das  Schreien  des  Säug- 
lings, der  erste  „heilgymnastische  Actu,  dessen  Ausführung  nicht  unter- 
bleiben darf  ohne  Gefahr  für  Gesundheit  und  Leben.  Es  ist  nicht 
unwahrscheinlich  dass  vielleicht  viele  von  den  späteren  allgemeinen 
Schwächezuständen,  Anämie,  Chlorose,  Engbrüstigkeit,  tuberculöser  Ha- 
bitus, auf  das  Bestreben  unverständiger  Mütter  zurückzuführen  sind,  die 
Kinder  nie  schreien  zu  lassen,  sondern  durch  Schaukeln  in  der  Wiege 
oder  auf  den  Armen  in  Schlaf  zu  versetzen  (Rossbach). 

3.  Compression  des  Thorax. 

Die  Compression  des  Thorax  besteht  darin,  dass  auf  diesen  vom 
Arzt  ein  Druck  von  aussen  während  des  Exspirationsaktes  ausgeübt 
und  die  beweglichen  Wandungen  desselben  zusammengepresst  werden. 
Durch  diesen  manuellen  Druck  wird  der  Rauminhalt  des  Thorax  und 
die  Lungencapacität  verkleinert,  die  in  den  Lungenbläschen  enthaltene 
Luft  aus  denselben  entfernt.  Man  bezweckt  dadurch  eine  kräftigere  Aus- 
athmung,  eine  stärkere  Entleerung  der  Residualluft  und  die  Fortbewegung 
von  Schleim,  welcher  die  Bronchien  in  den  betreffenden  Krankheitsfällen 
verstopft,  also  die  Beförderung  der  Expectoration.  Die  angegebene 
mechanische  Behandlung  eignet  sich  besonders  für  jene  Fälle,  in  welchen 
durch  zähflüssiges  Secret  eine  Absperrung  eines  Theiles  der  Luftwege  er- 
folgt ist  und  durch  die  unkräftige  Muskulatur  nicht  überwunden  werden 
kann,  wie  es  bei  Lungenerweiterung,  Emphysem  und  dessen  consecutiven 
Zuständen  vorkommt.  Zunahme  des  Alters  und  Nachlass  der  Elasticität 
und  Biegsamkeit  der  Rippenknorpel  machen  die  Aussichten  auf  Erfolg 
geringer. 

Gerhardt,  Oertel  und  Brügelmann  haben  das  Verfahren 
mit  Erfolg,  letztere  allerdings  in  Combination  mit  der  Ausathmung  in 
verdünnte  Luft  verwendet.1) 

Um  die  Exspiration  durch  Druck  auf  den  ganzen  Thorax  bequem 
zu  unterstützen,  hat  R o s s b a c h-)  einen  Apparat  construirt.  Die  Wir- 
kung desselben  bei  Emphysen  und  Asthma  bezweckt : Erleichterung  und 

J)  Eine  ausführliche  Darstellung  findet  man  bei  0 er  t el,  Respirationsthe- 
rapie  p.  578. 

2)  1Y.  Congress  für  innere  Medicin.  Memorabilien  Jahrg.  VII.  Heft  2. 
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Verstärkung  der  Exspiration,  Herauspressung  einer  grösseren  Menge 
kohlensäurereichen  Residualluft,  Beförderung  der  Expectoraiion,  Entlas- 
tung des  Lungenkreislaufs,  Hinauf  rückt  n des  Ziverchf eiles  und  Verkleinerung 
der  gedehnten  Lungen.  Auch  für  diesen  Athemstuhl  scheint  sich  ein 
billiger  und  erfolgreicher  Ersatz  gefunden  zu  haben : Ein  über  den 
Thorax  kreuzweise  gelegtes  und  bei  der  Ausathmung  straff  angezogenes 
Handtuch.  Das  Auspressen  wird  io  mal  hintereinander  wiederholt  und 
täglich  4 mal  vorgenommen.  In  einem  Falle  in  welchem  die  asthma- 
tischen Anfälle  sich  alle  zwei  Tage  einstellten,  traten  sie  innerhalb  io 
Tagen  nur  einmal  in  gelindem  Grad  ein  und  zwar  wahrscheinlich  nur 
in  Folge  nothgedrungener  vorübergehender  Unterlassung  der  Auspressung. ]) 

4.  Der  Valsava’sche  und  Weber'sche  Versuch. 

Der  Valsava’sche  Versuch  besteht  bekanntlich  in  forcirten  Ex- 
spirationen nach  Verschluss  von  Mund  und  Nase.  Weber  suchte 
diesen  Druck  noch  dadurch  zu  verstärken,  dass  er  gleichzeitig  einen 
äüssern  manuellen  Druck  auf  Brust  und  Bauch  ausüben  Hess.  Die 
Wirkung  dieser  Versuche  besteht  in  einer  Erhöhung  des  intrapulmonalen 
Druckes  und  einer  Rückstamtng  des  Blutes  in  den  Venen  des  grossen  Kreis- 
laufs. Bei  vorausgegangener  tiefer  Einathmung  wird  die  Wirkung  noch 
erhöht.  Waldenburg  empfiehlt  die  methodische  Vornahme  dieser 
Ausathmungsversuche  bei  Krankheiten,  bei  welchen  die  comprimirte  Luft 
ihrer  circulatorischen  Wirkung  wegen  indicirt  ist : bei  Stenose  und  Insuf- 
ficienz  der  Mitralklappe.  Auch  bei  Empyemen  mit  Thoraxfistel  Hess 
Waldenburg  die  V a 1 s a v a’sche  Athmung  üben,  um  den  Eiter  zu 
entleeren. 

5.  Der  Müllersche  Versuch. 

Durch  die  soeben  erwähnten  Versuche  werden  Lüfte ompressionen 
in  den  Lungen  erzeugt.  Durch  den  Müller’schen  Athmungsversuch, 
bei  welchem  nach  einer  mehr  oder  weniger  tiefen  Exspiration  bei 
Schliessung  von  Mund  und  Nase  eine  tiefe  Inspiration  ausgeführt  wird, 
werden  Luftverdünnungen  in  den  Lungen  hergestellt.  Der  dadurch  er- 
zeugte negative  Druck  ist  ziemlich  stark  und  wird  durch  tiefe  Ausath- 
mungen  noch  erhöht.  Therapeutisch  verwerthen  lässt  sich  das  Ver- 
fahren in  Fällen,  in  welchen  man  durch  Herabsetzung  des  intraihoraci - 
sehen  Druckes  eine  Aspiration  des  Blutes  aus  den  Venen  des  grossen  Kreis- 


k)  Vgl.  Hygieia  Jahrg.  II.  Aprillieft  1889. 
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laufs  herbeiführen  will  und  nach  W aldenburg  auch  bei  Erkrankungen 
der  rechten  Herzhälfte. 

Gewisse  Vprsichtsmassregeln  bei  der  Anwendung  atmiatrischer 
Uebungen  werden  bei  der  Besprechung  der  „Körperbewegungen“  Er- 
wähnung finden.  Hier  sei  nur  gewarnt  vor  Uebertreihung , welche  bei 
Gesunden  und  Kranken  leicht  die  schädlichsten  Folgen  nach  sich  ziehen 
kann,  um  so  mehr,  als  gerade  bei  der  Athemgymnastik  das  Ermüdungs- 
gefühl weniger  zuverlässige  Anhaltspunkte  bietet,  als  bei  anderweitigen 
Körperbewegungen  und  allgemeinen  gymnastischen  Uebungen.  Nach  den 
seitherigen  Erörterungen  ist  leicht  vorherzusehen,  dass  eine  in  Bezug 
auf  Stärke  oder  Dauer  das  richtige  Maass  überschreitende  Steigerung 
des  Athmens,  mag  sie  in  dieser  oder  jener  Modification  geschehen, 
durch  übermässige  Expansion  der  Lungenzellen,  Ueberanstrengung  des 
Herzmuskels,  Stauungen  im  Kreislauf  gefährlich  werden  kann.  Hyper- 
trophie des  Herzmuskels , Dilatation  des  Herzens , Lungenerweiterung  sind 
nicht  selten  Folgen  derartiger  forcirter  Lungengymnastik.  Namentlich 
bietet  eine  Neigung  zu  Lungenblutungen  eine  wichtige  Contraindication 
der  Atmiatrie.  Die  Steigerung  der  Athmung  mag  erfolgen  in  dieser 
oder  jener  Form,  immer  liegt  die  Gefahr  nahe,  dass  durch  die  damit 
gegebenen  Aenderungen  des  Blutdrucks  brüchige  Stellen  der  Gefässwandung 
zur  Ruptur  gelangen.  Es  widerspricht  daher  den  physiologischen  Grund- 
sätzen, wenn  Niemeyer1)  unter  solchen  Umständen  eine  „Athmungs- 
und  Bewegungskur“  empfiehlt.  Derartige  Kranke  sind  trotz  dieser,  ge- 
wiss nicht  durch  diese  geheilt  worden.2)  Jeder  erfahrene  Arzt  wird 
traurige  Beispiele  aufzählen  können,  in  denen  Laien  namentlich  aus  hy- 
pochondrischer Aengstlichkeit  derartige  Uebungen  ohne  ärztliche  Be- 
rathung  unternehmen  und  übertreiben.  Die  Atmiatrie  sollte  daher,  mag 
sie  zu  diesem  oder  jenem  Zweck  betrieben  werden,  stets  unter  ärztlicher 
Leitung  und  Ueberwachung  Statt  finden.  Die  Stärke  der  Herzaction  sowie 
der  einzelnen  respiratorischen  Acte,  die  Zahl  der  Athemzüge  sowie  der 
der  Pulsschläge , insbesondere  aber  das  Verhältniss  von  Athem-  und  Puls- 
frequenz, das  bekanntlich  beim  Gesunden  i : 4 beträgt,  unter  physiolo- 
gischen, namentlich  aber  unter  pathologischen  Verhältnissen  wesentliche 
Abweichungen  erfahren  kann,  vor  Allem  von  Zeit  zu  Zeit  vorzunehmende 
Messungen  des  Brustspielraumes  werden  dem  Arzt  manche  Anhaltspunkte 
bieten,  um  allenthalben  das  Richtige  zu  treffen. 

U Die  Lunge.  2.  Aufl.  p.  154. 

2)  Auch  Gerhardt  erwähnt  Fälle  von  Lungenblutung  bei  Kranken,  die 
längere  Zeit  hindurch  mit  manuellem  Druck  behandelt  worden. 
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Nahrungs-  und  Genussmittel. 

Unter  den  eigenthümlichen  und  complicirten  Bedingungen  unseres 
Organismus  findet  beständig  ein  allmälicher  Zerfall  gewisser  Stoffe  statt, 
wobei  sich,  theilweise  unter  Aufnahme  von  Sauerstoff,  Produkte  bilden, 
welche  als  nicht  zum  Aufbau  des  Körpers  gehörig  ausgeschieden  werden. 
Es  müssen  demselben  fortwährend  neue  Bestandtheile  zugeführt  werden, 
um  den  Stoffwechsel  zu  erhalten.  Je  nach  ihrer  Beschaffenheit  werden 
die  einzelnen  körperlichen  Bestandtheile  schneller  oder  langsamer  durch 
den  Stoffwechsel  umgewandelt.  Der  Wassergehalt  des  Blutes  verändert 
sich  durch  reichliches  Wassertrinken,  sowie  durch  profuse  Diarrhoeen, 
durch  Schwitzen  sehr  rasch,  während  unsere  Knochen  anscheinend  un- 
verändert bleiben. 

Die  Zufuhr  von  Speisen  und  Getränken  hat  die  Bedeutung,  trotz 
jener  Zersetzungen  und  Ausscheidungen  den  Körper  auf  seinem  stoff- 
lichem Bestände  zu  erhalten  oder  in  den  geeigneten  und  entsprechenden 
stofflichen  Zustand  zu  versetzen.  Unser  Körper  ist  nun  bekanntlich 
aus  einer  grösseren  Anzahl  von  Stoffen  aufgebaut  und  zusammengesetzt. 
Es  sind  dies  vorzüglich  Wasser,  die  stickstoffhaltigen  eiweissartigen  Stoffe 
mit  ihren  Abkömmlingen,  die  stickstofffreien  Fette  und  einige  Aschen- 
bestandtheile  (Mineralsalze)  und  es  sind  diese  Substanzen,  welche  fort- 
während der  Veränderung  unterliegen,  verbraucht  werden  und  ersetzt 
werden  müssen,  wenn  der  Körper  auf  seinem  Stoffhestande  erhalten 
bleiben  und  nicht  zu  Grunde  gehen  soll.  Den  Ersatz  dieser  Stoffe 
nennt  man  Ernährung,  die  Stoffe  selbst  Nahrungsmittel.  Die  Summen 
von  Nahrungsstoffen  oder  Nahrungsmitteln,  welche  den  Körper  auf  seiner 
Zusammensetzung  erhält  oder  — bei  noch  wachsende^  oder  herunter- 
gekommenen Individuen  — auf  einen  gewünschten  Zustand  zu  bringen 
vermag,  nennen  wir  eine  Nahrung.  Durch  die  Zubereitung  wird  sie 
zur  Speise.  Einen  Theil  der  Nahrung,  der  weniger  dient  der  Zufuhr  von 
Ernährungsmaterial,  als  zur  Ausnützung  desselben,  fasst  man  unter  der 
Bezeichnung  Genussmittel  zusammen. 

Eine  geeignete  Ernährung  stellt  also  im  Allgemeinen  die  Forderung, 
den  Bestand  des  Körpers  an  Eiweiss,  Fett,  Wasser  und  Aschebestand- 
theilen  zu  erhalten  oder  einen  gewissen  Bestand  daran  hervorzurufen. 
Da  nun  für  gewöhnlich  Wasser  und  Aschenbestandtheile  in  genügender 
Menge  zur  Verfügung  stehen,  so  handelt  es  sich  im  Wesentlichen  darum, 
diejenigen  Nahrungsstoffe  zu  geben,  welche  einen  Verlust  des  Körpers 
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an  Eiweiss  und  Fett  verhindern.  Dies  sind  die  Eiweis sts off '<?,  die  Fette 
und  Kohlenhydrate. 

Im  Allgemeinen  geschieht  diese  Wirkung  nach  Voit1)  in  zweierlei 
Weise.  Entweder  wird  aus  einem  Nahrungsstoff  direkt  ein  Stoff  des 
Köpers  zum  Ansatz  gebracht  oder  es  schützt  ein  Nahrungsstoff  einen 
Stoff  des  Körpers  vor  der  Zersetzung,  und  zwar  nur  theilweise  oder 
auch  ganz,  indem  er  statt  des  letzteren  zerfällt. 

Damit  der  Körper  nicht  von  seinem  Eiweissbestand  verliert,  muss 
stets  eine  gewisse  Menge  von  Eiweiss  in  der  Nahrung  gegeben  werden, 
die  durch  kein  anderes  Nahrungsmittel  ersetzt  werden  kann;  andere 
Stoffe  sind  das  Eiweiss  theilweise  schützenden  Nahrungsstoffe,  welche, 
ohne  dass  aus  ihnen  Eiweiss  wird,  den  Verbrauch  etwas  geringer  machen 
so  z.  B.  die  stickstofffreien  Kohlenhydrate  und  Fette  und  vor  Allem 
die  stickstoffhaltigen,  aus  den  Knochen,  Sehnen,  Bindegewebe  und  Knorpel 
erhaltenen  leimgehenden  Stoffe.  Nach  Munk  leisten  ioo  Gramm  Leim- 
substanz ziemlich  ebensoviel  als  200  Gramm  Kohlenhydrate  bezüglich 
der  Eiweissersparniss.  Im  günstigsten  Fall  ersparen  100  Gramm  Leim 
173  Gramm  Fleisch,  doch  ist  dies  die  höchste  bei  einem  Versuche  beo- 
bachtete Zahl. 

Zur  Ablagerung  und  Erhaltung  des  Fettes  am  Körper  dient  das 
in  der  Kost  zugeführte  oder  das  beim  Zerfall  des  Eiweisses  entstehende 
Fett.  Andere  Stoffe,  wie  namentlich  die  Kohlenhydrate  (Stärkmehl, 
Dextrin,  Zucker  u.  s.  f.)  erhalten  nur  den  Bestand  an  Fett  oder  ersparen 
dasselbe,  indem  sie  leichter  als  dieses  zerlegt  werden.  Die  Kohlenhy- 
drate sind  für  das  Körperfett  völlige  schützende  Nahrungsstoffe,  aber 
nicht  Fett  ansetzende. 

Um  zu  sehen,  ob  ein  Organismus  sich  bei  einer  gegebenen  Nahrung 
auf  seinen  Bestand  erhält,  ist  vielfach  das  Körpergewicht  als  ein  untrüg- 
liches Kennzeichen  betrachtet  worden.  Diese  Annahme  ist  irrig,  da  der 
Körper,  bei  gleichbleibendem  oder  zunehmendem  Gewicht,  Wasser  ansetzen 
oder  Fett  verlieren  oder  bei  Zunahme  des  Gewichtes  und  einer  Ablagerung 
von  Fett  an  Eiweiss  abnehmen  kann.  Schlecht  Genährte  sind  desshalb 
gewöhnlich  nicht  leichter,  sondern  enthalten  nur  weniger  an  Eiweiss  und 

0 Anforderungen  der  Gesundheitspflege  an  die  Kost  in  Waisenhäusern,  Ca- 
sernen,  Gefangen-  und  Altersversorgungsanstalten,  sowie  in  Volksküchen.  Vortrag 
in  der  dritten  Versammlung  des  deutschen  Vereines  für  öffentliche  Gesundheits- 
pflege 1875. 
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Fett  bei  grösserem  Reichthum  des  Körpers  an  Wasser.  Ich  sah  wieder- 
holt Vegetarianer  in  Folge  ihrer  Kost  sich  rühmen  einer  Zunahme  des 
Körpergewichts,  einer  Kräftigung  der  Muskulatur.  Aber  ich  bin  nunmehr 
überzeugt,  dass  die  Gewichtszunahme,  welche  bei  ausschliesslicher  Pflanzen- 
kost Statt  findet,  recht  häufig  beruht  auf  Vermehrung  des  Wassergehalts 
der  Körpersubstanz,  nicht  auf  Ansatz  von  Fleisch  oder  Fett.1)  Auch 
hat  die  Landwirtschaft  schon  längst  erwiesen,  dass  Körpergewicht 
und  Ernährung  nicht  in  stetigem  Abhängigkeit sverhältniss  stehen.  Die- 
jenigen, die  mit  dem  Pferdekauf  vertraut,  wissen,  dass  man  beim  Einkauf 
oft  auf  sog.  „faules,  träges  Fleisch“  rechnen  muss  d.  h.  Muskelsubstanz 
welche  dem  Pferd  anscheinend  ein  kräftiges  Aussehen  verleiht,  lediglich 
aber  einer  Ablagerung  von  Eiweiss  und  Fett  bei  mangelnder  Bewegung 
seine  Entstehung  verdankt  und  verschwindet,  sobald  der  Beruf  harter 
Anstrengung  eingetreten.  Auch  aus  anderweitigen  Erfahrungen  ist  der 
Landwirthschaft  die  Thatsache  bekannt,  das  nicht  das  Gewicht,  sondern 
die  muskulöse  Beschaffenheit  des  Fleisches  für  dessen  Güte  entscheiden. 

Aehnliche  Erfahrungen  hat  man  bei  Kranken  und  Reconvales- 
centen  gemacht.  Verabreicht  man  schlecht  genährten  Menschen  mit 
einem  wasserreichen  Körper  eine  gute  eiweissreiche  Nahrung,  so  ver- 
lässt im  günstigsten  Falle  das  überschüssige  Wasser  den  Körper,  aber 
das  Körpergewicht  kann  trotz  der  fortschreitenden  Besserung  des  Be- 
findens und  der  Muskelkraft  in  der  ersten  Zeit  geringer  werden.  Neuer- 
dings hat  Kohlschütter2)  nachgewiesen,  dass  bei  Tuberkulösen  oft 
die  Genesung  schon  im  Gange  ist,  obwohl  das  Körpergewicht  infolge 
des  bei  Eiweissansatz  aus  den  Geweben  wieder  verschwindenden  Was- 
sers abnimmt.  Umgekehrt  steigt  das  Körpergewicht,  wenn  Schübe  von 
Lungenverdichtungen  ober  bei  eintretender  Herzschwäche  bedeutendere 
Oedeme  auftreten.  Solche  Zunahmen  des  Körpergewichtes  ereignen  sich 
noch  2 — 3 Wochen  vor  dem  ein  tretenden  Tode.  Schwinden  die  Lun- 
verdichtungen  wieder  durch  Rückbildung  oder  durch  Entwickelung  von 
Cavernen  oder  nehmen  die  Oedeme  bei  Wassersüchtigen  wieder  ab,  so 
fällt  das  Körpergewicht  und  es  kann  trotzdem  zur  Genesung  gehen. 

Ebenso  wenig  kann  das  Sättigungsgefühl  als  Maassstab  einer  ge- 
eigneten Ernährung  gelten.  Ein  gefüllter  Magen  ist  durchaus  nicht 
immer  richtig  gefüllt.  Man  darf  nicht  mechanische  Raumfüllung  des 

0 Mit  Recht  hat  Lahm  an  n neuerdings  (Physiatrische  Blätter  Heft  II 
1889)  das  specißsclie  Gewicht  als  massgebend  bezeichnet. 

2)  Volkmanns  Sammlung  klinischer  Vorträge  1887  Nro.  303. 
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Magens,  schädliche  Gewohnheit  mit  zureichender  Ernährung  verwechseln. 
Wir  finden  bei  gewissen  Völkerschaften  die  Gewohnheit,  Dinge  zu  ge- 
messen, welche  thatsächlich  keine  Nahrungsmittel  (Erdesser);  ebenso 
werden  bei  gewissen  Klassen  unserer  Bevölkerung  geringwerthige  Nahrungs- 
mittel (Kartoffeln,  Brod)  oft  in  solcher  Menge  aufgenommen,  dass  sie 
eine  geeignete  Nahrung  nicht  bilden  und  mit  der  Zeit  fast  unausbleib- 
lich Störungen  der  Gesundheit  bedingen.  Noch  entschiedener  geht 
dieses  Missverständniss  einer  geeigneten  Nahrungsmenge  aus  der  That- 
sache  hervor,  dass  wir  das  Sättigungsgefühl  oft  augenblicklich  nach  der 
Aufnahme  gewisser  Substanzen,  mögen  sie  als  Nahrungsmittel  geeignet 
oder  ungeeignet,  als  Stärkung smiitiel  empfinden,  während  doch  die  An- 
eignung dieser  Stoffe  für  unsere  Ernährung  erst  viel  später  erfolgen 
kann.  Ein  Schluck  Wasser,  Wein,  Branntwein,  eine  reichliche  Mahlzeit 
stärkt  nach  dem  Volksgebrauch  und  gibt  thatsächlich  nach  einer  gele- 
gentlichen Ermüdung  neue  Kräfte,  während  doch  dieser  Ersatz  der 
Kräfte  erst  durch  die  Verdauung  und  die  mit  ihr  zusammenhängenden 
complicirten  physiologischen  Vorgänge,  also  erst  nach  Verlauf  kürzerer 
oder  längerer  Zeit  erfolgen  kann.  Der  Genuss  gewisser  narkotischer 
Stoffe  endlich  ruft  ein  Gefühl  der  Sättigung  hervor,  ohne  dass  das  Nah- 
rungsbedürfniss  befriedigt  würde. 

Um  das  richtige  Nahrungsbedürfniss  für  alle  Fälle  genügend  fest- 
zustellen, scheint  hauptsächlich  der  direkte  Versuch,  das  physiologische 
Experiment  massgebend.  Man  bestimmt  die  eingenommenen  Nahrungs- 
menge und  berechnet  daraus  das  Mittel  für  jedes  Individuum,  indem 
man  von  der  Menge  der  Ausscheidungen  auf  die  Menge  der  Nahrung 
schliesst,  die  nothwendig  ist,  um  jene  durch  die  Ausscheidungen  ent- 
standenen Verluste  zu  decken.  Immerhin  sind  diese  Versuche  nicht  so 
einfach  und  ihre  Ergebnisse  bei  der  Menge  der  hier  in  Betracht  kom- 
menden Faktoren  schwer  zu  übersehen,  noch  schwerer  praktisch  zu 
verwerthen.  Zunächst  ist  zu  berücksichtigen:  wir  geniesen  nur  wenige 
einfache  Nahrungsstoffe  wie  z.  B.  Zucker,  reines  Stärkemehl,  Fett,  wir 
mischen  niemals  unsere  Nahrung  aus  solchen  allein,  sondern  wir  setzen 
sie  aus  Nahrungsstoffen  und  verschiedenerlei  Nahrungsmitteln,  in  wel- 
chen Nahrungsstoffe  in  verschiedensten  Verhältnissen  sich  befinden, 
zusammen.  Schon  dies  macht  die  Sache  complicirter.  Die  Umwand- 
lung und  Nutzbarmachung  der  Nahrungsmittel  im  menschlichen  Körper 
ist  aber  an  sich  schon  eine  sehr  complicirte.  Sie  geschieht  theils  durch 
die  Verdauungsfermente  im  Mundspeichel,  Magen-  und  Darmsaft,  in  der 
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Galle  und  im  Bauchspeichel,  theils  durch  Gährungsfermente  im  Darm, 
theils  durch  weitere  physiologische  Zusammenlagerungen  und  Spaltungen 
in  den  Zellen  der  Lymphe,  des  Blutes,  der  Lymphdrüsen,  der  Leber, 
in  den  Lungen,  Muskeln,  der  äusseren  Haut  und  in  fast  sämmtlichcn 
anderen  Körperorganen  und  Geweben.  Die  Vorgänge,  mittelst  deren 
sich  diese  Umwandlung  und  Verwerthung  vollzieht,  sind  ebenfalls  sehr 
verschieden.  Man  unterscheidet  in  dieser  Beziehung  i.  einfache  Spal- 
tung 2.  hydrolytische  Spaltung,  wobei  Wasser  aufgenommen  wird.  3.  oxy- 
dative Spaltung,  wobei  Sauerstoff  aufgenommnn  wird,  4.  verschiedene 
Reduc  iions-  und  synthetische  Processe . Schon  aus  diesem  Grund  stehen 
der  einheitlichen  Verwertung  der  physiologischen  Versuche  grosse 
Schwierigkeiten  entgegen.  Noch  grösser  werden  diese  Bedenken,  wenn 
wir  die  gerade  für  die  Aufnahme,  Umwandlung  und  Nutzbarmach- 
ung der  Nahrungsmittel  so  ungemein  verschiedene  Reactionsiveise  des 
Einzelnen  betrachten.  Die  währe  Gleichheit  des  Menschen  liegt  im 
Unterschied  (Moleschott)  und  die  Bedeutung  jener  bei  der  Ernährung 
in  Mitwirkung  tretenden  Regulatoren  ist  bei  verschiedenen  Menschen  so 
verschieden,  ja  selbst  beim  Einzelnen  unter  verschiedenen  Bedingungen 
so  wechselnd,  dass  es  ungemein  schwierig,  Quantität  und  Qualität  der 
erforderlichen  Nahrung  nach  allgemein  gültigen  Zahlen  zu  bestimmen. 
Man  darf  den  Menschen  nicht  als  eine  Retorte  betrachten,  in  die  wir 
ein  Gemisch  von  Substanzen  einbringen,  deren  Inhalt  uns  nach  ihrem 
physikalischen  und  chemischen  Verhalten  bekannt  und  aus  deren  Rück- 
stand nach  erfolgter  Destillation  wir  auf  Stoff-  und  Kräftewirkung  der 
einzelnen  Bestandtheile  zu  schliessen  vermöchten.  Die  Verschlingung 
der  Stoffe  und  Kräfte  im  menschlichen  Organismus  ist  unabsehbar. 
Die  Wirkung  der  Gewebszellen,  der  eigentlichen  Stätten  der  Zersetzung 
und  Oxydation  des  Nährmaterials  ist  überdies  eine  specifische,  so  dass 
jedes  Organ,  jedes  Körpertheilchen  jenem  Gemenge  der  Nahrungsstofife 
voraussichtlich  den  ihm  eigenartigen  erforderlichen  Ersatz  für  den  Ver- 
brauch entnimmt,  ohne  unser  Zuthun,  ohne  unsern  Willen,  ohne  unsere 
Berechnung.  In  der  Leber  und  in  den  Muskeln  entsteht  aus  Glycogen 
Zucker,  Hippursäure  entsteht  aus  der  Benzoesäure  durch  Oxydation  und 
Aufnahme  von  Stickstoff  und  Wasser,  der  Harnstoff  bildet  sich  im  Blute, 
in  der  Leber  und  in  den  Zellen  der  Organe.  Als  wichtigstes  Endpro- 
dukt der  stickstoffhaltigen  Nahrungsstofife,  durch  zum  grossen  Theil 
noch  nicht  aufgeklärte,  complicirte,  theils  hynthetische,  theils  Reduk- 
tionsprocesse  entstanden,  verlässt  er  den  Körper  durch  den  Harn.  Zu 
einer  richtigen  Würdigung  des  physiologischen  Experiments  dürfen  wir 
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vor  Allem  nicht  vergessen,  dass  der  Mensch  ein  seelischer  Organismus, 
bei  dem  sich  die  Mitwirkung  des  einen  Antheils  ganz  unserer  Berech- 
nung entzieht.  „Die  Gemüthsstimmung  spielt  bei  der  Ernährung  eine 
ungemein  bedeutsame  Rolle.  Sie  bewirkt,  dass  Freude  und  Munterkeit 
nicht  nur  mehr  aufnimmt,  als  Kummer  und  Verdruss,  sondern  sicher 
auch  mehr  verdaut.  Die  Empfindungen  der  verschiedenen  Sinnesorgane, 
der  durch  sie  vermittelte  Wohlgeschmack  und  das  beim  Kauen  ent- 
stehende angenehme  Tastgefühl,  der  eigenartige,  aromatische  Geruch, 
Erregungen,  welche  bewirken,  dass  frisches  Brod  besser  schmeckt,  als 
trockenes  und  daher  von  jenem  mehr  aufgenommen  wird  als  von  diesem, 
der  Gesichtssinn,  welcher  hellem  Bier,  klarem  Wein,  selbst  einer  auf 
sauberem  Tischtuch  aufgetragenen  Speise,  einer  gut  aufgeputzten  Schüssel 
entschieden  den  Vorzug  giebt,  trotzdem  das  Gericht  von  der  Unsauberkeit 
des  Tischtuchs  unberührt  bleibt  und  bei  einfacher  Ausstattung  der  Gefässe, 
bei  andersartiger  Qualität  des  Inhalts  den  gleichen  Gehalt  bieten  mag, 
ja  selbst  der  Gehörssinn,  welcher  zur  Erhöhung  der  Geschmacksempfin- 
dung beitragen  kann,  wie  beim  Verzehren  „knuspernder  Speisen“  zu 
entnehmen,  vor  allem  aber  das  Gerngeniessen,  eine  Eigenschaft,  die  bei 
verschiedenen  Personen  für  verschiedene  Speisen  so  verschieden,  dass 
es  sprüchwörtlich  geworden  ist,  über  den  „Geschmack“  nicht  zu  streiten, 
das  alles  sind  Faktoren,  die  nicht  für  die  Aufnahme,  sondern  auch  für 
die  Verwertung  der  Speisen  als  Nahrungsmaterial  und  gewiss  auch  für 
die  Ausnützung  ungemein  wichtig  und  deren  Abschätzung  in  Zahlen 
nie  zu  ermöglichen.  Der  Mensch  lebt  nicht  nur  von  dem,  was  er  isst , 
sondern  von  dem  was  er  gern  isst  und  verdaut.  Und  wer  möchte  die 
Energie  der  Verdauung  und  der  sie  begleitenden  Lebens  Verrichtungen, 
die  wir  schon  nach  unserer  seitherigen  Betrachtung  bei  verschiedenen 
Menschen  als  ganz  verschieden  voraussetzen  müssen  und  deren  Grösse 
und  Bedeutung  bei  dem  Einzelnen  gewiss  innerhalb  sehr  erheblicher 
Grenzen  schwankt,  in  Zahlen  berechnen.“1) 

Unter  diesen  Umständen  möchte  man  fast  bezweifeln,  ob  uns  die 
Ergebnisse  des  physiologischen  Experimentes  jemals  eine  einheitliche 
Regelung  der  Ernährungsfrage  bringen  werden.  Die  sorgfältigen,  fleis- 
sigen  neueren  Forschungen  von  Ranke,  Playfair,  Smith,  Meinert, 
Pettenkofer,  Voit,  Munke,  Uffelmann  u.  A.,  durch  welche  eine 
ungemein  grosse  Ansammlung  von  wissenschaftlichem  Material  geschaffen 

U Kühner,  TIeher  Nahrungs-  und  Gennssmittel.  F.  a.  M.  Gehr.  Knauer. 

p.  6. 
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worden,  mögen  die  vollkommene  Anerkennung  erfahren,  deren  sie  würdig 
sind.  Berücksichtigt  man  aber,  dass  die  Ergebnisse  dieser  Versuche 
nach  den  Angaben  der  verschiedenen  Forscher  innerhalb  nicht  unerheb- 
lichen Grenzen  schwanken,  dass  noch  mehr  die  Deutung  dieser  Ergeb- 
nisse eine  verschiedene,  erwägt  man,  dass  selbst  über  wesentliche  Fragen 
der  Ernährung  die  Ansichten  der  Autoren  nicht  nur  zu  verschiedenen 
Zeiten,  sondern  auch  heutzutage  noch  grosse  Abweichungen  bieten, 
so  wird  man  das  Bestreben  als  ein  nicht  ganz  unberechtiges  gelten 
lassen,  die  Aufnahme  der  Nahrung  der  Eingebung  der  Natur  im  We- 
sentlichen zu  überlassen,  welche  dem  Menschen  ziemlich  bestimmte  Wei- 
sungen in  Betreff  der  nöthigen  Menge,  Art,  Beschaffenheit  der  Nahrung 
ertheilt  und  selbst  für  eine  geeignete  Zusammenstellung,  Zeiteintheilung 
und  manche  andere  Anforderung  vortreffliche  Fingerzeige  gibt.  Instinktiv 
essen  wir,  wenn  nicht  materielle  Noth  uns  daran  hindert,  im  Allgemeinen 
so  viel,  als  zur  Erhaltung  Unseres  Körpers  und  zu  den  nöthigen  Kraft- 
äusserungen desselben  erforderlich  ist,  instinktiv  wechselt  dieses  Bedürf- 
nis ungemein  je  nach  Klima,  Jahreszeit  und  Witterung,  je  nach  man- 
nichfachen  anderen  Umständen,  individuellen  Verhältnissen,  insbesondere 
je  nach  Beschäftigung  und  Ernährungszustand  des  Individuums.  Auch 
für  eine  geeignete  Zusammenstellung  verschiedener  Nahrungsmittel  zur 
nothwendigen  gegenseitigen  Ergänzung  der  stickstoffhaltigen  und  stick- 
stofflosen Nährstoffe  sowie  zur  Vermeidung  solcher  Verbindungen,  die 
einander  an  sich  nicht  convenirbar,  gibt  uns  die  natürliche  Eingebung 
wichtige  Anhaltspunkte.  Man  geniesst  z.  B.  zu  einem  Fleischgericht 
gerne  Gemüse,  Kartoffeln  oder  Brod;  auch  verschiedene  andere  Speisen 
ergänzen  sich  oder  wir  schliessen  sie  aus  und  erfüllen  damit  physiolo- 
gische Anforderungen,  deren  Wesenheit  nur  dem  Arzt  bekannt.1) 

Der  Nahrungsbedarf  für  den  Einzelnen  gestaltet  sich  aber  ganz 
verschieden  je  nach  dem  beabsichtigten  Zweck  und  jede  rationelle  Er- 
nährung hat  ihren  besonderen  Zweck.  Jeder  Kenner  der  neueren  Lite- 
ratur über  Ernährung  wird  mir  zustimmen,  wenn  ich  behaupte,  dass, 
indem  man  diesen  Grundsatz  übersah,  in  diese  Frage  ungemein  viel 
Verwirrung  und  Unheil  hineingetragen  worden  ist.  Die  Ernährung  dient 

U Sämmtliche  deutsche  Schriftsteller  ignoriren  diese  instinktive  Eingebung, 
die  sich  beim  Kranken  meist  noch  schärfer  ausgeprägt  findet  und  für  ein  geeig- 
netes Verhalten  ungemein  wertvolle  Anhaltspunkte  bietet,  fast  gänzlich.  Es  ist 
ein  Verdienst  von  Ge  rmain  See  (du  regime  alimentaire,  traitement  hygienique 
des  malades.  Paris  1887),  diese  Gemeingefühle  als  bedeutsam  für  die  Kranken- 
behandlung hervorgehoben  zu  haben. 
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im  Allgemeinen  zwar  der  Erhaltung  des  Individuums ; für  bestimmte 
Zwecke  erwachsen  aber  bestimmte  Forderungen,  für  den  Fettleibigen 
ganz  andere  als  für  den  Mageren,  für  körperliche  Arbeit  ganz  andere 
als  für  geistige,  für  das  Wachsthum  des  Körpers  wesentlich  verschiedene, 
als  für  die  bereits  vollendete  Entwickelung.  Zu  diesem  Zwecke  habe 
ich  vorgeschlagen,  eine  Anbildung s-  Erhaltung  s-  und  Rückbildungsdiät 
zu  unterscheiden  und  an  diese  Betrachtung  die  Feststellung  gewisser 
Nahrungsregeln  für  eine  geeignete  Ernährung  unter  den  verschiedensten 
Lebensverhältnissen  je  nach  Beschäftigung,  Alter,  Konstitution,  Ernährungs- 
zustand des  Einzelnen,  je  nach  Klima,  Jahreszeiten  und  Witterung  ge- 
knüpft.1) Da  der  Zweck  jener  Betrachtung  und  der  vorliegenden  wesent- 
lich verschieden,  so  darf  ich  mich  hier  nicht  wiederholen,  sondern  werde 
aus  der  Fülle  des  wissenschaftlichen  Materials,  aus  den  einzelnen  der 
überaus  zahlreichen,  hierbei  gegebenen  Gesichtspunkten  nur  einige  wenige, 
den  gegenwärtigen  Tendenzen  entsprechende,  berücksichtigen,  um  eine 
gedrängte  Uebersicht  derselben  zu  geben. 

Zu  diesem  Zweck  werden  wir  weit  rascher  und  klarer  die 
hierbei  in  Betracht  kommenden  Fragen  übersehen,  wenn  wir  anstatt 
jener  physiologischen  Erfahrungen  als  Richtschnur  ein  Gesetz  nehmen, 
das  für  den  Wechsel  aller  Erscheinungsformen  des  Lebens  von  der 
grössten  Wichtigkeit  ist,  das  Gesetz  von  der  Erhaltung  der  Kraft  und 
des  Stoffes.  Es  gibt  keine  Vernichtung  einer  Kraft,  sondern  nur  Um- 
wandlungen der  Kraft,  wie  Verwandlungen  des  Stoffes.  Wir  heben  ein 
Gewicht  von  der  Erde  und  befestigen  es  in  beliebiger  Höhe.  Dadurch 
ertheilen  wir  ihm  einen  Kraftvorrath,  eine  Arbeitsfähigkeit,  die,  wenn 
das  Gewicht  fällt,  in  Wirksamkeit  tritt,  sich  in  lebendige  Kraft,  in  wirk- 
liche Leistung  umwandelt.  Wir  setzen  eine  Dampfmaschine  in  Betrieb 
und  verwandeln  die  Kohle,  * den  Heizstoff,  die  Spannkraft  in  Druck-  und 
Zugkraft,  bewegende  Kraft,  Arbeitsleistung.  Die  mögliche  wird  wirkliche 
Arbeit.  Was  bei  dem  Betrieb  der  Dampfmaschine  die  Kohle  leistet, 
das  sind  für  unseren  Körper  die  Nahrungsmittel:  Kraftvorrath,  Spann- 
kraft führende  Substanzen.  Unser  Organismus  bildet  eine  Kraftmaschine, 
welche  die  Nahrungsmittel  aufnimmt,  geeignetermaassen  ausnützt,  aus 
ihnen  die  Nahrungsstoffe  aufnimmt,  zum  Aufbau,  zur  Formbildung,  Er- 
neuerung und  Wachsthum  sämmtlicher  Organe  verwendet,  ihnen  Kraft- 
material, Kraftvorrath  zuführt,  diesen  in  innere  Arbeit,  Blutumlauf,  Wärme- 


l)  a.  a.  0.  Heft  IX. 
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bildung,  Ernährung  und  weiterhin  äussere  Arbeit,  mechanischen  und  — 
geistigen  Kraftaufwand  umwandelt  und  dabei  gewisse  für  den  Umsatz 
unbrauchbare,  abgenützte  Stoffe  abgibt.  Ob  diese  Kraftmaschine  mit 
pflanzlichen  und  thürischen  Nährstoffen  gespeist  wird,  bleibt  für  den 
Bestand  der  einzelnen  Organe  und  des  Organismus  im  Allgemeinen 
gleich.  Im  wesentlichen  gemessen  wir  ja  Alle  Pflanzennahrung,  entweder 
direkt  aus  der  Erde  oder  in  Form  der  Schlachtthiere,  die  ihren  Körper 
aufbauen  aus  dem,  was  aus  der  Erde  wächst.  Soweit  wäre  der  Streit, 
ob  schliesslich  Pflanzen-Thiernahrung  oder  gemischte  Kost  für  eine  ge- 
eignete Ernährung  vorzuziehen,  ganz  müssig.  Die  Beantwortung  dieser 
Hauptfrage  wird  ungemein  erschert  dadurch,  dass  auch  hier  eine  Menge 
von  richtigen  Nebenfragen  zu  berücksichtigen  sind.  Um  die  Ernährung 
richtig  zu  unterhalten,  kommen  bei  einem  Nahrungsmittel  im  Wesent- 
lichen drei  Bedingungen  in  Betracht : 

I.  der  Gehalt  an  verschiedenen  Nährstoffen.  Es  gab  eine  Zeit 
und  sie  liegt  uns  nicht  ferne,  zu  welcher  die  Eiweisstheorie  L i e b i g ’s 
die  Ernährungslehre  beherrschte.  Die  bis  in  die  jüngste  Zeit  fortge- 
setzten Versuche  fordern  einen  viel  geringeren  Eiweissbedarf  als  jene 
Theorie.  Die  geringste  tägliche  Menge  von  Eiweiss,  mit  welcher  sich  der 
Körper  auf  seinem  Bestand  erhalten  kann,  das  Erhaltungseiweiss  betrug 
für  einen  mittleren  Erwachsenen  nach  den  Versuchen  von  Voit  noch 
vor  Kurzem  85  Gramm.  Ganz  neuerdings  fand  derselbe  Forscher  durch 
noch  nicht  veröffentlichte  Versuche1)  an  einem  Vegetarianer  strengster 
Richtung,  dass  der  Mann  mit  54  gramm  Eiweiss  inhaltlich  der  täglichen 
Nahrung  auf  dem  Körperbestand  blieb.“)  Da  ferner  Pettenkofer  und 
Voit  nachgewiesen,  dass  mit  einer  Mehrleistung  an  Kraft  der  Vei brauch 
an  Fett,  Zucker  und  Stärkemehlhaltigen  Substanzen  zunimmt  und  zwar 
sehr  bedeutend,  so  würde  man  geneigt  sein,  für  die  Arbeitsleistung  die 
Zufuhr  von  Kohlenhydraten  als  das  Nothwendigste  zu  betrachten.  Die 
Arbeit  der  Maschine  wird  durch  die  Verbrennung  der  Kohle  bewirkt. 
Aber  die  Maschine  ist  aus  Eisen  gebaut,  das  sich  auf  die  Dauer  auch 
abnutzt,  obgleich  die  Arbeit  nicht  auf  Kosten  des  Eisens  erfolgt.  Und 
zum  Ersatz  dieser  Muskelabnutzung  ist  Eiweiss  unbedingt  erforderlich. 
Da  nun  im  Allgemeinen  die  aus  dem  Thierreich  stammenden  Nahrungs- 
mittel reich  an  Eiweiss,  die  vegetabilischen  aber,  mit  wenigen  Ausnahmen, 
arm  an  Eiweiss,  dagegen  reich  an  Kohlenhydraten  sind,  so  empfiehlt 

*)  Ueber  die  Kost  eines  Vegetarianers. 

2)  Aelmliche  Resultate  batten  schon  M e i n e r t,  F 1 ay  fa  i r veröffentlicht. 
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sich  schon  aus  diesen  Gründen  eine  aus  animalischen  und  vegetabilischen 
Substanzen . gemischte  Nahrung  zur  Erhaltung  der  Gesundheit,  zur  Ver- 
hütung von  Krankheiten.  „Ei weissreiche  Nahrung  gibt  dem  Arbeiter 
stämmige,  kräftige  Muskeln.  Damit  hält  er  seine  Arbeitsmaschine  im 
guten  Stande.  Der  Muskel  eines  Kartoffelessers  ist  eine  leicht  gebaute 
Maschine,  die  auch  ihre  Arbeit  vollbringen  kann,  aber  welche  man  aus 
Furcht  vor  Anfällen  am  liebsten  mit  halber  Kraft  arbeiten  lässt.  Der 
Muskel  eines  mit  gehörig  eiweissreicher  Kost  ernährten  Arbeiters  ist. 
eine  stark  gebaute  Maschine,  bei  der  es  keinen  Schaden  verursacht, 
wenn  sie  mit  voller  Kraft  arbeitet  und  der  Manometer  die  Maximal- 
spannung zeigt.“1)  Bei  der  Frage,  ob  Fleisch  oder  Pflanzenkost  für  eine 
geeignete  Ernährung  vorzuziehen,  kommt  in  Betracht: 

2.  Das  Verhältniss  der  in  dem  Nahrungsmittel  enthaltenen  Nähr- 
stoffe unter  sich,  ihre  richtige  Mischung.  Die  Physiologen  betrachten 
als  Forderung  einer  zuträglichen  Ernährung  das  Mischungsverhältniss  von 
i Theil  stickstoffhaltiger  Substanz  (Eiweiss)  auf  3 1/2  bis  höchstens  4 1/2 
stickstoffloser  (Fett,  Kohlenhydrate)  Nährstoffe.  Betrachtet  man  nach 
diesem  Mischungsverhältniss  die  Zusammensetzung  der  gebräuchlichen 
Nahrungsmittel,  so  ergibt  sich,  dass  keines  derselben  im  eigentlichen  Sinn 
des  Wortes  eine  Nahrung  ist,  d.  h.  für  sich  allein,  ohne  Zugabe  anderer 
Nahrungsmittel,  eine  geeignete  Kost  bildet.  Nur  die  Milch  enthält  sämmt- 
liche  Nährstoffe  in  einer  solchen  Mischung,  dass  der  Mensch  sich  von 
derselben  in  den  ersten  Lebensmonaten  vollkommen  erhalten  kann.  Im 
späteren  Lebensalter  ist  kein  Nahrungsmittel  allein  im  Stande,  den  mensch- 
lichen Körper  auf  einer,  der  physiologischen  Aufgabe  desselben  ent- 
sprechenden Bestand  zu  bringen  oder  ihn  auf  einem  solchen  zu  erhalten. 
Auch  aus  diesen  Gründen  empfiehlt  es  sich,  die  Kost  aus  verschiedenen 
Nahrungsmitteln  zu  mischen,  da  nur  in  diesem  Falle  die  zu  einer  geeig- 
neten Ernährung  erforderliche  Abwechselung  und  zu  diesem  Zweck  die 
Zusammenstellung  einer  Menge  von  Coinbinationen  zu  ermöglichen  ist, 
welche  gestatten,  dem  Körper  gerade  so  viel  von  den  einzelnen  Nahrungs- 
stoffen zuzuführen,  als  er  nöthig  hat. 

3.  Eine  dritte  Bedingung  welche  entscheidet  für  den  Werth  eines 
Nahrungsmittels  sowie  der  Nahrung  überhaupt  ist  ihre  Ausnützung.  Ge- 
rade diese  Ausnützung  sprach  seither  sehr  zu  Ungunsten  der  Pflanzenkost. 
Während  bei  dem  Fleisch  von  100  Gramm  Eiweiss  etwa  81  Gramm,  ver- 
hältnissmässig  ebenso  viel  Zucker  und  Fett,  aufgenommen  und  zum  Wieder- 

!)  Huizinga.  Citirt  nach  Eulenbar gs  Realeucyclopädie  Bd.  V.  S.  77. 
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ersatz  der  Organe  Verwendung  finden,  werden  bei  der  Pflanzenkost,  sei  es 
in  Folge  des  grossen  Volums  vegetabilischer  Kost,  sei  es  in  Folge  des 
leichten  Ueberganges  derselben  in  saure  Gährung,  Umstände,  welche  den 
Darm  zur  rascheren  Entleerung  seines  Inhaltes  reizen,  nur  etwa  46  Gramm, 
also  nahezu  erst  die  Hälfte  für  die  Ernährung  vernutzt.  Alles  Uebrige 
bleibt  unverwerthet.  Moroschiloff  hat  jüngst  die  Frage  untersucht, 
ob  man  in  der  menschlichen  Nahrung  das  Fleisch  vollständig  durch 
Erbsen  ersetzen  könne.  Er  kam  zu  dem  Resultat,  dass  heide  Ernährungs- 
arten den  Körper  auf  seinem  Bestand  erhalten  können,  dass  aber  Erbsen 
weit  weniger  ausgenutzt  werden,  desshalb  grössere  Mengen  zu  einer  aus- 
reichenden Ernährung  nothwendig  sind.  Wir  Aerzte  sollten  die  Vege- 
tarianer hochachten  im  Hinblicke  auf  ihr  eifriges  Interesse,  mit  welchem 
sie  Alles,  was  der  Gesundheit  dient,  nicht  nur  erfassen,  sondern  auch 
befolgen,  sowie  in  Anbetracht  ihrer  grossen  Mässigung,  deren  sie  sich 
in  Bezug  auf  gewohnte  Genussmittel  befleissigen,  aber  wir  sollten  immer 
und  immer  wieder  gegen  das  Vorurtheil  derjenigen  ankämpfen,  die  glauben, 
ihre  gewohnte  vegetarische  Kost  sei  „mild“,  leicht  verdaulich.  Die 
Pflanzenstoffe  verlangen  zur  Erhaltung  des  Körperbestandes  die  Zufuhr 
weit  grösserer  Mengen,  belasten  daher  die  Verdauungsorgane  weit  mehr, 
als  thierische  oder  gemischte  Kost.  Der  strenge  Vegetarianismus,  der 
meist  den  Bedarf  an  den  für  den  Erhalt  des  Körpers  erforderlichen 
Eiweissstoffen  nicht  deckt,  bewirkt  eine  Ueberbürdung  mit  unbrauchbaren 
Substanzen  und  mangelnde  Zufiihr  von  Ernährungsmaterial.  Eine  solche 
Ernährung  gleicht  dem  Betrieb  einer  Maschine,  deren  massenhaftes  aber 
ungeeignetes  Heizmaterial  nur  zu  leicht  die  Fassung  angreift  und  abnutzt, 
insbesondere  wenn  diese  Fassung  an  sich  schwach  und  hinfällig.  Unter 
diesen  Umständen  liegt  die  Gefahr  gewisser  Erkrankungen  nahe;  ich 
habe  sie  oft  vorher  gesagt  und  nach  Jahren  bestätigt  gefunden.  Man 
darf  bei  dieser  Frage  nicht  übersehen,  dass  das  Körpergewicht  nicht, 
wie  die  Vegetarianer  glauben,  ein  untrügliches  Kennzeichen  für  das  Gleich- 
gewicht des  Stoffwechsels  bildet,  sondern  zu  erheblichen  Täuschungen 
Anlass  geben  kann.  (s.  o.) 

Ueberwiegende  Fleischnahrung  dagegen,  die  den  Bedarf  an  Eiweiss- 
stoffen meist  überschreitet  und  wie  die  Vegetarianer  mit  Recht  hervor- 
heben, nur  zu  leicht  zum  übermässigen  Gebrauch  gewisser  Genussmittel 
führt  und  durch  diesen  gefördert  wird,  ist  nicht  minder  gefahrdrohend. 
Dieser  Luxusverbrauch  gleicht  einer  Maschine,  bei  der  das  anscheinend 
geeignete  Material  in  den  Leitungen  und  Ausführungsgängen  mehr  absetzt, 
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als  gewohntermaassen  entfernt  wird.  Eine  Neigung  zur  Entstehung 
krankhafter  Gebilde  ist  unter  diesen  Umständen  schon  mehrfach  her- 
. vorgehoben  worden  und  die  hier  oft  mit  Sicherheit  vorherzusagenden 
Krankheiten  sind  selbst  der  grossen  Menge  als  Erzeugnisse  des  Luxus 
geläufig.  Viele  andere  gewichtige  Gründe  für  die  Unhaltbarkeit  des  Ve- 
getarianismus nebst  Urtheilen  maassgebender  Autoren  habe  ich  an  einem 
andern  Orte1)  ausführlich  dargelegt.  Ich  nehme  aber  hier  nochmals  Gelegen- 
heit, wie  dies  in  Fachzeitschriften  bereits  mehrfach  geschehen,  auf  die 
Bedeutung  gewisser  Neuerungen  hinzuweisen,  welche  gegenwärtig  leichter 
und  mit  grösserem  Vortheil  für  die  Gesundheit  gestatten,  vegetarianisch 
zu  leben. 

Die  billigsten  Eiweissträger,  den  vortheilhaftesten  Ersatz  für  die 
Fleischkost , die  beste  Ergänzung  für  die  ungeeignete  Brod-  und  Kar- 
toffelnahrung bilden  die  Hülsenfruchte.  Dieselben  enthalten  23 — 2 7°/0 
Eiweissstoffe,  Ochsenfleisch  nur  14 — 20%,  Brod  8 — 9 %,  Kartoffel 
1 — 2°/0,  dabei  2%  Fett  und  53 — 54%  an  den  für  Arbeitsleistungen  (s.  o.) 
geforderten  Kohlenhydraten,  welche  in  der  Fleischnahrung  gar  nicht 
vertreten  sind.  Schon  nach  ihrem  Marktwerth  hat  der  Verbrauch  der 
Hülsen früchte  entschiedene  Vorzüge  vor  dem  des  Fleisches.  Man  erhält 
für  eine  Mark  viermal  mehr  Hülsenfrüchte  ohne  Beilagen  als  Fleisch, 
und  die  für  eine  Mark  gekauften  Hülsenfrüchte  haben  mit  Rücksicht 
auf  ihren  grossen  Eiweissgehalt  einen  fünfmal  so  grossen  Nährwerth  als 
Fleisch.  Nicht  nur  der  Gehalt  an  Nährstoffen,  auch  das  Verhältniss 
der  Nährstoffe  unter  sich  ist  bei  den  Hülsenfrüchten  weit  günstiger  als 
beim  Fleische.  Ihrer  allgemeinen  Anwendung  standen  seither  der  er- 
schwerte Anbau,  die  umständliche  Zubereitung,  die  geringe  Ausnützung 
und  die  Einförmigkeit  ihres  Genusses  entgegen.  Erbsen,  Linsen  oder 
Bohnen  kann  man  nicht  jeden  Tag  essen.  Der  eine  hat  eine  Abnei- 
gung gegen  diese  oder  jene.  Wissenschaft  und  Technik  haben  uns  aber 
heute  Mittel  an  die  Hand  gegeben,  aus  dem  Samen  der  Hülsenfrüchte 
eine  ungemein  grosse  Anzahl,  eine  wünschenswerthe  Abwechslung  bie- 
tender, wohlschmeckender,  leicht  und  rasch  herzurichtender  Speisen  zu 
bereiten.  Die  Hülsenfrüchte  werden  durch  Behandlung  mit  überhitzten 
Wasserdämpfen  gewissermaassen  aufgeschlossen,  die  vegetabilischen  Zel- 
len zerstört,  die  unverdauliche  Cellulose  möglichst  abgeschieden,  sowie 
andere  die  Verdauung  ungünstig  beeinflussende  Substanzen  entfernt  und 

0 lieber  Nalirnngs-  und  Genussmittel  p.  31 — 39. 


I)r.  Kühner:  Handbuch  der  Naturheilkunde. 
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schliesslich  nach  dem  Trocknen  in  ein  staubfeines  Mehl  verwandelt, 
welches  aus  Rücksichten  für  den  Nährwerth  und  Wohlgeschmack  mit 
anderen  Mehlsorten  gemischt  wird.  In  diesem  durch  physikalische  und 
chemische  Vorgänge  umgeformten  Zustand  bezeichnet  man  die  Hülsen- 
früchte als  Leguminosen.  Von  den  Hülsenfrüchten,  im  natürlichen  Zu- 
stand gekocht,  werden  nur  etwa  6o°/0  ausgenutzt,  von  den  Leguminosen 
dagegen  94 — 96%,  aufgenommen  und  für  die  Ernährung  v-erwerthet. 
Nun  hatte  zwar  schon  der  um  die  Physiologie  der  Ernährung  hochver- 
diente B e n e k e für  die  allgemeinere  Einführung  der  Leguminosen 
gewirkt,  ihr  standen  aber  die  Rücksichten  auf  Wohlgeschmack  und 
andere  wesentliche  Mängel  hindernd  im  Wege.  Eine  Leguminosen- 
suppe, von  welcher  ein  Teller  nur  etwa  sieben  Gramm  Eiweiss- 
stoff  enthält,  müsste,  um  in  dieser  Form  alles  benöthigte  Eiweiss 
einzuführen,  in  solcher  Menge  genossen  werden,  dass  die  gebo- 
tene Nahrung  ungeniesbar  wird.  Ebenso  wenig  kann  als  Volks- 
nahrungsmittel eine  Legunrinose  gelten , die  das  Kilo  Eiweissstoffe 
zu  20  M.  bietet.  In  Form  von  Rindfleisch  kostet  dasselbe  etwa 
sechs  Mark.  Nach  einer  mir  soeben  vorliegenden  schriftlichen  Mit- 
theilung warnt  eine  unserer  ersten  medizinischen  Autoritäten  vor  dem 
Genuss  einer  Leguminose,  die,  als  rohes  Produkt,  nicht  aufgeschlossen, 
schwer  zu  verdauen  sei.  Alle  diese  Bedenken,  die  sich  einer  weiteren 
Verbreitung  der  Leguminosen  entgegenstellen,  Bedenken,  die  ich  selbst 
praktisch  erprobt,  da  ich  für  diese  Verbreitung  seit  langen  Jahren  wirke, 
kommen  jetzt  in  Wegfall,  nach  dem  die  Fabrikation  im  Grossen  uns  Prä- 
parate liefert,  die  in  wenigen  Miuuten  die  Herstellung  einer  wohlfeilen 
wohlschmeckenden , leicht  verdaulichen , haltbaren,  nahrhaften  Kost  er- 
möglichen. Die  bedeutsame  Aufgabe  dieser  Leguminosen  als  Er- 
satzmittel des  Fleisches  ist  klar,  sie  bilden  Volksnahrungsmittel  im 
wahren  Sinne  des  Wortes.  Diese  Thatsache  ist  von  ungemein  gros- 
ser Wichtigkeit  für  die  Bedeutung  des  Vegetarianismus,  denn  der 
Vorwurf  der  geringen  Ausnützung  der  Pflanzenkost  wird  in  Betreff 
der  Leguminosen  hinfällig  und  die  grosse  Auswahl  ihrer  Präparate 
bietet  auch  die  für  eine  rationelle  Ernährung  wünschenswerthe  Ab- 
wechselung. Indes  gerade  die  Vegetarianer  haben  bislang  diese  Neuer- 
ungen nicht  praktisch  verwerthet. 


*)  Zu  diesem  Zweck  sind  die  im  Handel  vorkommenden  Leguminosenmb 
schungen  von  C.  H.  Knorr,  J.  Maggi  & Co.,  Tli.  Timpe  empfehlenswerte 
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Allgemeine  Bemerkungen  über  Diät.1) 

Nicht  nur  für  Gesunde  ist  die  Art  und  Weise,  wie  die  Ernährung 
unseres  Körpers  am  geeignetsten  zu  erreichen  ist,  von  grosser  Wichtigkeit, 
sondern  auch  zur  Verhütung  von  Krankheiten,  da  ein  unzweckmässiges 
Verhalten  sowohl  im  Bezug  auf  Quantität  als  Qualität  der  Nahrung  am 
häufigsten  zu  Entstehung  von  Krankheiten  Veranlassung  gibt.  Für  Kranke 
wird  eine  geeignete  Ernährung  noch  wichtiger.  Man  bezeichnet  diese 
dann  als  Diät.  Viele  Kranke  werden  durch  Befolgung  der  richtigen 
Diät  ohne  alle  Arznei  gesund.  Stets  sollte  es  unser  Bestreben  sein,  zu- 
nächst eingehend  das  diätetische  Verfahren  zu  berücksichtigen  und  erst 
wenn  dieses  sowie  die  Anwendung  der  physikalischen  Heilmethoden  ohne 
Erfolg  geblieben  sind,  zu  der  arzneilichen  Behandlung  zu  greifen. 

Eine  regelrechte  und  ungestörte  Thätigkeit  der  Verdauungsorgane 
ist  ohne  Zweifel  für  das  Wohlbefinden  des  Menscken  von  grossem  Ein- 
fluss. Damit  aber  die  Verdauungsprocesse  gehörig  von  Statten  gehen, 
muss  eine  Reihe  von  Vorbedingungen  erfüllt  sein,  welche  sich  einerseits 
auf  die  Menge  und  Beschaffenheit  der  Ingesta,  sowie  auf  die  Art  und 
Weise  der  Nahrung  sauf  nähme , andererseits  auf  den  Zustand  der  Ver- 
dauung sorgane  beziehen.  Dabei  spielen  die  individuellen  Verhältnisse  eine 
sehr  wichtige  Rolle  und  es  ist  eine  alltägliche  Wahrnehmung,  dass  das 
eine  Individuum  ohne  Nachtheile  geniesen  kann,  was  bei  einem  anderen 
als  Schädlichkeit  wirkt.  Mit  Rücksicht  auf  diese  Erfahrung  sagt  schon 
Moleschott:  Die  wahre  Gleichheit  des  Menschen  liegt  im  Unterschied 
(s.  v.).  Aber  auch  bei  einem  und  demselben  Individuum  können  gewisse 
Ingesta  unter  Umständen  Verdauungsstörungen  hervorrufen,  während 
dieselbe  zu  anderer  Zeit  ganz  gut  vertragen  werden. 

Viele  Fälle  von  sogenannter  Verdauungssclywäche  lassen  sich  aul 
gewisse  Fehler  in  der  Lebensweise  zurückführen,  und  zwar  handelt  es  sich 
nicht  selten  um  gewohnheitsmässige  Ueber ladung  des  Magens ; in  Folge 
deren  sich  die  Verdauung  in  die  Länge  zieht  und  sich  dem  betreffenden 
Individuum  allmählich  auf  mancherlei  unangenehme  Weise  geltend  macht. 
Die  nachtheilige  Rückwirkung  einer  allzu  reichlichen  Nahrungsaufnahme 
auf  die  Thätigkeit  der  Verdauungsorgane  tritt  um  so  mehr  zu  Tage 

1 ) Im  vorliegenden  Kapitel  ist  Mehreres  wörtlich  wiedergegeben  nach  B a u er 
„über  die  Ernährung  von  Kranken“  in  Ziemssens  Handbuch  der  Allgemeinen 
Therapie  Bd.  I.  Theil  I.  sowie  nach  G ermain  See,  du  regime  alimentaire.  Trai- 
tement  hygi6uique  des  malades.  Paris  1887. 
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wenn  auch  noch  die  Folgen  einer  sitzenden  Lebensweise  und  ungenügender 
Korperbeivegung  (s.  o.)  hinzukommen  oder  wenn  gleichzeitig  ein  Miss- 
brauch von  Genussmitteln,  Alcohol,  Tabak  oder  von  scharfen  Gewürzen 
Statt  findet.  Schon  Wiel  konnte  auf  Grund  vielfacher  Erfahrungen 
behaupten,  dass  die  meisten  Magenkrankheiten  namentlich  bei  den  bes- 
seren Ständen  durch  Ueberwürzung  der  Speisen  veranlasst  werden.  Die 
Wirkung  beschränkt  sich  aber  nicht  allein  auf  den  Magen.  Uhbermässiger 
Genuss  von  Gewürzen  steht  mit  übermässigem  Genuss  von  schwer  ver- 
daulichen Speisen  und  erregenden  Getränken  im  innigen  Zusammenhang 
und  gibt  leicht  Anlass  zu  Leberkrankheiten,  Darmkatarrhen  mit  Durch- 
fällen oder  (häufiger)  Verstopfungen,  Hämorrhoidalzuständen  u.  s.  f. 
Früher  oder  später  folgt  dann  das  ganze  Heer  der  Erscheinungen  von 
Seiten  des  so  oft  überreizten,  nur  scheinbar  gekräftigten  Nervensystems. 
Es  muss  demnach  eine  gute  Köchin  und  Hausfrau  nicht  darnach  ge- 
schätzt werden,  dass  sie  viele  pikante  und  fein  gewürzte  Speisen  zur 
Tafel  bringt,  sondern  darnach,  dass  sie  es  versteht,  mit  möglichst  wenigen 
würzenden  Stoffen  schmackhafte  einfache  Gerichte  zu  liefern.  Kindern 
sollte  man  nur  wenige  Gewürze  zur  Verfügung  stellen.  Arbeit \ Körper- 
bewegung in  frischer  Luft,  Regelmässigkeit  im  Essen  und  Trinken  sind 
die  besten  Gewürze.  1) 

In  einer  anderen  Reihe  von  Fällen  hängt  die  Verdauungsschwäche 
ab  von  einer  grossen  Unregelmässigkeit  in  der  Lebensweise,  indem  manche 
Individuen  ihre  Mahlzeiten  einnehmen,  wenn  sie  eben  Zeit  dazu  finden, 
das  eine  Mal  die  Speisen  warm,  ein  anderes  Mal  kalt  zu  sich  nehmen 
und  in  der  Regel  hastig  hinunterschlingen,  ohne  für  eine  gehörige  Zer- 
kleinerung derselben  Sorge  zu  tragen.  Sehr  ungünstig  für  die  Verdauung 
wirkt  ferner,  wenn  unmittelbar  nach  der  Mahlzeit  eine  Thätigkeit,  welche 
mit  stärkerer  Geistes  an  strengung  und  mit  sitzender,  vorgebeugter  Körper - 
stellunq  verbunden  ist,  wieder  aufgenommen  wird.  Manche  Menschen 
sind  nicht  im  Stande  unmittelbar  nach  der  Hauptmahlzeit  angestrengtere 
Geistesarbeit  zu  vollbringen,  und  wenn  dies  dennoch  erzwungen  wird 
so  geschieht  es  auf  Kosten  einer  regelrechten  Verdauung.  Der  hauptsäch- 
lichste Grund  dieser  Erscheinung  dürfte  wohl  darin  zu  suchen  sein,  dass 
sich  die  Unterleibsgefässe  mit  Beginn  der  Verdauung  stärker  mit  Blut 
füllen,  wodurch  ein  gewisser  Ermüdungszustand  des  Gehirns  herbeigeführt 
wird.  Wenn  aber  unmittelbar  nach  der  Mahlzeit  wiederum  ein  lebhafterer 

D Vgl.  Wolfering,  Diätetisches  Handbuch,  10.  Lieferung  1889.  Neu- 
wied, Ile users  Verlag  p.  497. 
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Blutzufluss  zum  Gehirn  stattfindet,  so  wird  dadurch  offenbar  die  Abson- 
derung der  Verdauungssäfte  eine  ungenügende  (Bauer  a.  a.  O.). 

Eine  Ernährungsweise,  welche  entweder  an  sich  oder  in  Rücksicht 
auf  individuelle  Verhältnisse  als  fehlerhaft  erscheint,  führt  in  der  Regel 
nicht  allein  zu  funciionellen  Störungen,  sondern  früher  oder  später  auch 
zu  anatomischen  Veränderungen  der  Verdauungsorgane;  es  entstehen  ins- 
besondere chronische  Magen-Darmkatarrhe  und  hyperämische  Zustände 
der  Leber. 

Man  wird  sich  hierbei  hüten,  bei  vorkommenden  Erkrankungen  den 
Magen  als  Ausgangspunkt  und  Sitz  zu  betrachten,  der  vielleicht  an  ganz 
andere  Stellen  verlegt  werden  muss.  Sehr  beherzigenswerth  sagt  Ger- 
main  See.1)  „Die  Erfahrung  hat  mich  seit  langen  Jahren  gelehrt,  dass 
gleiche  functionelle  Abweichungen  bei  den  Erkrankungen  der  verschiedenen 
Partieen  des  Verdauungsapparates  Vorkommen  und  dass  man  die  Ver- 
schiedenheiten verkennt,  welche  die  Erkrankungen  des  Magens  von  den- 
jenigen des  Darmes  unterscheiden.  Es  ist  indess  durchaus  nicht  gleich- 
gültig, ob  man  den  Magen,  in  welchem  die  Eiweissstoffe  verarbeitet  und 
in  Peptone  umgewandelt  werden,  in  Behandlung  nimmt  oder  d n Darm, 
welcher  mit  Hülfe  der  Absonderung  des  Pancreas  oder  der  Galle  die 
Ingesta  verdaut  und  die  verarbeiteten  Produkte  aufnimmt  oder  endlich, 
ob  man  gedenkt,  die  Functionen  des  Dickdarms  und  Colons  zureguliren, 
welche  letztere  einen  Apparat  bilden,  bestimmt  zur  Vorbereitung,  Aus- 
nutzung und  Ausscheidung  gewisser  für  den  Organismus  unbrauchbarer 
Residuen.  Alle  krankhaften  Zustände  dieser  verschiedenen  Abschnitte 
des  Verdauungskanals  werden  täglich  unter  der  Bezeichnung  Dyspepsie 
zusammengeworfen  und  als  Krankheiten  des  Magens  behandelt.  Der- 
artige Kranke  werden  oft  Jahre  hindurch  den  verschiedensten  Verfah- 
rungsweisen  unterworfen,  bald  mit  bitteren,  pepsinhaltigen,  tonischen  oder 
alkalischen  Mitteln  behandelt,  sie  gebrauchen  Mineralwasser,  Thermen 
zur  Heilung  der  vermeintlichen  Magenbeschwerden,  Alles  in  Folge  eines 
Irrthums  bezüglich  der  Localität  der  Störung,  indem  man  den  eigent- 
lichen Ausgangspunkt  derselben  übersieht : den  Darm,  Pankreas,  Leber, 
welche  mangelhaft  functioniren,  oder  das  Colon,  in  welchem  die  An- 
sammlung der  Abgänge  vielleicht  eine  hartnäckige  Atonie  hervorgerufen.“ 
Weitere  diagnostische  Unterschiede  sowie  die  hieraus  sich  ergebende 
Behandlungsweise  werden  im  speciellen  Theil  dieser  Schrift  eine  Erörte- 
rung finden. 


0 a.  a,  0.  p.  264. 
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Bei  den  meisten  Erkrankungen  der  Digestionsorgane,  mögen  die- 
selben durch  eine  unzweckmässige  Ernährungsweise  überhaupt  oder  durch 
Aufnahme  schädlicher  Ingesta,  oder  auch  aus  anderweitigen  Ursachen 
entstanden  sein,  bildet  eine  zweckentsprechende  Diät  eine  der  wichtigsten 
Bedingungen  für  die  Wiederkehr  normaler  Verhältnisse.  Da  bei  der- 
artigen Zuständen  häufig  eine  abnorme  Erregbarkeit  der  sensiblen  Schleim- 
hautnerven besteht,  die  Secretionhviiksamer  Verdauungssäfte  beeinträchtigt 
ist  und  auch  die  peristaltischen  Bewegungen  nicht  regelrecht  von  Statten 
gehen,  so  ist  klar,  dass  unter  Umständen  jede  Nahrungszufuhr  als 
Schädlichkeit  wirken  kann,  insbesondere  werden  mechanisch  oder  chemisch 
reizende  Ingesta  eine  Steigerung  der  Krankheitserscheinungen  veran- 
lassen. Unter  solchen  Umständen  erscheint  es  vor  Allem  geboten,  dass 
die  Thätigkeit  der  Verdaunngs organe  einige  Zeit  hindurch  möglichst 

wenig  in  Anspruch  genommen  werde,  auf  die  Gefahr  hin,  dass  der  Körper 
eine  Einbusse  seiner  Bestandtheile  erleide.  Für  derartige  Fälle  hat  die 
Diät  in  möglichster  Entsagung  von  Speisen  in  der  Beschränkung  auj 
einfache  Suppen  oder  selbst  im  Hungern  zu  bestehen.  Das  gleicht  durch 
Fehler  der  Diät  entstandene  Störungen  am  sichersten  wieder  aus.  Rasch 
zehrt  der  Hungernde  alle  belästigenden  Ueberschüsse  auf  und  die  Ver- 
dauungssäfte sammeln  sich  wieder  im  nöthigen  Maasse  an.  Namentlich 
bei  Kindern  entstehen  gewiss  drei  Viertheile  der  fieberhaften  Erkran- 
kungen aus  Ueberladungen  des  Magens  und  ist  Enthaltsamkeit  für  alle 
diese  Zustände  das  wichtigste  Heilmittel.  Allerdings  kommen  auch  Er- 
krankungsformen des  Verdauungsapparates  vor,  bei  welchen  die  Aufgabe, 
den  allgemeinen  Ernährungszustand  zu  bessern,  in  den  Vordergrund  tritt 
und  unter  Berücksichtigung  der  vorhandenen  Störungen  angestrebt  wer- 
den muss. 


Specielle  Krankendiätetik. 

Fieberdiät. 

Eine  rationelle  Ernährung  hat  den  fieberkranken  Organismus  und 
dessen  Gewebe  zu  schützen  vor  stärkerem  Verlust  und  ihm  gleichzeitig 
Ersatz  zu  geben  für  das  schon  Verlorene.  Dieser  Aufgabe  kann  nur 
zum  Theil  entsprochen  werden,  denn  eine  vollständige  Ernährung  ist  un- 
möglich in  Anbetracht  des  anormalen  Zustandes  des  Verdauungstractus, 
dessen  Zustand  Berücksichtigung  verdient.  Die  Ernährung  des  Fieber- 
kranken stellt  daher  besondere  Anforderungen  in  physikalischer,  mecha- 
nischer, sowie  in  chemischer  Beziehung.  In  ersterer  Hinsicht  ist  nur 


71 


flüssige  Kosi  zu  gestatten,  indem  beim  Fieberkranken  die  feste  Speise 
nicht  gehörig  zerkaut  und  eingespeichelt  werden  kann,  und  die  Schleim- 
haut des  Magens  dadurch  leicht  mechanisch  gereizt  würde.  Diese  Be- 
schränkung auf  Nahrungszufuhr  im  gelösten  Zustand  ist  um  so  wichtiger, 
als  im  Fieber  weniger  Verdauung ssäfle  (Speichel,  Magensaft,  Galle)  ab- 
gesondert werden  und  aus  diesem  Grunde  sowie  durch  den  verringerten 
Tonus  der  Magenmuskulatur  Anlass  gegeben  wird  zu  längerem  Verweilen 
der  nicht  hinreichend  verkleinerten  Speisemassen  und  damit  zur  Zerset- 
zung und  Gährung  derselben.  Selbst  die  flüssige  Nahrung  soll  nur  in 
kleinen  Quantitäten  und  in  grösseren  Zwischenräumen  gereicht  werden. 

Bei  schweren,  hochgradigen  Fiebererscheinungen  wird  die  Diät  so 
gewählt  werden  müssen,  dass  die  Verdauungsorgane  möglichst  wenig  in 
Anspruch  genommen  werden  und  empfehlen  sich  zu  diesem  Zweck  die 
schon  von  Hippokrates  angegebenen  Ptisane : Gerstenabkochung- 
Hafer-,  Gerstenschleim-,  Mehlsuppe.  Rechnet  man  für  die  Herstellung 
solcher  Mehlsuppen  i Theil  Mehl : Weizen-  Gersten-  Hafer-  Reismehl, 
Gries  auf  5 — 6 Theile  Wasser,  so  sind  in  ihnen,  ungerechnet  die  Zu- 
thaten  von  Kochsalz  oder  Zucker,  nach  Uffelmann  auf  100  Theile 
annähernd:  1.6 — 2 Eiweiss,  12.0 — 15  Kohlenhydrate,  0.25 — 0.30  Salze. 
Es  ist  jedoch  zu  bemerken,  dass  zu  dick  eingekochte  Suppen  dem  Ge- 
schmack als  bald  widerstreben  und  wohl  auch  an  Zuträglichkeit  hinter 
den  dünneren  Abkochungen  zurückstehen.1) 

Für  die  Mehrzahl  der  Fälle  und  bei  allen  chronischen  fieberhaften 
Krankheitsprocessen,  bei  denen  der  Kranke  nach  Ablauf  von  Wochen 
und  Monaten  der  Consumption  unterliegen  müsste,  wenn  der  Körper 
fortwährend  an  Substanz  einbüsst,  muss  die  Nahrungszufuhr  so  eingerichtet 
werden,  dass  die  Einnahmen  den  Stoffverbrauch  zum  mindesten  decken. 
Es  muss  sogar  bei  chronischen  Fieberzuständen,  namentlich  wenn  es  sich 
bereits  um  sehr  heruntergekommene  Individuen  handelt,  unser  Bestreben 
darauf  gerichtet  sein,  einen  Ansatz  von  Körperbestandtheilen  herbeizuführen 
und  den  allgemeinen  Ernährungszustand  zu  bessern.  In  Bezug  auf  die  che- 
mische Beschaffenheit  der  zu  reichenden  Nahrungsmittel  hat  man  für  alle 
diese  Fälle  daher  die  frühere  Ansicht,  die  Zufuhr  der  Eiweissstoffe  zu 
vermeiden,  verlassen.  Es  ist  viel  mehr  in  den  letzten  Dezenien  experi- 
mentell und  durch  die  Erfahrung  am  Krankenbett  erwiesen,  dass  das 
Fieber  durch  eiweissreiche  Kost,  wenn  sie  in  jener  Menge  und  Form  ge- 

*)  Ueber  die  Ernährung  von  Kranken  und  diätetische  Heilmethoden  von 
Bauer  in  Ziemssen’s  Handbuch  der  Allgemeinen  Therapie  Bd.  I.,  1. 
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reicht  wird,  in  der  sie  ohne  Schaden  assimilirt  werden  kann,  nicht  ge- 
steigert wird,  sondern  dass  eine  kräftige  Kost  bei  diesen  Vorsichtsmass- 
regeln  das  zvirksamste  Mittel  bietet,  den  Kräftezustand  des  Kranken  zu 
erhalten,  so  dass  derselbe  den  fieberhaften  Zustand  übersiehen  kann  und  die 
Reconvalescenz  abgekürzt  wird.  Die  gegen  früher  weit  geringere  Morta- 
lität in  schweren  fieberhaften  Krankheiten  z.  B beim  Typhus  beruht 
ohne  Zweifel  zum  Theil  auf  einer  richtig  gewählten  und  zweckmässig 
verwendeten  Ernährungsweise.  Wenn  man  aber  bedenkt,  dass  der  mensch- 
liche Organismus  selbst  unter  physiologischen  Verhältnissen  auf  die  Dauer, 
nicht  im  Stande  ist,  mit  reinem  Fleisch,  sich  auf  dem  Bestand  zu  erhalten, 
so  wird  eine  vorwiegend  oder  ausschliesslich  eiweisshaltige  Kost  ebenso 
wenig  einer  rationellen  Ernährung  entsprechen. 

Erfahrung  und  Theorie  stimmen  vielmehr  darin  überein,  dass  bei 
chronischen  Fieberzuständen  nur  durch  eine  Mischung  von  Eiweisssub - 
stanzen , Fetten,  Kohlenhydraten  und  Salzen  eine  fortschreitende  Einbusse 
des  Körpers  verhütet  und  ein  Ansatz  von  Körperbestandtheilen  erzielt 
werden  kann,  vorausgesetzt,  dass  diese  Substanzen  entsprechend  dem 
reizbaren  Zustand  der  Digestionsorgane  und  der  verminderten  Verdauungs- 
flüssigkeit im  gelösten  Zustand  gereicht  werden.  Sowohl  in  Bezug  auf 
Qualität  als  Quantität  der  aufzunehmenden  Nahrung  entscheidet  im  Nor- 
malzustand das  Hungergefühl  und  das  Wohlbehagen.  Die  instinktive  Ein- 
gebung ist  auch  bei  Kranken  jeglicher  Art  von  grosser  Wichtigkeit.  Der 
fieberhafte  Zustand,  die  Reizbarkeit  und  Schwäche  der  Verdauungsorgane, 
die  mangelnde  Körperbewegung  rechtfertigen  aber  an  der  Hand  der 
seitherigen  Erörterungen  das  Bestreben,  die  Nahrungszufuhr  so  einzu- 
richten, dass  mit  der  geringsten  Menge  von  Nahrungsmitteln  ein  möglichst 
grosser  stofflicher  Erfolg  erzielt  werde.  Da  nun  insbesondere  Eiweiss- 
stoffe fast  durchweg  in  einem  Zustand  genossen  werden,  in  welchem  die- 
selben zum  sofortigen  Uebertritt  in  die  Säftemasse  ungeeignet  sind,  so 
hat  man  sich  in  neuerer  Zeit  vielfach  bestrebt,  für  die  Ernährung  von 
Kranken  Lösungen  von  Eiweissstoffen  herzustellen,  welche  ohne  weitere 
Einwirkung  der  Verdauungssäfte  aufgenommen  werden  können.  Diesem 
Zweck  entsprechen  die  Leube-Rosentha fische  Fleischsolution  sowie 
das  Kemm er i ch’sche  Fleischpepton,  welches  durch  künstliche  Verdau- 
ung hergestellt  wird,  so  dass  der  Magen  eine  Nahrung  erhält,  an  der  er 
eigentlich  Nichts  mehr  zu  verarbeiten  hat.1)  Im  Uebrigen  eignen  sich 

J)  Von  Schmidt  & Antweiler  in  Winz  hei  Hattingen  (Ruhr)  ist  zu 
diesem  Zweck  neuerdings  ein  Albumosen-Pepton  hergestellt  worden,  das  93°/o 
Eiweisskörper  enthält. 
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als  flüsssige  Speisen  zur  Fieberdiät:  Fleischbrühen')  mit  verschiedenen 
nahrhaften  Einlagen,  vor  allem  mit  Leguminosenmischungen1-)  und  Hafer 
. (Avenacia),  mit  oder  ohne  Eigelb,  namentlich  die  leimreiche  Kalbfleisch- 
brühe, Tauben-  oder  Hühnerbrühe,  ferner  Eier  im  weichgekochten  und 
fein  vertheilten  Zustand  und  Milch , wenn  sie  gerne  genossen  und  ver- 
tragen wird.  Bei  Fieber  mit  Durchfall  ist  diese  ganz  zu  vermeiden; 
man  reiche  schleimige  Suppen  oder  beschränke  sich  auf  Eiereiweiss  ver- 
dünnt mit  Wasser,  wobei  aber  zu  bedenken,  dass  diese  Diät  namentlich 
bei  kleinen  Kindern  nur  wenige  Tage  zur  Lebenserhaltung  genügt.  Beim 
Uebergang  in  die  Reconvalescenz  gehe  man  vorsichtig  zu  konsistenter 
Kost  über  und  gebe  neben  der  kräftigen  Fleischbrühe  rohes  geschabtes 
Fleisch,  etwa  drei  Mal  täglich  einen  Esslöffel,  sowie  wenn  der  Wohlge- 
schmack es  gestattet,  die  von  Kunz  eB)  empfohlenen  Breisorten : Mehl-, 
Gries-,  Reis-,  Kartoffelbrei  mit  etwas  Butter.  Gerade  das  Butterfett  wird 
von  den  verschiedenen  Fetten  erfahrungsgemäss  am  besten  verdaut;  im 
Uebrigen  ist  bei  Fieberkranken  die  Zufuhr  von  Fetten  möglichst  zu  be- 
schränken, da  ihre  Verdauung  durch  die  verminderte  Absonderung  von 
Galle  und  Pankreassaft,  sowie  durch  die  verringerte  Resorptionsfähigkeit 
des  Darmes  sehr  erschwert  wird  und  wir  kein  anwendbares  Verfahren 
kennen,  durch  welches  wir  die  Verdaulichkeit  der  Fette  erhöhen  könnten.4) 
Das  Würzen  der  Nahrung  mit  geringen  Mengen  von  Kochsalz  hat  den 
doppelten  Zweck,  den  beim  Fieber  vorhandenen  Verlust  an  Nährsalzen 
zu  decken  und  den  Appetit  anzuregen.  Das  Wasser  ist  ein  Nahrungs- 
stoff, welcher  bei  der  Fieberdiät  nicht  entbehrt  werden  kann.  Je  heftiger 
das  Fieber,  je  stärker  der  Wasserverlust  des  Körpers,  je  grösser  auch 
gewöhnlich  das  Durstgefühl,  dem  genügt  werden  muss.  Das  Dursten- 
lassen, eine  Unsitte  früherer  Zeiten,  ist  nicht  nur  eine  Quälerei  des 
Kranken,  sondern  auch  ein  schädliches  Verfahren;  selbst  in  Fällen,  in 
denen  Fieberkranke  ein  Durstgefühl  nicht  haben  oder  nicht  äussern, 
z.  B.  beim  Typhus  müssen  dieselben  zum  häufigen  Trinken  angeregt 
werden.  Zu  diesem  Zweck  werde,  in  regelmässigen  Zwischenräumen, 

1)  Ueber  den  geringen  Nährwerth  der  Fleischbrühe  findet  man  eine  aus- 
führliche Auseinandersetzung  in  Kühner:  Ueber  Nahrungs-  und  Genussmittel 
p.  56. 

2)  Bezugswerthe  Firmen  zu  diesem  Zweck:  Julius  Maggi  & Com.  (Kran- 
kenleguminose),  C.  H.  Knorr,  Theodor  Timpe.  Die  gangbare  von  ßeneke 
empfohlene  Leguminose  ist  aus  verschiedenen  (p.  66  angegebenen)  Gründen  am 
wenigsten  empfehlenswerth. 

3)  Ueber  die  Diät  1888.  Heuser’s  Verlag. 

4)  Vgl.  Bauer  in  Ziemssen’s  Handbuch  I,  1,  p.  220. 
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alle  viertel  oder  halbe  Stunde,  eine  geringe  Quantität  Flüssigkeit,  am 
Besten  Esslöffelweise  gereicht.  Zweckmässige  Getränke  für  Fieberkranke, 
um  die  nöthige  Quantität  Wasser  dem  Organismus  zuzuführen,  sind  je 
nach  der  Beschaffenheit  der  Verdauungsorgane,  je  nachdem  Diarrhoe 
oder  Verstopfung  vorhanden,  sowie  nach  Gewohnheit  und  instinktivem 
Verlangen  des  Kranken:  frisches,  kaltes  Wasser,  Wasser  mit  Eisstückchen, 
mit  Ausnahme  von  fieberhaften  Luftröhrencatarrhen,  bei  denen  nur 
warme  Getränke  passen,  ferner  Wasser  mit  Traubenzuckerzusatz,1)  Selter- 
oder Sodawasser,  Säuerlinge, ^ Citronenlimonaden,  Wasser  mit  Mineral- 
säurezusatz, dünne  Mandelmilch,  dünne  Abkochung  von  leicht  geröstetem 
Reis,  dünner  Hafer-  oder  Gcrstenschleim  u.  s.  f.,  Milch,  mit  Wasser  ver- 
mengt, Wasser  mit  Zusatz  von  Wein,  Cognac,  Portwein  u.  s.  f.  Alco- 
holische  Getränke  setzen  bekanntlich  die  Temperatur  etwas  herab. 

Der  Genuss  von  Kaffee  dagegen  ist  ganz  unzweckmässig  wegen 
der  leicht  zu  Stande  kommenden  unangenehmen  Nebenwirkungen  auf 
den  Darmkanal  (Gasentwickelung  im  Magen  und  Darm,  Durchtall). 
Aus  ähnlichen  Rücksichten  ist  Cacao  für  die  Anwendung  bei  Fiebernden 
ganz  ungeeignet. 

Anbildungsdiät.  (Roborirendes,  stärkendes  Verfahren.) 

Die  Anbildungsnahrung  hat  für  das  heranwachsende  Geschlecht1') 
Reconvalescenten  nach  schweren  Krankheiten,  für  anämische  und  hydrä - 
mische  Zustände  eine  besondere  Bedeutung.  Es  erwächst  hier  die  Auf- 
gabe, die  Blutbildung  zu  beschleunigen,  die  Energie  des  Stoffwechsels 
zu  steigern,  damit  die  Thätigkeit  der  organischen  Functionen  zu  ver- 
mehren, die  Anbildung  zu  befördern.  Obwohl  die  Ansicht,  dass  das 
Eiweiss  als  der  alleinige  roborirende  Nahrungsstoff  anzusehen,  die  stick- 
stofffreien Stoffe  nur  als  Wärmebildner  zu  betrachten  seien,  längst 
aufgegeben  worden  ist,  so  wird  doch  die  Forderung  anerkannt,  dass  zu 
diesem  Zweck  in  der  Nahrung  verhältnissmässig  mehr  Eiweiss  enthalten 
sein  soll,  als  es  unter  physiologischen  Verhältnissen  zweckdienlich  wäre. 
Auch  hat  die  Aufnahme  von  Fett  hierbei  eine  besondere  Bedeutung. 
Wir  sind  bei  gleichzeitiger  Darreichung  von  Fett  neben  Eiweisssubstanzen 

Von  Buss  als  Nahrungsstoff  empfohlen,  um  an  Stelle  der  unlöslichen 
Stärke  die  Kohlenhydrate  im  gelösten  Zustand  dem  Organismus  einzuverleiben. 
(C.  E.  Buss.  Ueber  Wesen  und  Behandlung  des  Fiebers.  Stuttgart  1878.) 

2)  Meine  bezüglichen  Ausführungen  über  diesen  Gegenstand  im  2.  Heft  der 
Schrift:  „über  Nahrungs-  und  Genussmittel“  sind  ganz  original  und  werden  ge- 
wiss auch  von  Aerzten  mit  Interesse  gelesen. 
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im  Stande,  durch  mässigere  Mengen  Eiweiss  unseren  Muskel-  und  Fett- 
bestand zu  steigern,  als  durch  Eiweisssubstanzen  allein,  ohne  Fette.  Da 
aber  eine  ausschliessliche  Ernährung  mit  Fetten  und  Eiweiss,  namentlich 
in  grösseren  Mengen,  nicht  möglich  ist,  die  Verdauung  stören  würde  und  uns 
widersteht,  so  sind  die  Kohlenhydrate,  wenngleich  weniger  geeignet  zur  An- 
bildung, bei  dieser  nicht  gänzlich  zu  entbehren.  Unter  den  animalischen 
Nahrungsmitteln  stehen  Fleisch  Eier  und  Milch,  unter  den  vegetabilischen  die 
Leguminosen  und  Haferpräparaten  obenan.  Man  wird  letztere  passend  mit 
ersteren,  namentlich  mit  der  Fleischbrühe,  Milch  und  Eiern  verbinden. 
Ranke  bezeichnet  als  die  einfachste  Mischung  der  Nährstoffe  in  welcher 
in  der  geringsten  Gewichtsmenge  die  zur;  Erhaltung  nöthigen  Stoffe 
eingeführt  werden  Butterbrod  mit  Fleisch.  Aus  gleichen  Gründen  wird 
sich  je  nach  Befinden  Cacao  oder  Milch  mit  Weissbrod  oder  Honig  mit 
Weissbrod  empfehlen. 

Neben  den  Peptonpräparaten  (Vgl.  p.  72),  Fleischsolutionen  und 
dergl.  bildet  einen  sehr  angemessenen  Bestandtheil  der  Anbildungsdiät 
das  Malzexiract,  welches  in  leicht  assimilirbarer  Form  Kohlenhydrate 
mit  erheblichen  Mengen  von  Eiweiss  vereint,  indem  es  (z.  B.  das 
L o ef  1 u n d ’sche)  nach  den  Analysen  von  Fresenius, Haas  u.  A.  volle 
8o'Yo  reine  Nährstoffe  (Maltose,  Dextrin,  Eiweisskörper  und  Salze)  und 
nur  etwa  20°/o  Wasser  enthält.  Dieses  Extract  enthält  sonach  schon 
in  kleinen  Gaben  eine  verhältnissmässig  grosse  Menge  vegetabilischer 
Nährstoffe,  und  zwar  in  dem  Zustand  von  Löslichkeit,  die  für  die  Er- 
nährung besonders  bei  schwachen  und  kranken  Verdauungsorganen  er- 
wünscht ist,  da  das  Präparat  leicht  und  seiner  ganzen  Menge  nach 
assimilirt  wird.  Die  Anwendung  des  Malzextracts  wurde  daher  von 
Niemeyer,  Oppolzer,  Liebermeister  u.  A.  in  allen  Fällen, 
in  denen  es  sich  um  Hebung  der  Kräfte  bei  Fieberkranken,  Magenlei- 
denden und  Reconvalescenten  handelt,  empfohlen. 

Die  Thatsache,  dass  Zustände,  welche  die  Anwendung  der  Anbil- 
dungsdiät erfordern,  häufig  mit  Störungen  der  Verdauungsprocesse  im 
Zusammenhang  stehen  oder  solche  im  Gefolge  haben,  macht  die  An- 
ordnung wünschenswerth,  nicht  nur  auf  ein  gehöriges  Mischungsver- 
hältniss  von  Eiweiss  und  stickstofflosen  Nahrungsstoffen  Rücksicht  zu 
nehmen,  sondern  auch  unter  den  verschiedenen  Nahrungsmitteln  und 
I Zubereitungen  eine  entsprechende  Auswahl  zu  treffen.  Insbesondere  ist 
wegen  der  bei  Anämischen  öfters  vorhandenen  Atonie  der  Verdauungs- 
organe in  Verbindung  mit  beträchtlicher  Verminderung  der  Esslust,  auf 
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wohlschmeckende  Zubereitung  und  gehörige  Abwechselung  der  Speisen 
grosses  Gewicht  zu  legen,  auch  erscheint  unter  Umständen  die  Dar- 
reichung von  Reiz-  und  Genus smitic ln,  insbesondere  von  Wein  in  massiger 
Dosis  zweckmässig.  Früher  glaubte  man,  bei  Auswahl  der  Nahrungs- 
mittel für  Anämische  und  namentlich  für  Chlorotische  auf  einen  reich- 
lichen Eisengehalt  derselben  Nachdruck  legen  zu  müssen,  indess  die 
übrigen  Eigenschaften  der  Nahrungsmittel:  ihre  Zuträglichkeit,  ihr  Gehalt 
an  organischen  Nahrungsstoffen  sowie  ihr  Wohlgeschmack  sind  ohne 
Zweifel  wichtiger  als  der  Eisengehalt  derselben  (Bauer).  Von  Mole- 
schott wurde  auch  ein  reichlicher  Zusatz  von  Kochsalz  für  Bleich- 
süchtige empfohlen  auf  Grund  der  Annahme,  dass  dadurch  sowohl  direkt 
als  indirekt  die  Blutbildung  und  insbesondere  der  Wieder ersatz  rother 
Blutkörperchen  befördert  werde. 

Die  grösste  Vorsicht  ist  geboten,  wenn  Rtconvalescenten,  nachdem 
sie  längere  Zeit  hindurch  nur  flüssige  Nahrung  genossen  haben,  allmäh- 
lich zu  einer  consistenteren  Kost  übergehen  sollen,  indem  gerade  in 
dieser  Zeit  Indigestionen  verschiedenen  Grades,  sodann  Temperaturstei- 
gerungen von  kürzerer  oder  längerer  Dauer  häufig  Vorkommen,  wenn 
ein  Fehler  in  der  Nahrungsmenge  begangen  wird,  oder  wenn  Speisen 
zugeführt  werden,  denen  das  Verdauungs vermögen  nicht  gewachsen  ist. 
In  dieser  Hinsicht  gelten  namentlich  die  Fleischspeisen  nach  Bauer  bis 
zu  einem  gewissen  Grade  bedenklich,  indem  derselbe  voraussetzt,  dass 
dieselben  mehr  als  vegetabilische  Nahrungsmittel  die  sensiblen  Schleim- 
hautnerven der  Digestionsorgane  erregen  und  sowohl  dadurch,  als  auch 
durch  ihren  raschen  Uebertritt  in  den  Säftestrom  eine  Steigerung  der 
Herzthätigkeit,  Congestivzustände  und  dergl.  her  vorrufen.  Dass  dem  so 
sein  könne,  lässt  sich  nicht  in  Abrede  stellen,  aber  nach  dem  genannten 
Autor  ist  der  Hauptnachdruck  nicht  auf  den  animalischen  oder  vegeta- 
bilischen Ursprung  der  Nahrungsmittel,  sondern  auf  die  Consistenz  der- 
selben zu  legen.  Immerhin  wird  man  gut  thun,  den  Uebergang  von 
flüssiger  zu  consistenter  Nahrung  mit  der  Darreichung  von  halbweichen 
Mehl-  oder  Milchspeisen,  z.  B.  von  Mehlmilchmus,  einzuleiten  und  das 
Fleisch  zuerst  nur  in  fein  vertheilter  Form  (Hachee,  fein  gewürzten  Schin- 
ken) geniessen  zu  lassen. 

Die  Besprechung  der  speciellen  Krankendiätetik  wird  bei  der  Be- 
handlung der  einzelnen  Erkrankungsformen  ihre  Erledigung  finden. 
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Diätetische  Heilmethoden. 

Hygienische  Behandlung  der  Fettleibigkeit.  (Rückbildungsdiät.) 

Die  Behandlung  der  Fettleibigkeit  ist  in  neuerer  und  neuster  Zeit 
in  Deutschland  Gegenstand  häufiger  und  lebhafter  Discussionen  gewesen. 
Unter  diesen  Umständen  dürfte  es  einiges  Interesse  gewähren,  den 
neusten  Standpunkt  dieser  Frage  im  Ausland  vertreten  zu  sehen  durch 
eine  Autorität,  we^he  unbefangen  die  deutschen  Erfolge  prüft,  aner- 
kennt und  an  der  Hand  reicher  eigener  Erfahrungen  wiedergibt.  Aus 
diesen  Gründen  und  um  der  Bearbeitung  des  vorliegenden  Gegenstandes 
eine  autoritative  Unterlage  zu  geben,  habe  ich  die  folgende  Abhandlung 
über  hygienische  Behandlung  der  Fettleibigkeit  der  vortrefflichen  Dar- 
stellung Germain  Sees1)  fast  wörtlich,  unter  Weglassung  von  einigen 
für  unsere  Zwecke  weniger  Geeignetem  und  Beigabe  einiger  wünschens- 
werthen  Anmerkungen  entnommen,  in  der  Erwartung,  dass  deutsche 
Aerzte  dieser  originalen  Bearbeitung  einer  hygienischen  Therapie  mehr 
und  mehr  ihre  Aufmerksamkeit  zuwenden  werden. 

Allgemeines. 

Die  Fettleibigkeit  ist  keine  Krankheit,  sondern  der  Vorbote  einer 
solchen ; man  trifft  viele  in  hohem  Grad  Fettleibige  bei  vollständiger 
Gesundheit;  am  meisten  bedroht  ist  das  Herz.  Mit  den  ersten  Anzeichen 
der  Ablagerung  von  Fett  auf  die  Oberfläche  oder  in  die  Furchen  des 
Herzens,  zwischen  oder  in  die  Muskelfasern  beginnt  die  Krankheit  und 
macht  sich  in  gewissen  Erscheinungen  am  Herzen  geltend.  Das  erste 
Anzeichen  der  Fettinfiltration  des  Muskels  ist  eine  habituelle  Beklemmung, 
sie  kann  zum  grossen  Theil  in  Zusammenhang  gebracht  werden  mit  der 
allgemeinen  Muskelschwäche,  welche  die  Fett-  oder  Starkleibigen  zu 
jeder  Anstrengung  unfähig  macht  oder  besser  noch  mit  dem  verringer- 
ten Tonus  der  Respirationsmuskeln;  hauptsächlich  wird  der  Verlust  der 
Energie  der  Herzmuskulatur  die  Ursache  sein.  Alles,  was  darauf  hinaus- 
geht, das  Körperfett  zu  verringern,  wird  die  motorische  Kraft  heben, 
Alles,  was  die  Contractilität  des  allgemeinen  Muskelsystems  und  insbe- 
sondere der  Respirationsmuskeln  vermehrt,  wird  zugleich  die  Action  des 
Herzmuskels  stärken.  Die  fundamentale  Aufgabe  der  Behandlung  der 

*)  M6decine  Clinique,  Par  le  Professenr  Gr.  See  et  le  docteur  Labadie- 
Lagrave,  medecin  des  köpiteaux.  Tome  Y.  Du  regime  alimentaire,  traitement 
liygienique  des  malades.  Par  Germain  See.  Avec  8 figures  dans  le  texte. 
Paris  1887.  Ist  bereits  in  deutscher  Uebersetzung  erschienen. 


78 


Fettleibigkeit  ist  demzufolge  eine  systematische  Entfettung.  Sie  besteht 
hauptsächlich  in  einem  Regimen  nach  physiologischen  Grundsätzen,  in 
einer  Festsetzung  der  Quantität  und  Natur  der  aufzunehmenden  Flüssig- 
keiten und  in  Muskelübuug. 

Ueber  die  Disposition  und  Prädisposition  zur  Fettablagerung. 
Individuelle  Beziehungen.  Erblichkeit. 

Man  wird  fett  aus  zweierlei  Gründen;  die  eine  Form  ist  der  Be- 
handlung unzugänglich  und  schwer  zu  modificiren,  die  andere  biologischer 
oder  physikalisch-chemischer  Art.  Die  Kenntniss  der  Gesetze  der  Er- 
nährung, welche  die  Entwickelung  oder  Zerstörung  des  Körperfettes 
beherrschen,  reicht  nicht  hin,  um  Alles  zu  erklären;  neben  äusseren 
Bedingungen  und  dem  Einfluss  der  Nahrung,  ist  man  gezwungen,  für 
eine  grosse  Anzahl  von  Fällen  eine  Disposition,  insbesondere  eine  er- 
erbte Prädisposition  anzuerkennen,  welche  wir  nicht  voraussehen  können 
und  welche  am  meisten  der  regelrechten  Behandlung  widersteht.  Unter 
gleichen  Einflüssen  und  Lebensbedingungen,  bei  derselben  Ernährung 
werden  Manche  stark,  die  Anderen  mager.  Die  Neigung  zur  Corpulenz 
wird  erblich  übertragen,  sie  ist  angeboren  und  äussert  sich  bisweilen 
in  den  ersten  Lebensjahren.  Man  findet  die  Fettleibigkeit  oft  bei  den 
Eltern  oder  bei  Anverwandten  zweiten  Grades,  selbst  in  der  ganzen  Fa- 
milie. Bouchard  gibt  an  unter  ioo  Fällen  46  Mal  eine  Uebertragung 
gefunden  zu  haben.  Chambers  hat  unter  38  Fällen  22  mal  direkte, 
5 mal  colaterale  Uebertragung  gefunden. 

Alter  und  Geschlecht. 

Abgesehen  von  angeborener  Fettleibigkeit  bei  Kindern,  einige  Tage 
alt  (Förster),  von  drei  Monaten  (Wulf)  oder  solche,  die  sich  erst 
später  entwickelte,  mit  12  — 15  Monaten  (Gri solle),  fünf  Jahren,1) 
beobachtet  man  oft  Fettleibigkeit  während  des  Zeitraums  vom  15. — 25. 
Lebensjahr  und  das  Maximum  erstreckt  sich  auf  das  Alter  von  unge- 
fähr 40  Jahren.  (Im  mme  rm  an  n.)  Wenn  Frauen  mehr  exponirt  sind, 
als  Männer,  so  beruht  dies  auf  drei  Gründen:  die  sitzende  Lebensweise, 
die  Neigung  zur  Anämie  und  die  geschlechtlichen  Beziehungen.  Ano- 
malieen  der  Menstruation,  die  Sterilität  und  die  klimakterischen  Jahre 
sind  als  Bedingungen  der  Fettzunahme  allgemein  bekannt. 


Kisch  hat  in  der  Realencyclopädie  im  Art.  „Fettsucht“  eine  Menge 
derartiger  Monstrositäten  unter  Angabe  des  Gewichts  beschrieben.  (D.  Uebers.). 
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Das  Verhalten  der  Fettleibigkeit  zu  pathologischen  Zuständen,  ins- 
besondere Anämie  und  Gicht  findet  hier  der,  oben  festgestellten  Defini- 
tion gemäss,  keine  Berücksichtigung.  Hervorzuheben  ist  der  Einfluss  des 
Ale  oho  Is  und  des  Mangels  an  Bewegung.  Der  Alkohol  ist  ein  Fetlbildner 
ersten  Ranges,  welcher  die  Entwickelung  von  Fett  in  den  Organen  und 
ihre  fettige  Entartung  begünstigt,  eine  Thatsache,  die  am  Herzen,  an 
den  Arterien,  Muskeln,  Leber  und  Nieren  Bestätigung  findet.  Missbrauch 
des  Alkohols  und  Mangel  an  Bewegung  gehen  oft  Hand  in  Hand  und 
wird  sich  dann  ihre  nachtheilige  Wirkung  bei  demselben  Individuum 
summiren. 

Ueber  Fettablagerung  in  der  Haut,  im  Abdomen  und  Herzen. 

Ausser  der  individuellen  Prädisposition  besteht  eine  besondere 
Neigung  verschiedener  Gewebe  zur  Fettablagerung.  Bei  dem  gesunden 
Menschen,  selbst  beim  magersten  enthält  das  Zellgewebe  immer  Spu- 
ren von  Fett.  Beim  Erwachsenen  beträgt  es  5 : 100  des  Totalgewichts, 
6:  100  beim  Weib  (Beciard,  Quesnay,  Bouchard)  was  2 — 3 
Kg.  Fett  auf  65  Kg.  entspricht.  Jede  Gewebszelle  kann  der  Fettinfil- 
tration anheimfallen,  aber  die  Vertheilung  derselben  ist  sehr  ungleich ; 
Anhäufungen  machen  sich  geltend  in  gewissen  Gegenden,  besonders  im 
subcutanen  Zellgewebe  des  Unterleibs,  der  Nieren,  der  Brust,  dann  im 
und  unter  dem  Peritoneum,  eine  der  häufigsten  Ablagerungen  findet  in 
den  Muskeln,  besonders  im  Herzmuskel  Statt  (U  nna).  Auch  die  Leber 
enthält  stets  Fettelemente.  Mit  zunehmender  Fettleibigkeit  findet  sich 
in  denselben  Organen  und  Geweben,  die  von  Natur  mit  Fett  imprägnirt 
sind,  das  Maximum  der  Fettablagerung;  die  Zahl  der  Gewebszellen, 
welche  sich  in  Fettzellen  umwandeln,  erfährt  dann  einen  Zuwachs,  der 
Fettinhalt  wird  ölig,  vereinigt  sich  zu  kleinen  Tröpfchen,  die  mehr 
oder  weniger  Palmitine,  Olain  und  Stearin  enthalten.  Das  Unterhaut- 
zellgewebe kann  auf  diese  Weise  die  Dicke  von  mehreren  Centimetern 
annehmen  und  das  Peritoneum  ein  Gewicht  von  10  Pfund  erreichen. 
Dabei  ist  die  Thatsache  ungemein  bedeutungsvoll,  dass  die  Fettüberladung 
am  Herzen  sich  nicht  auf  die  Oberfläche  des  Organes  beschränkt,  son- 
dern in  die  Furchen,  welche  die  Cavitäten  trennen,  sowie  in  die  Spitze 
des  rechten  Ventrikels  eindringt.  Im  höheren  Grad  ergreifen  diese  In- 
filtrationen den  linken  Ventrikel,  nunmehr  wächst  die  Gefahr  erheblich  : 
das  Myocardium  atrophirt,  die  intramuskulären  Scheidewände  werden 
befallen,  die  Muskelfasern  selbst  degenerirt,  Combinationen  der  fettigen 
Infiltration  und  Entartung. 
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Entfettungsmethoden.  Nahrung.  Getränke.  Muskelübung. 

Da  hier  von  einer  Besprechung  der  Wirkung  der  Mineralwasser, 
der  Balneotherapie,  der  Milchkur  (s.  d.)  sowie  der  medicamentösen  Be- 
handlung der  Fettleibigkeit  abgesehen  wird,  so  sind  zu  diesem  Zweck 
nur  drei  Behandlungsmethoden  zu  nennen.  Diese  Verfahr ungsweisen, 
welche  noch  Gegenstand  lebhafter  Diskussionen  sind,  werden  benannt 
nach  Banting,  Ebstein;  die  dritte  Methode  müsste  den  Sammelna- 
men Dane  el  - Oertel  - Sch  wenninger  tragen.  Diese  verschie- 
denen Entziehungskuren  beruhen  sämmtlich  auf  hygienischen  Gesetzen, 
nämlich  auf  der  Quantität  und  Qualität  der  aufzunehmenden  Nahrung 
und  Getränke  sowie  der  Muskelübung. 

a)  Flüssigkeitsbeschränkung.  — Wasser. 

Schon  Plinius  der  Jüngere  hatte  den  Fettleibigen  ohne  ihre 
Mahlzeiten  zu  änderen,  empfohlen,  während  derselben  nicht  und  nach 
denselben  wenig  zu  trinken : sitire  in  eclendo,  postea  parvum  bibere. 
Dieselbe  Vorschrift  findet  man  in  einem  Werk  eines  Professors  der  Ana- 
tomie, de  Panaroli  im  J.  1657.  Dann  gerieth  diese  Erfahrung  in 
Vergessenheit.  Jm  J.  1839  bestand  ein  französischer  Arzt  Leon  gele- 
gentlich einer  Uebersetzung  des  Buches  von  Wadd  über  Korpulenz  auf 
der  Nothwendigkeit,  dem  Durst  zu  entsagen ; insbesondere  aber  war.  es 
Dancel,  welcher  die  Vorschrift  der  Beschränkung  der  Getränke  präcis 
formulirte.  Fr  dachte  sich,  dass  das  Wasser  wirkt  als  „ein  Kräftigungs- 
mittel der  Organismen,  sowohl  der  thierischen  als  pflanzlichen,“  eine  Hy- 
pothese, welche  die  heutige  Pflanzenphysiologie  nicht  anerkennt,  indem 
sie  der  freien  oder  in  den  Zellen  als  Chlorophyl  enthaltenen  Kohlen- 
säure eine  weit  wichtigere  Rolle  zuschreibt,  als  dem  Wasser  selbst.  Alle 
Verfahrungsweisen,  welche  er  versucht  und  welche  insbesondere  in  der 
Ausschliessung  des  Fettes  bestanden,  misslangen,  wenn  der  Fettleibige 
das  Maass  von  800  Grammen  an  Getränken  überschritt  (reines  Wasser 
oder  gemischt  mit  Wein).  Diese  Methode,  die  ein  rigoroses  Verhalten 
nicht  erforderte,  blieb  im  Ausland  nicht  unbekannt.  Immermann  be- 
kämpfte sie  energisch,  indem  er  behauptete,  dass  die  Beschränkung  in 
der  Aufnahme  von  Flüssigkeiten  sowie  der  Nahrung  schliesslich  zur  Anä- 
mie  und  zum  Marasmus  führten.  Jürgensen  hat  durch  die  Flüssig- 
keitsbeschränkung an  sich  selbst  das  Thermometer  auf  400  steigen  und 
eine  Art  Inanationsfieber  entstehen  sehen.  Diese  Beobachtungen  be- 
stimmten Oertel  mit  scheinbarer  Logik  sein  ganzes  System  der  Ent- 
fettung auf  die  Entleerung  und  Füllung  des  Gefässapparates  zu  legen, 
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zu  diesem  Zweck  das  Schwitzen  und  angestrengte  Körperbewegungen 
vorzuschreiben,  um  das  Wasser  aus  dem  Blut  zu  verdunsten,  indem  er 
gleichzeitig  die  Quantität  der  aufzunehmenden  Flüssigkeit  nicht  wie 
Dancel  auf  800  Grammes,  sondern  auf  562  Gramm  innerhalb  24 
Stunden  einschränkte.  Oertel  fand  Nachahmer,  unter  Anderen  den 
berühmten  Schweninger,  welcher  indess  mit  grösserer  Mässigung  und 
Liberalität  verfuhr  und  Andere,  welche  trinken  lassen  nach  Durst  oder 
nach  der  Mahlzeit. 

Indess  lassen  sich  grosse  Einwendungen  erheben,  welche  das  ganze 
System  erschüttern.  Nehmen  wir  zuerst  die  klinische  Beobachtung. 

Resorption  des  Wassers. 

Das  Wasser,  insbesondere  warmes  gewährt  den  Vortheil,  die  Fort- 
bewegung des  Nahrungsmaterials  innerhalb  des  Darmtractus  zu  beschleu- 
nigen, wo  die  Peptonisirung,  feine  Vertheilung  und  andere  Umwand- 
lungen sich  leicht  vollziehen;  die  Temperatur  des  Wassers  ist  dabei  von 
beträchtlichem  Einfluss;  man  hatte  angenommen,  dass  das  Wasser  zum 
grossen  Theil  schon  im  Magen  resorbirt  werde ; das  ist  ein  Irrthum, 
welcher  von  B e c 1 a r d beseitigt  wurde ; er  zeigt  mittelst  interessanter 
Versuche,  dass  selbst  frisches  Wasser,  nüchtern  genommen,  rasch  die 
Magenhöhle  verlässt;  nach  Verlauf  einer  halben  Minute  erscheint  schon 
das  Wasser  in  einer  Fistel  des  Duodenums  beim  Menschen  und  nach 
sechs  Minuten  im  Coecum  eines  Pferdes.  Das  Wasser  wird  also  inner- 
halb des  Darmes  resorbirt  und  gelangt  von  da  direct  in  die  Venen; 
aber  es  verweilt  nicht  im  Blute  und  bildet  daselbst  niemals  das,  was 
man  seröse  Plethora  oder  Hydrämie [)  nennt.  (Denis,  Magendie, 
Nasse.)  Vor  dem  Eintritt  in  das  Blut  findet  eine  Art  Imbibition  von 
Seite  der  Schleimhäute  Statt;  sie  absorbiren  das  Wasser  und  geben  es 

V)  Bekanntlich  hat  auch  ßambergcr  die  Oertel’sche  Theorie  der  serö- 
sen Plethora  für  Klappenfehler  nicht  als  richtig  anerkannt,  sondern  angenommen, 
dass  diese  Theorie  einer  nicht  gerechtfertigten  Identificiruug  der  Begriffe:  seröse 
Plethora  und  venöse  Stauung  ihre  Entstehung  verdankt,  die  wohl  ausnahmsweise 
neben  einander  Vorkommen,  aber  wesentlich  nichts  mit  einander  zu  thun  haben. 
Die  venöse  Stauung  bedarf  keines  weiteren  Beweises  und  erklärt  vollkommen 
alle  Krankheitserscheinungen,  wesslialb  auch  von  allen  Autoren,  die  über  Herz- 
krankheiten geschrieben,  keiner  das  Bedürfniss  empfunden,  nach  einem  weiteren 
Erklärungsgrund  zu  suchen.  (Vgl.  B a m b e r g e r : Ueber  die  Anwendbarkeit  der 
Oertel’schen  Heilmethode  bei  Klappenfehlern  des  Herzens.  Wiener  klinische 
Wochenschrift  1888.)  D.  Uebers 


JDr.  Kühner:  Handbuch  der  Naturheilkunde. 
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in  Form  der  serösen  Lymphe  wieder  zurück  oder  das  Wasser  wird  an 
sich  gerissen  von  dem  concentrirten  Blut,  welches  in  diesen  Geweben 
kreist. 

Wirkung  des  Wassers  auf  die  Ausscheidung  und  Entfettung. 

Das  in  das  Blut  und  in  die  Gewebe  eingedrungene  Wasser  wird 
durch  die  Nieren  ausgeschieden  und  zwar  mit  Hülfe  des  auf  die  Ge- 
fässe  der  Glomeruli  wirkenden  Blutdrucks,  für  gewisse  in  dem  Urin 
in  Lösung  befindliche  Elemente  sicher  unter  dem  Einfluss  einer  „selec- 
tiven  Actionu  des  Epitheliums  der  Nierenkanälchen ; sobald  eine  erheb- 
lichere Zufuhr  von  Wasser  Statt  findet,  als  im  Normalzustand,  so  wird 
dieser  Ueberschuss  ausgeschieden;  daraus  folgt,  dass  proportional  der 
Inhalt  der  festen  Bestandtheile  des  Urins  sich  vermindert  und  diluirt 
wird.  Obgleich  zu  gleicher  Zeit  das  Wasser  sich  bestrebt,  durch  Haut 
und  Lungen  zu  entweichen,  so  enthält  der  Urin  nichts  desto  weniger 
eine  beträchtliche  Menge  organischer  Elemente  und  scheidet  sie  aus, 
in  um  so  reichlicherem  Maass,  je  mehr  die  anderen  Secretionen  sich 
verringern ; in  diesem  Fall  scheidet  der  Urin,  wenn  sein  Volumen  vor- 
übergehend sich  vergrössert,  auch  mehr  Harnstoff  aus  (Bau pp).  Noch 
einige  wichtige  Thatsachen.  Aus  Versuchen  von  Bischof f,  Voit, 
Hermann,  Schmiedeberg  geht  hervor,  dass  unter  dem  Einfluss 
des  Wassers  die  Oxydationen  lebhafter  werden  und  dass  die  Verbren- 
nungsprodukte im  Ueberfluss  sich  in  der  Absonderung  der  Nieren  vor- 
finden. Auf  der  andern  Seite  lässt  sich  leicht  nachweisen,  dass  reich- 
liche Getränke  eine  Art  Auslaugen  in  allen  Parenchymen  zu  Stande 
bringen  und  so  eine  zeitweise  vermehrte  Ausscheidung  der  Endprodukte 
des  Stoffwechsels  bewirken;  für  den  Harnstoff  ist  dies  nachgewiesen;  im 
Gleichen  für  das  Chlornatrium,  die  Phosphorsäure  und  Schwefelsäure; 
die  Vermehrung  der  Salze  im  Urin  mit  der  Diurese  ist  schon  lange  von 
Becquerel,  Chossat,  Lehmann,  Genth,  Mosler,  Falk 
nachgewiesen;  also  Zunahme  der  Urinmenge  bedingt  Zunahme  der 
Absonderung  der  Elemente  der  Oxydation,  mit  anderen  Worten  Rück- 
bildung und  Ausscheidung  der  Zerfallprodukte.  Der  Einfluss  des  Was- 
sers auf  die  organischen  Umsetzungen  und  auf  die  Auslaugung  der  Pa- 
renchyme ist  aber  nur  vorübergehender  Art;  die  Vermehrung  des  Stick- 
stoffs lässt  nach  kurzer  Zeit  nach  trotz  der  Wasserzufuhr  (J.  Meyer, 
Oppenheim);  das  Stickstoffgleichgewicht  stellt  sich  allmälig  wieder 
her  und  der  Gehalt  der  Gewebe  an  stickstoffhaltigen  Substanzen  kann 
selbst  schwächer  sein,  als  vor  dem  mässigen  Gebrauch  des  Wassers. 
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Das  Hauptmoment  liegt  in  der  Wirkung  auf  die  Entfettung.  Das 
Wasser  bethätigt  die  organischen  Umsetzungen. 

Das  Wasser  beschleunigt  also  die  Entfettung.  Falk  demonstrirte, 
nachdem  er  bei  Thieren  die  Quantität  des  entleerten  Urins  festgestellt 
und  eine  gewisse  Quantität  Wasser  in  den  Magen  injicirt  hatte,  dass 
nicht  sofort  die  Nieren  das  Meiste  ausscheiden,  sondern  dass  das  Wasser 
anderen  Zwecken  dient,  die  Ausscheidung  findet  beiläufig  nach  2 — 5 
Stunden  Statt.  Bischoff  fand  eine  beträchtliche  Zersetzung  der 
Albuminate,  wie  dies  die  Zunahme  in  der  Ausscheidung  des  Stickstoffs 
bezeugt;  Genth  bestätigt  durch  Selbstversuche  die  Angaben  Bischoff’s; 
mit  1485  Gramm  Wasser  erhielt  er  1252  Gramm  Urin,  der  40  Gramm 
Stickstoff  enthielt;  mit  2 Liter  Wasser  48  grm.,  9 grm.  Stickstoff;  mit 
4 Liter  Wasser  54  grm.,  3 grm.  Stickstoff.  Das  Wasser  dient  daher 
nicht  allein  zur  Ausscheidung  des  präformirten  Harnstoffs  sondern  als 
ein  Mittel  zur  Beihilfe  der  Entfettung;  hiermit  wird  die  Aufgabe  einer 
Flüssigkeitsbeschränkung  gegenstandslos. 

Reichliche  Flüssigkeitszufuhr. 

Auf  Grund  dieser  physiologischen  Erfahrungen  war  ich  im  Stande 
eine  grosse  Anzahl  Fettleibiger  vermittelst  einer  Eiweiss-Fettkost  unter 
Zuhilfenahme  einer  grossen  Flüssigkeitszufuhr,  insbesondere  warmer  aro- 
matischer Getränke1)  zum  Normalzustand  zu  bringen.  Die  Verdauung 
wird  auf  diese  Weise  sogleich  Anfangs  erleichtert,  das  Fett,  so  schwer 
zu  bewältigen  vom  Magen,  wird  in  den  Magen  befördert,  wo  es  mit 
Hülfe  der  Absonderungen  des  Pancreas  und  der  Galle  sich  fein  zu  ver- 
theilen beginnt,  während  die  Albuminate  ihre  Peptonisirung  vollenden 
durch  den  Darmsaft  und  die  Absonderung  des  Pancreas.  Den  deutlichen 
Beweis  für  die  Beförderung  der  Verdauung  durch  Flüssigkeit  liefern  die 
Gegenversuche  von  Ewald  und  Meyer,  welche  bestimmt  darle- 
gen, dass,  wenn  die  Flüssigkeit  bei  der  Darmverdauung,  mangelt,  dieselbe 
gehemmt  wird. 

Gleichwie  die  Ernährung  bethätigt  wird  durch  reichliche  Getränke, 
ebenso  wird  die  Entfettung  begünstigt.  L a n d o i s betrachtet  die  Auf- 
nahme reichlicher  Flüssigkeit  als  eines  der  besten  Mittel  der  Rückbildung. 
Henneberg  beruft  sich  auf  das  Zeugniss  der  erfahrensten  Landwirthe, 
welche  behaupten,  dass  reichliche  Flüssigkeitszufuhr  die  Mästung  beein- 

])  Der  Genuss  des  Alkohols  wird  hierbei  ausgeschlossen  oder  auf  ein 
Minimum  beschränkt  (D.  Uebers.j 
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trächtigt  ; er  schreibt  diese  Wirkung  zu  dem  Wärmeverlust  durch  die 
Verdunstung  des  Wassers.  (Zuntz,  Meyer,  Leyden,  Roben  wer- 
den noch  im  Weiteren  von  See  als  Stützen  seiner  Theorie  citirt  und  zu 
Gunsten  derselben  die  bekannten,  sich  immer  mehrenden  traurigen  Er- 
fahrungen1) der  Flüssigkeitsentziehung  bei  der  Entfettung  geltend  gemacht.) 

Verschiedene  Systeme  der  Fettentziehung. 

System  Banting.  Vor  25  Jahren  beobachtete  ein  Handelsmann 
in  London,  Bant ing,  auf  Anrathen  des  Doktor  Harvey  eine  fast 
ausschliessliche  Nahrung  mit  magerem  Fleisch,  frischem  Gemüse  unter 
Einschränkung  der  Getränke;  ich  habe  Kranke  gesehen,  welche  unter 
Einhalten  dieses  Regimens  nach  Verlauf  von  zwei  oder  drei  Monaten 
so  heruntergekommen  sind,  dass  sie  zu  jeder  Bewegung  unfähig  und 
selbst  das  Leben  bedroht  war.  Banting,  von  dem  nan  neuerdings 
Briefe  zur  Warnung  der  grossen  Menge  aufgefunden  hat,  wog  im  61.  Le- 
bensjahre 183  Pfd.,  anstatt  131,  welches  Gewicht  bei  seinem  Körper- 
umfang von  165  Centim.  normaler  Verhältnissen  entsprochen  haben 
würde,  im  Verlauf  von  sechs  Monaten  hatte  er  um  40  Pfund  abgenom- 
men. ’ In  diesem  System  sind  zwei  Punkte  von  Wichtigkeit:  die  Freiheit 
des  Trinkens  durch  welche  eine  Entfettung  ermöglicht  wird,  ohne  Tan- 
talusqualen zu  erleiden  und  ferner  die  beträchtliche  Menge  Eiweiss, 
welche  indess  nicht  genügend  war,  um  die  Einverleibung  des  Fettes,  das 
aus  der  Verdoppelung  der  Albuminate  resultirt,  zu  Stande  zu  bringen. 
In  dieser  Weise  magern  die  Kranken  ab,  aber  aus  dem  Grunde  weil  sie 
nur  unbedeutende  Dosen  von  Fett  und  Kohlenhydraten,  die  eigentlichen 
verbrennbaren  Nahrungsstoffe,  die  wahren  Wärme-  und  Kraftbildner,  zu 
sich  nehmen.  Sie  verfallen  aber  bald  in  einen  Zustand  grosser  Schwäche 
und  unterliegen  erst  dem  Widerwillen  für  eine  ähnliche  und  für  lange 
fortgesetzte  Nahrung. 

System  Ebstein.  Dasselbe  basirt  auf  diametral  entgegengesetzten 
Principien.  Alle  zu  üppige  Nahrang,  sagt  Ebstein  mit  Recht,  vermehrt 
das  Körperfett;  auch  er  reducirt  die  Totalsumme,  ohne  indess  bis  zur 

1)  Auch  Bamberger  sagt  (a.  a.  0.):  „Die  Berechtigung  der  Flüssigkeit 
entziehenden  Methode  kann  man  nur  für  jene  Fälle  zngehen,  in  denen  habitueller 
Missbianch  in  dieser  Beziehung  statt  gefunden  hat,  in  den  übrigen  aber  besteht 
kein  Grund einem  so  unabweisliclien  Bedürfnis  des  Körpers  innerhalb  der  nor- 
malen Grenzen  in  beschränkender  Weise  entgegenzutreten  und  kann  man  die  Re- 
gelung der  Massen-Bilanz  mit  grösster  Beruhigung  dem  Organismus  überlassen.“ 
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Inanation  zu  greifen.  Er  setzt  zunächst  die  Qantität  der  Albuminate 
fest ; nach  den  neueren  Arbeiten  von  Pflüger,  Bo  hl  and,  übersteigt 
die  physiologische  Grenze  nicht  die  gewohntermaassen  nach  V o i t citirte 
Zahl  von  125  Gramm;  89  Gramm  Eiweiss  pro  Tag  reichen  hin,  um 
alle  Verluste  an  Stickstoff  zu  bestreiten.  Er  empfiehlt  überdiess  nicht 
eine  rasche  Entfettung,  sondern  eine  allmälige,  um  so  mehr,  als  die  Kur 
in’s  Unbegrenzte  fortgesetzt  werden  muss.  Verboten  sind  die  Kohlen- 
hydrate, die  Erlaub niss  erstreckt  sich  kaum  auf  80  bis  100  Gramm 
Brod ; das  Getränk  muss  sich  auf  höchstens  zwei  bis  fünf  Gläser  leichten 
Weines  beschränken  sowie  auf  drei  grosse  Tassen  Thee  ohne  Milch. 
Der  Genuss  eines  gewissen  Fettquantums  ist  erlaubt.  Während  das 
System  Banting  einem  Verhältniss  von  172  Gramm  Eiweiss,  8 Gramm 
Fett  und  81  Gramm  Kohlenhydraten  entspricht,  während  der  physiolo- 
gische Zustand  127  Gramm  Eiweiss  (Voit),  89  Gramm  Fett  und  362 
Gramm  Kohlenhydraten  verlangt,  schreibt  Ebstein  im  Mittel  vor: 
102  Gramm  Eiweiss,  47  Gramm  Kohlenhydrate  und  85  Gramm  Fett. 
Ausser  dem  Fett  an  sich  ist  eine  andere  Quelle  des  Fettes  die  stick- 
stofflose Substanz  ; eine  dritte  das  Stärkmehl  und  der  Zucker.  Das  Fett 
welches  dieses  System  vorschreibt,  soll  die  Inanation  verhindern,  die  bei 
ausschliesslichem  Fleischgenuss  zu  befürchten  steht ; indess  welches  ist 
die  nothwendige  Dosis,  um  diesen  Zweck  zu  erreichen,  ohne  ihn  zu 
überschreiten?  welche  Formel  ist  hierfür  maassgebend?  welches  sind  die 
Wirkungen  für  Corpulenz  und  Digestion?  Wenn  das  physiologische  Ver- 
hältniss 100  bis  120  Gramm  Körperfett  pro  Tag  beträgt,  so  reichen 
nach  Ebstein  60  bis  80  oder  höchstens  100  Gramm  hin,  um  den 
Verfall  der  Kräfte  hintanzuhalten  und  das  Körperfett  zum  Verschwinden 
zu  bringen.  Als  Fettgenuss  empfiehlt  sich  Butter  oder  Speck,  dessen 
Fettzellen  nicht  in  einem  zu  festen  Zellstoff  eingebettet  sind.  In  dieser 
Dosis  und  Form  wird  es  stets  leicht  verdaut  nach  Ebstein,  welcher 
damit  selbst  bei  dyspeptischen  Zuständen  gute  Erfolge  gesehen  hat.  Die 
Aufnahme  von  Fett  verringert,  wie  er  weiter  sagt,  das  Gefühl  des  Hungers 
und  Durstes  und  schränkt  dadurch  die  Aufnahme  der  festen  und  flüssigen 
Nahrungsmenge  ein.  Auf  diese  Weise  entgeht  man  ohne  Zweifel  der 
Tortur  des  Hungers  und  Durstes;  wenn  dies  aber  der  Fall,  wird 
das  Ergebniss  nicht  der  Anbeginn  der  Inanation  sein  ? Die  Erklärung 
ist  ganz  einfach;  das  Fett  gestattet  dem  Organismus  eine  vollständige 
Aufnahme  der  Albuminate,  ohne  dass  diese  sich  in  Fett  umwandeln. 
Es  schützt  die  Albuminate  auf  diese  Weise,  dass  sie  verbrennen,  ohne 
Fett  zurückzulassen,  während  das  Stärkmehl  und  besonders  der  Zucker 
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(Henneberg)  die  Bildung  von  Fett  übernehmen.  Man  begreift,  wie 
die  Fettsubstanzen  zum  Unterhalt  der  Kräfte  beitragen,  ohne  den  Ver- 
lust oder  Verbrauch  des  Körperfettes  über  die  Maassen  einzuschränken, 
was  doch  erreicht  werden  soll.  (Das  System  Ebstein  ist  von 
Germain  See  adoptirt  und  modificirt  worden  — Reichliche  Zufuhr 
von  Getränken,  Hinzufügen  leimartiger  Substanzen  zur  Nahrung  — , 
welcher  in  zwanzig  Fällen  günstige  Erfolge  erreichte;  dasselbe  berichten 
Unna  und  Leube). 

System  Oertel.  Das  System  Oertel  beschränkt  sich  nicht  allein 
auf  Abänderungen  in  der  Zusammensetzung  der  Nahrung,  sondern  um- 
fasst eine  Reihe  von  Verfahrungsweisen,  bestimmt,  das  Blut  vom  Was- 
sergehalt zu  befreien.  Zu  diesen  gehört : Einschränkung  der  Flüssig- 
keitsaufnahme, Transpiration,  Körperbewegung,  kurz  Alles,  was  -geeignet, 
die  Aufnahme  von  Flüssigkeit  zu  vermindern,  die  Abgabe  zu  vermehren. 
Er  geht  von  dem  Princip  aus,  dass  bei  mangelhafter  Funktion  des  Fett- 
herzens das  hydrostatische  Gleichgewicht  in  den  verschiedenen  Gefässen 
gestört  wird,  woraus  eine  Reihe  von  krankhaften  Erscheinungen  am 
Respirations-  und  Circulationsapparat  sich  ergeben.  Hiernach  lassen 
sich  die  Fettleibigen  in  zwei  Categorien  scheiden;  diejenigen  mit 
hinreichend  kräftiger  Herzaction  zur  Compensation  der  Störungen  und 
diejenigen,  bei  welchen  der  fettig  degenerirte  Herzmuskel  insufficient 
geworden  ist,  so  dass  eine  tiefere  Störung  im  Mechanismus  des  Blut- 
umlaufs Anlass  gibt  zur  Entstehung  von  Cyanose,  Hydrämie,  Hydro- 
psie  u.  s.  f. 

Das  Fettherz  erfordert  besondere  Rücksichtnahme;  indem  das 
Flüssigkeitsquantun  im  Körper  verringert  wird,  werden  die  abnormen 
Spannungsverhältnisse  im  venösen  und  arteriellen  System  beglichen  und 
die  Arbeit  des  Herzmuskels  verringert.  Um  diesen  Zweck  zu  erreichen, 
ist  das  geeignetste  Verfahren  die  Flüssigkeitszufuhr  einzuschränken,  die 
Muskulatur  durch  methodisches  Bergsteigen  zu  kräftigen,  kurz  eine  Gym- 
nastik des  Herzmuskels  anzustreben. 

Muskelübung.  Ruhe. 

Sitzende  Lebensweise,  Entsagung  körperlicher  Anstrengungen  und  Be- 
wegungen, verbunden  mit  Mangel  an  frischer  Luft  und  Licht,  bilden  wichtige 
Veranlassungen  der  Fettleibigkeit,  dies  ist  die  Ursache,  wesshalb  das 
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weibliche  Geschlecht  mehr  zur  Corpulenz  neigt,  als  das  männliche, 
Erwachsene  mehr  als  die  Jugend,  Lebemänner  mehr  als  Handarbeiter.  Die 
Erfahrung  lehrt,  dass  die  erste  Bedingung  der  Heilung  erfordert  eine 
methodische  Muskelübung  in  Form  von  angestrengten  Märschen,  Laufen, 
Bergsteigen,  Gymnastik.  Muskelaction  beschleunigt  die  Circulation,  be- 
günstigt die  Oxydation,  veranlasst  Transpiration,  welche  den  Wassergehalt 
des  Blutes  verringert,  demselben  eine  grössere  Plasticität,  eine  verringerte 
Diffusionsgeschwindigkeit  gewährleistet.  Es  steht  fest,  dass  während  der 
Contraction  des  Muskels  seine  Gefässe  sich  erweitern,  so  dass  die  Quan- 
tität von  Blut,  welche  ihn  durchsetzt,  beträchtlich  vermehrt  wird;  geschieht 
dies  am  ganzen  Muskelsystem,  so  wird  die  allgemeine  Circulation  be- 
schleunigt, indess  ist  diese  Wirkung  nicht  andauernd  und  kann  nicht 
andauern  ohne  Ueberanstrengung  des  Herzens. 

Die  Muskelübung  ist  noch  von  besonderer  Wichtigkeit  für  die 
Vorgänge  der  Ernährung.  Man  hat  lange  geglaubt,  dass  körperliche 
Arbeit  die  stickstoffhaltigen  Gewebe  abnützt  und  deren  Zerfall  beschleunigt, 
eine  Wirkung,  die  sich  durch  eine  vermehrte  Absonderung  von  Harnstoff 
im  Urin  documentire;  man  verglich  den  Muskel  mit  einer  Dampf- 
maschine, welche  in  Folge  des  Verbrennens  der  Kohle  einen  Mehrver- 
brauch an  Sauerstoff  voraussetzt ; diese  irrthiimliche  Ansicht  ist  durch 
physiologische  Versuche  widerlegt  worden,  welche  gezeigt  haben^  dass 
bei  Thieren  nach  ausgiebigen  Bewegungen  sowie  beim  Menschen  nach 
anstrengender  mühsamer  Muskelübung  wie  beim  Bergsteigen  (F  ick  und 
W il  i s c e n u s)  der  Stickstoffzerfall,  der  Harnstoff  nicht  vermehrt  wird  (V  o i t, 
B r i t s h)  ausgenommen  vorübergehend  und  in  kleiner  Qualität  nach  bis 
zur  Erschöpfung  getriebenen  Uebungen  oder  in  Folge  reichlichei  Stick- 
stoffzufuhr in  der  Nahrung  oder  in  Folge  der  Wirkung  reichlicher 
Wasserzufuhr  auf  die  Ausscheidung  des  Stickstoffs.  So  liegt  die  Wirkung 
der  mechanischen  Arbeit  nicht  in  der  Oxydation  der  stickstoffhaltigen 
Elemente,  sondern  vielmehr  in  der  Abnutzung  der  Kohlenhydrate,  welche 
sich  in  Zucker  umwandeln  und  Kohlensäure  bilden  und  besondeis  in 
der  vermehrten  Umsetzung  des  Glycogens  in  Milchsäure  und  Kohlensäure : 
energische  Bewegungen  verdoppeln  oder  verdreifachen  die  normale 
Production  dieses  Gases.  Zudem  hat  Oppenheim  gezeigt,  dass  fort- 
gesetzte und  wiederholte  körperliche  Anstrengungen  einen  wahren  Luft- 
hunger, eine  Dyspnoe  hervorrufen  können,  welche  ihrerseits  den  Zerfall 
vermehrt,  während  mässige  Muskelübung  die  Ausscheidung  des  Harn- 
stoffs niemals  vermehrt. 
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Der  Schluss  hieraus  ist  leicht  zu  ziehen  ; die  Muskelübung  muss 
bis  zur  Ermüdung  und  bis  zur  Dyspnoe  getrieben  werden  ; nur  um  diesen 
Preis  erhält  man  eine  Reduction  des  Körpergewichts,  einen  Veilust  an 
organischen  Bestandtheilen. 

Man  muss  in  allen  Fällen  den  Verbrauch  der  Kohlenhydrate  in 
Rechnung  ziehen;  die  Muskeln  verbrennen  während  der  Arbeit  Kohlen- 
hydrate, wie  dies  die  vermehrte  Ausscheidung  von  Kohlensäure  bezeugt. 
Man  muss  ferner  in  Betracht  ziehen  die  Verluste  an  Wasser,  bewirkt 
durch  die  Muskela?istre?igungni  beim  Bergsteigen.  Während  und  durch 
die  vermehrte  Muskelaction  findet  eine  fortwährende  Ausscheidung  von 
Wasser  durch  Haut  und  Lungen  Statt.  Dieser  Wasserverlust  durch  Haut 
und  Lunge  beträgt  nach  Verlauf  von  zwei  oder  drei  Stunden  einen 
Verlust  von  500 — 700  Gramm  und  bis  zu  2 Kilogramm  (Weber;  Vgl. 
Oertel)  indem  durch  die  Lungen  ein  Drittel  des  ganzen  Wasserver- 
lustes des  Körpers  statt  findet  (Seguin  und  W eyrich).  Beim  Versuch 
an  einem  Hund  constatirten  Pettenkofer  und  V o i t in  der  Ruhe 
828  täglichen  Verlust,  während  der  Arbeit  2042  Gramm.  Oertel 
untersuchte  bei  einem  Herzfehler  die  Wirkungen  körperlicher  Leistung 
beim  Gehen  und  Steigen  je  nach  der  Zeitdauer.  Bei  dreistündigem 
Gehen  betrug  der  Verlust  350  Gramm,  wovon  202  Haut  und  Lunge  (der 
Rest  den  Urin)  betrafen.  Beim  Steigen  von  1000  Metern  betrug  der  Ver- 
lust 1,104.  Präcisere  Versuche  wurden  beim  Gesunden  angestellt;  bei  Be- 
wegung in  der  Ebene  betrug  der  Verlust  in  einer  Stunde  nur  1 16  Gramm; 
beim  Ansteigen  bis  zu  einer  Höhe  von  362  Meter:  327  Gramm.  Aber 
sonderbarer  Weise  beträgt  der  Verlust,  um  957  Meter  zu  erreichen,  nur 
317  Gramm  Wasser  per  Stunde;  je  länger  der  Versuch  dauert,  ie  mehr 
verringert  sich  der  Verlust.  Man  muss  hieraus  schliessen,  dass  Muskel- 
übung ohne  wesentliche  Anstrengungen  ohne  Erfolg  bleibt,  dass  die 
Anspannung  der  Kräfte,  um  100  Meter  Höhe  zu  erreichen,  einen 
reellen  Verlust  bedingt,  welcher  sich  proportional  verringert,  wenn  die 
Dauer  fünf  oder  sechs  Stunden  überschreitet. 

Welche  Schlüsse  sind  aus  diesen  und  ähnlichen  Thatsachen  für 
die  Entfettung  zu  ziehen?  Es  handelt  sich  nicht  um  eine  wirkliche  Rück- 
bildung; sondern  vielmehr  um  eine  Entwässerungskur,  deren  Verlust  sich 
rasch  durch  von  Aussen  aufgenommenes  Wasser  sowie  durch  Resorption 
von  Wasser  durch  die  Gewebe  ersetzt.  Es  ist  selbst  anzunehmen,  dass  es 
sich  nicht  um  eine  Ausscheidung  von  Wasser  durch  Haut  und  Lungen 
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handelt,  sondern  dass  es  das  neu  eingeführte  Wasser  ist,  welches  ver- 
möge der  Oxydation  auf  die  Gewebe  wirkt.1) 


Wasserentziehungsdiät,  Trockne,  arabische  Diät.  Schroth’sches 
Heilverfahren.  Trockenkuren.  Durstkuren. 

Von  der  Methode  der  Wasserentziehung  zu  Heilzwecken  war  schon 
im  vorigen  Kapitel  die  Rede.  Schon  diese  Betrachtung  lässt  erwarten, 
dass  die  Beschränkung  der  Flüssigkeitszufuhr  ein  sehr  wirksames  Ver- 
fahren bildet,  das  richtig  verwerthet,  bedeutsame  Erfolge  haben  wird. 
Stets  wird  man  dabei  aber  bedenken,  dass  bei  allen  diesen  Kuren,  die 
seit  alten  Zeiten  unter  den  verschiedensten  Modificationen  geübt  worden 
sind,  dem  Organismus  mit  dem  Wasser  auch  feste  Stoffe  entzogen  werden, 
und  dass  eine  länger  andauernde  rigorose  Wasserentziehungskur  ein  sehr 
eingreifendes  Verfahren  bilden  wird.  Dürstende  Tauben  verloren  im 
Mittel  täglich  15  Gramm  an  Körpergewicht,  Hunde  bei  langem  Dürsten 


!)  „Ich  glaube,  dass  sich  das  Verhältnis  der  Muskelübung  und  Ruhe  zur 
Fettleibigkeit  folgendermassen  präcisiren  lässt:  Die  Ursache  der  Fettleibigkeit 

beruht  meist  auf  ungenügendem  Gebrauch  der  Muskeln.  Dass  man  niemals  einen 
fettleibigen  aktiven  Soldaten  trifft,  wird  durch  Alter  und  Beruf  erklärlich,  aber 
dass  man  niemals  einen  fettleibigen  Feldarbeiter  findet,  erklärt  nur  die  Muskel- 
übung. Rine  Anlage  zur  Fettleibigkeit  kann  meist  durch  Muskelarbeit  allein 
überwunden  werden  Dies  betrifft  auch  im  gewissen  Grade  die  als  Rückwirkung 
der  Fettablagerung  auftretenden  Erkrankungen.  Bei  den  reinen  Schwächezustän- 
den des  Herzens  sowie  bei  übermässiger  Fettauflagerung,  auch  bei  beginnender 
fettiger  Degeneration  der  Muskelfaser  selbst,  bei  passiver  Dehnung  desselben 
durch  zu  grosse  Blutmasse  bei  luxuriös  und  träge  lebenden  Menschen,  in  der 
Reconvalescenz  nach  schweren  Krankheiten,  kann  es  keine  zweckmässigere  Me- 
thode geben. 

Allein  so  wahr  es  ist,  dass  schwache,  wenig  geübte  Organe  durch  vorsich- 
tige Uebung  zu  einem  hohen  Grade  von  Leistungsfähigkeit  gebracht  werden  können, 
so  wenig  gilt  dies  für  wirklich  kranke  Organe.  Für  diese,  sagt  Bamberger, 
gibt  es  ein  anderes  Gesetz,  ein  Gesetz,  das  so  alt  ist,  als  die  Medicin,  das  alle 
wechselnden  Theorien  überdauert  hat  und  weiter  überdauern  wird,  das  schon  in 
dem  natürlichen  Instinkte  bei  Mensch  und  Thier  seinen  Ausdruck  findet  — das 
Gesetz,  dass  ein  solches  Organ  vor  allem  der  Ruhe  und  Schonung  bedürfe  und  dass 
jede  Mehrleistung,  die  nicht  zur  Unterhaltung  der  Lehens-Functionen  nöthig  ist,  von  dem- 
selben ferngehalten  werden  soll.  Dass  aber  ein  Herz  mit  defecten  Klappen  nicht 
etwa  ein  blos  schwaches,  sondern  ein  wirklich  krankes  Organ  sei,  dies  zu  leug- 
nen, wird  wohl  kaum  Jemand  den  Mutli  besitzen.“  (D.  Uebers.) 
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allmälig  20%  desselben  und  zwar  Muskeln,  Fett  am  meisten  i).  Dass 
Juergensen  als  Folge  der  Flüssigkeitsentziehung  eine  Temperatur- 
steigerung bis  zu  400  C beobachtete,  eine  Erscheinung,  die  als  Zeichen 
der  Inanation  aufzufassen,  ist  bereits  erwähnt  worden.  Eine  gewisse  Be- 
rühmtheit hat  das  Heilverfahren  des  Landmannes  Joh.  Schroth 
erlangt,  das  wir  im  Nachfolgenden  beschreiben,  ohne  damit  behaupten 
zu  wollen,  dass  dasselbe  in  allen  Einzelheiten  durchgeführt  werden  müsse, 
um  Erfolge  zu  erzielen.  Der  Arzt  wird  auch  hier  je  nach  den  Forde- 
rungen des  Einzelfalls  die  Kur  modificiren  und  individualisiren.  Das 
Verfahren  Schroths  war  ein  ganz  willkürlich  gewähltes,  indem  der- 
selbe, verlockt  durch  die  Erfolge  von  Priessnitz,  diese  theils  durch 
Nachahmung  in  Form  der  äusserlichen  Anwendung  des  Wassers,  theils 
als  Gegensatz  in  Form  der  Trockenkur  zu  erreichen  bez.  zu  verdunkeln 
trachtete.  Zu  dem  ersteren  Zweck  verwendete  Schroth  die  allgemeine 
und  örtliche  Anwendung  der  Kälte  insbesondere  den  Leibumschlag  in  der 
Weise,  wie  sie  von  uns  unter  „Hydrotherapie“  beschrieben  wird.  Das 
diätetische  Verfahren  besteht  aus  einer  Vorkur,  Hauptkur  und  Nachkur. 

Die  Vorkur , die  nicht  immer  nothwendig  ist,  bezweckt,  physisch 
oder  moralisch  zu  schwache  Individuen  vorzubereiten,  die  Kranken  der 
gewohnten  Lebensweise  zu  entrücken  und  die  Flüssigkeitszufuhr  einzu- 
schränken. Zu  diesem  Zweck  darf  nur  einmal  des  Tages  und  nur  wenig 
getrunken  werden.  Daran  reiht  sich  die  Hauptkur , die  neben  den 
erwähnten  Vollpackungen,  abwechselnd  mit  dem  Leibumschlag  besteht 
in  einer  strengen,  trocknen  oder  Semmeldiät  sowie  in  periodischer  Ent- 
haltung von  allen  Getränken.  Zum  Zweck  der  Trockendiät  geniesst 
der  Kranke,  nach  Bedürfniss  und  Appetit  in  den  Morgenstunden  sowohl 
wie  im  Laufe  des  Tages,  jederzeit  und  beschränkt  trockne,  gut  ausge- 
backene Semmel.  Diese  müssen  etwa  2 — 3 Tage  alt,  die  Kruste  nicht 
braun,  daher  nicht  zu  scharf  gebacken  und  die  Krumme  von  solcher 
Beschaffenheit  sein,  dass  sie  sich  zwischen  den  Fingern  nicht  zusammen- 
kneten lässt,  sondern  bröckelt.  Mittags  ist  abwechselnd  ein  in  Wasser 
mit  Zusatz  von  etwas  Butter  und  Salz  gekochter  Brei  aus  Reis,  Gries, 
Weizengrütze,  Hirse  oder  geriebener  Semmel  gestattet.  Ein  solcher  Brei 
kann  auch  Morgens  genossen  werden,  falls  dazu  mehr  Neigung  besteht 
oder  das  Semmelessen  wegen  schadhafter  Zähne  beschwerlich  fallen  sollte. 
Die  periodische  Enthaltung  von  Flüssigkeit  soll,  wenn  möglich,  mehrere 
Tage  andauern.  Wenn  sehr  heftiger  Durst  sich  einstellt,  so  dürfen  am 


i)  Falk  & Scheffer,  Arch.  f.  physiol.  Heilk.  Novbr.  1854. 
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Schlüsse  des  dritten  oder  vierten  Trockentages  i — 2 Gläser  heissen 
Weines  getrunken  werden,  worauf  am  folgenden  Tag  Pause  gemacht 
wird.  An  diesem  Tage  erhalten  die  Kranken  Morgens  1 Glas  Wein, 
Mittags  einen  Pudding  mit  Weinsauce,  und  2 — 3 Stunden  nach  der 
Mittagsmahlzeit  darf  Wein  getrunken  werden,  bis  der  Durst  gelöscht  ist. 
Daran  reiht  sich  abermals  eine  drei-  bis  viertägige  Trockenperiode, 
welche  wiederum  mit  einem  Trinktage  beschlossen  wird.  Zum  Zweck 
der  Nachkur  wird  unter  Weglassung  der  äusserlichen  Anwendung  des 
Wassers  allmälig  zur  gewohnten,  stets  aber  einfachen  Kost  und  mässiger 
Flüssigkeitszufuhr  übergegangen. 

Von  der  Erfahrung  ausgehend,  dass  bei  strenger  Durchführung 
der  S c h r o t h’schen  Diät  Anlass  zu  scorbutischen  Erscheinungen,  selbst 
mit  tödtlichem  Ausgang  gegeben  werden  kann,  hat  Juergensen 
das  Verfahren  erheblich  modificirt,  indem  er,  den  Genuss  von  y3 — -/3 
Pfd.  fettfreien  Fleisches,  einer  halben  Flasche  leichten  Rothweines  und 
im  Uebrigen  von  trocknen  Semmeln  nach  Belieben  gestattet.  Die  Er- 
folge waren  keine  glänzenden  und  wenn  man  die  soeben  bezeichneten 
Gefahren,  die  grosse  Belästigung,  welche  die  Flüssigkeitsentziehung  dem 
Kranken  verursacht,  erwägt,  so  muss  man  sich  fragen,  ob  der  drohende 
Nachtheil  auch  allenthalben  im  Verhältniss  stehe  zu  dem  geschaffenen 
Nutzen. 

Als  Wirkung  des  Verfahrens  wird  eine  Verminderung  des  Wasser- 
gehaltes des  Blutes,  eine  Concentration  desselben,  eine  Erhöhung  der 
Diffusionsgeschwindigkeit  betrachtet,  wodurch  eine  mächtige  Anregung 
der  Regeneration,  der  Um-  und  Neubildung  des  Organismus  erfolgen 
kann.  Hierauf  gründen  sich  die  Indicationen  bei  inveteririer  Syphilis , 
Gicht,  Rheumatismus , serösen  Ergüssen  in  den  Gelenken,  chronischen  Peri- 
tonealexsudaten, bei  manchen  Erkrankungen  des  Herzens  und  der  Gefässe, 
Emphysem  der  Lunge,  Magenerweiterung.  Bei  letztgenanntem  Leiden 
glaubt  rB  a r t e 1 s in  der  Entlastung  der  catarrhalisch  afficirten  Magen- 
wandung, wie  sie  durch  die  Flüssigkeitsentziehung  kerbeigeführt  wird, 
die  Ursache  der  heilsamen  Wirkung  annehmen  zu  können.  Ziemssen 
rühmt  den  günstigen  Einfluss  der  Trockenkost  auf  die  Durchgängigkeit 
des  Pylorus,  das  Aufhören  des  Erbrechens  und  der  Cardialgieen  bei  vier 
von  ihm  beobachteten  Fällen  von  carcinomatöser  Pylorusv  er  enger  ung. 

Als  eine  Modification  der  Trockenkur  kann  das  von  Krell1)  zur 
Heilung  des  nächtlichen  Bettnässens  der  Kinder  empfohlene  Verfahren 

r)  Würtemberg.  Corresphi.  März  1853. 
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gelten,  denselben  Abends  nur  Brod,  kein  Wasser  zu  verabreichen,  ein 
Verfahren  das  schon  seiner  Einfachheit  und  Unschädlichkeit  halber  für 
alle  derartigen  Fälle  zu  empfehlen  ist. 

Für  manche  Formen  der  Wassersucht , insofern  solche  nicht  auf 
B r i g h t’schem  Granularschwund  der  Nieren  beruht,  erweist  sich  folgende 
Modification  der  Wasserentziehungskur  oft  erfolgreich.  Man  lasse  nach 
Appetit  trockne  insbesondere  ziemlich  scharf  gesalzene  Speisen,  Sardellen, 
Fische,  Semmel,  Zwieback,  aber  keine  Suppe  essen,  auch  ausser  1 H Bou- 
teille  leichten  Weines  keine  Flüssigkeit  geniessen.  Im  Anfang  verursacht 
dies  dem  Kranken  grosse  Belästigung,  aber  nur  für  die  ersten  Tage. 
Sobald  eine  erhebliche  Zunahme  in  der  Menge  des  ausgeschiedenen  Urins 
constatirt  worden,  lässt  man  weniger  gesalzene  Speisen  und  Flüssigkeit 
nach  Bedarf  geniessen,  bis  das  Wasser  geschwunden  ist.1) 

Milch-  und  Molkenkuren. 

A Milchkuren. 

Die  Milch  bildet  ein  ebenso  leicht  verdauliches  als  ausgiebiges 
Nahrungsmittel,  wodurch  es  erklärlich  wird,  dass  schon  seit  alter  Zeit 
Milchkuren  gegen  eine  grosse  Anzahl  von  Krankheiten  empfohlen  wurden. 
Casein  und  Albumin  decken  den  Bedarf  an  Stickstoff,  Butter  und  Milch- 
zucker den  an  Kohlenhydraten  $ der  zur  Gährung  stets  bereite  Milch- 
zucker leitet  die  verschiedensten  chemischen  Umwandlungen  ein,  Salze, 
Erden  und  Eisen  werden  in  einer  zur  Entwickelung  des  Organismus  hin- 
reichenden Menge  zugeführt  und  dies  Alles  in  leicht  löslicher  oder  gelöster 
Form.  Die  leichte  Verdaulichkeit  der  Milch  haben  die  physiologischen 
Untersuchungen  zur  genüge  erwiesen  5 sie  gerinnt  zwar  im  Magen,  aber 
das  Casein  wird  mit  Leichtigkeit  peptonisirt,  das  Serum  wird  schon 
daselbst  aufgenommen ; während  die  Butter  erst  im  Dünndarm  durch 
Pancreassaft  und  Galle  fein  vertheilt  aufgenommen  wird.  Trotz  dieser 

1 ) Dass  für  eine  grosse  Anzahl  gastrischer  und  leichter  fieberhafter  Er- 
krankungen möglichste  Entsagung  von  Speisen,  Beschränkung  auf  einfache  Sup- 
pen oder  selbst  Hungern  die  besten  Heilmittel,  wird  bei  der  Behandlung  des 
Fiebers  erörtert  werden.  Namentlich  für  Kinder  gilt  ein  sehr  wahres  Sprichwort : 
„Der  Mund  ist  der  Arzt  des  Magens“,  indem  der  erstere  dem  letzteren  die  Wie- 
derherstellung von  einer  Menge  von  Uebeln  verschafft,  die  er  ihm  freilich  selbst 
geschaffen  hat.  v.  Seeland  ist  der  Ueberzeugung,  dass  er  an  sich  selbst  durch 
methodisches  periodisches  Hungern  eine  heftige  Migräne,  die  den  verschiedensten 
Behandlungsarten  getrotzt,  nahezu  beseitigt  hat  (biol.  Centralbl.  BI.  7 S.  145). 
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leicht  verdaulichen  Eigenschaften  wird  doch  wie  bei  Gesunden  so  auch 
bei  Kranken  die  Milch  nicht  selten  nicht  gut  vertragen  wegen  massen- 
hafter Gerinnung  im  Magen  • man  muss  dann  nach  Correctivmitteln 
sich  umsehen.  Personen  welche  über  mannigfache  Beschwerden  beim 
Genuss  von  Milch  klagen,  vertragen  diese  zuweilen  ganz  gut,  wenn  sie 
frisch  gemolken  verabreicht  wird.  In  anderen  Fällen  empfiehlt  sich  ein 
Zusatz  von  Zuckerwasser,  Hafer-  Gersten-  Salepabkochung  oder  Gummi, 
von  Brot,  Semmeln,  Zwieback  und  dgl.  oder  von  neutralisirenden,  alka- 
lischen Stoffen,  Selterswasser,  Alkalien,  Kalkwasser.  Lebert  empfiehlt 
zu  diesem  Zweck  das  geschlagene  Hühnereiweiss.  In  vielen  Fällen 
empfiehlt  sich  der  Zusatz  von  Cognac,  um  den  Genuss  der  Milch  ange- 
nehmer und  anregender  zu  gestalten.  Trotzdem  besteht  manchmal  eine 
Idiosyncrasie  gegen  die  Milch,  sei  es  im  rohen  oder  gekochten  Zustand, 
warm  oder  kalt,  eine  Idiosyncrasie,  die  sich  darin  äussert,  dass  die  Milch 
nicht  vertragen,  noch  öfter,  dass  sie  nicht  gerne  genommen  wird.  Dass 
die  eine  oder  die  andere  Art  dieser  Besonderheiten  mit  einander  in 
Zusammenhang  stehen,  leuchtet  ein. 

Sind  diese  Uebelstände  überwunden,  so  wird  die  methodische  An- 
wendung der  Milch  und  zwar  insgemein  der  Kuhmilch  bei  geivissen  Krank- 
heitsprocessen Erfolge  erreichen,  die  keine  andere,  insbesondere  keine 
arzneiliche  Behandlungsweise  aufzuweisen  hat.  Der  Nutzen  einer  aus- 
schliesslichen oder  fast  ausschliesslichen  Milchdiät  bei  Anomalien  der 
Säftemischung  und  der  allgemeinen  Ernährung,  insbesondere  bei  Sero- 
phulose,  Blutarmuth,  Bleichsucht,  Tuberkulose  ist  allgemein  bekannt.  Mit 
Recht  sagt  Kunze:  „kein  Kind  wird  bei  reichlichem  Milchverbrauch 
scrofulös  und  kein  scrofulöses  Kind  ohne  reichlichen  Milchconsum  wieder 
gesund“.  Mit  mehr  oder  minder  günstigem  Erfolg  wurde  die  Milchkur 
nach  Kar  eil1)  angewendet  bei  Wassersüchten  aller  Art,  hartnäckigen 
Dyspepsieen,  schweren  Störungen  des  Nervensystems  mit  hysterischer  oder 
hypochondrischer  Grundlage,  auch  bei  Neuralgieen,  wenn  dieselben  mit 
Störungen  im  Unterleibe  im  Zusammenhang  standen,  ferner  bei  Hyper- 
ämie der  Leber.  Selbst  bei  organischen  Erkrankungen  des  Herzens,  bei 
vorgeschrittenen  Leber  leiden  und  in  späteren  Stadien  der  Bright’schen 
Krankheit  wurde  unter  Umständen  Besserung,  namentlich  Abnahme  der 
Wassersucht  für  längere  Zeit  erzielt.  Im  Allgemeinen  verspricht  sich 
Kar  eil  um  so  günstigere  Erfolge,  je  mehr  bei  einer  Erkrankung  eine 
Störung  der  Digestionsorgane  zu  Grunde  liegt.  Bei  vorgeschrittener 


U Ueber  die  Milchkur.  Petersburg,  med.  Zeitschrift  ßd.  VIII  1865. 
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Tuberculose  der  Lungen,  namentlich  wenn  gleichzeitig  Darmtuberculose 
bestand,  wurde  kein  erheblicher  Nutzen  von  der  Milchkur  beobachtet. 
Die  günstigen  Erfolge  K a r e ll’s  sind  von  F.  Niemeyer,  Winternitz 
und  Pecholier  im  Allgemeinen  bestätigt  worden. 

Ueberall,  wo  die  Milchkur  angezeigt  ist,  muss  sie  allmälig,  aber 
vollständig  und  ausschliesslich  durchgeführt  werden.  Der  Kranke  nimmt 
drei  Male  des  Tages  150  bis  180  Gramm  frische  abgerahmte  Milch  im 
Sommer  von  Zimmertemperatur,  im  Winter  leicht  erwärmt ; die  Quantität 
wird  auf  vier  Stunden  vertheilt,  so  dass  auf  den  Tag  etwa  400  Gramm 
(Pecholier),  dann  2 Liter,  allmälig  bis  zu  3 Liter  (K  a r e 1 1)  kommen. 
Tritt,  wie  gewöhnlich,  Sluhlverhaltung  ein,  so  kann  man  sie  durch  Zusatz 
von  Kaffee  oder  dadurch,  dass  man  etwas  Obst  nehmen  lässt,  bekämpfen. 
Erfolgt  Diarrhoe,  Meteorismus , so  wird  man  die  Ursache  in  übermässiger 
Quantität  oder  in  der  Qualität  der  Milch  zu  suchen  haben;  letzteres 
findet  insbesondere  mit  zunehmender  Abmelkung  Statt.  Wenn  trotz  der 
zu  diesem  Zweck  vorzunehmende  Abänderungen  die  Diarrhoe  anhält,  so 
wird  man  sie  durch  den  Genuss  von  rohem,  von  Fett  und  Sehnen 
befreiten  sorgfältig  zerkleinerten  mit  Salz  gewürztem  Fleisch  bekämpfen. 

Die  Combination  dieser  beiden  Nährstoffe  ist  leicht  zu  verstehen; 
das  Casein  erfordert  weniger  Magensaft,  um  peptonisirt  zu  werden,  als 
das  Fibrin  und  Albumin.  Man  kann  in  der  That  bezüglich  der  Eiweiss- 
stoffe und  ihrer  Verdaulichkeit  eine  absteigende  Reihenfolge  feststellen. 
Das  Eiweiss  des  Eies  erfordert  den  beträchtlichsten  Gehalt  an  Magen- 
säure zur  Verdaulichhkeit ; dann  kommt  das  Serumeiweiss  des  Muskels, 
das  Fibrin  des  Blutes,  und  endlich  das  Casein,  welches  am  wenigsten 
Pepsingehalt  erfordert;  wenn  nun  das  Casein  schlecht  verdaut  wird  in 
Folge  eines  Ueberschusses  an  Salzsäure  im  Magensaft,  so  wird  dieser 
um  so  wirksamer  sein  zur  Verdauung  des  fein  zertheilten  Fleisches. 
(Germain  See.) 

Kar  eil  empfiehlt,  die  Kranken  5 — 6 Wochen  hindurch  nur  mit 
Milch  in  der  angegebenen  Weise  zu  ernähren;  länger  als  3 — 4 Wochen 
setzen  aber  die  wenigsten  Erwachsenen  eine  „reine“  Milchkur  (auch  mit 
Brod  oder  dergl.)  durch.  Jedenfalls  hat  sowie  der  Anbeginn,  auch  der 
Uebergang  von  der  Milchdiät  zur  gewohnten  oder  gemischten  Ernährung 
nur  allmälich  zu  erfolgen.  Käse  und  Eier  eignen  sich  am  besten  zu- 
erst, von  Getränken  Kaffee  und  Thee.  Später  kann  man  Fleisch  (kaltes 
Fleisch  s.  o.  und  das  sogenannte  weisse  Fleisch)  und  noch  viel  später 
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Fett  reichen.  Gekochtes  und  reifes  gutes  Obst  und  in  Wasser  abge- 
kochte Gemüse,  auch  Mehl  , Gries-,  Reis-  und  Kartoffelpüree  passen 
jedoch  für  gewöhnlich  noch  eher  wieder  zur  Milch,  als  die  dem  Thier- 
reich entnommenen  Nahrungsmittel. 

B.  Molkenkuren. 

Das  nach  Ausfüllung  des  Caseins,  der  Fette  erhaltene  Milchserum, 
die  Molken  enthalten  im  Wesentlichen  Milchzucker  und  Salze.  Zur 

Deckung  des  Nahrungsbedarfes  eines  Erwachsenen  würde  die  colosale 
Menge  von  13  Litern  in  24  Stunden  getrunken  werden  müssen.  Da 
aber  1 — 2 Liter  täglich  nicht  selten  Magen-  und  Darmcatarrh  mit  Durch- 
fall, Leibschmerz  und  Verminderung  des  Appetits  hervorrufen,  so  kann 
man  gewöhnlich  nur  — i'/b  Liter  trinken  lassen  und  muss  andere 
Nahrungsmittel  in  entsprechenden  Mengen  als  Beigabe  nehmen  lassen. 

Die  Molken  erregen  in  grösseren  Gaben  die  Herzthätigkeit  ziem- 
lich stark,  begünstigen  die  Absonderung  durch  Haut,  Lungen  und  Nieren 
und  zwar  letzteres  wohl  nicht  nur  im  Verhältnis  ihres  Wassergehaltes, 
sondern  auch  in  Folge  der  in  ihr  enthaltenen  Salze.  Auch  wird  ange- 
geben, dass  die  Molken  im  Stande  sind,  den  Hustenreiz  in  den  Bron- 
chien zu  vermindern  und  die  Secretion  derselben  günstig  zu  beeinflussen. 
Bei  Catarrhen  verschiedener  Art,  bei  fettleibigen  Hämorrhoidarien,  bei 
Magenleiden  mit  habitueller  Obstipation,  Unthätigkeit  der  grossen  Organe 
des  Unterleibs,  der  Leber  oder  Nieren,  kann  eine  Molkenkur  mitunter 
gute  Dienste  leisten.  Im  Allgemeinen  ist  man  von  derselben  sehr  ab- 
gekommen. Lebert  verwirft  sie  gänzlich. 

Zur  Herstellung  der  Molke  bedient  man  sich  des  Kälberlabs  oder 
eines  Stückchens  von  Lammmagen.  Die  Milch  wird  dabei  in  sehr  vor- 
sichtiger Weise  auf  etwa  50°  C.  erwärmt.  Für  die  Molkenbereitung  im 
Kleinen  kann  man  sich  der  Molkenpastillen  (Trochisci  seripari)  bedienen, 
deren  jede  0,3  Weinsteinsäure  enthält  und  auf  i/4  Quart  Milch  be- 
rechnet ist.  Die  Pastillen  werden  in  die  eben  aufkochende  Milch  ver- 
rührt und  die  Molke  durch  Filtration  durch  ein  leinenes  Tuch  von  dem 
ganzen  Niederschlag  befreit.  Hat  die  Molke  noch  etwas  säuerlichen 
Geschmack,  so  kann  man  eine  Messerspitze  Natron  bicarbonicum  zu- 
setzen, entweder  rein  oder  mit  gleichen  Theilen  Zucker  vermischt.  Man 
erhält  auf  diese  Weise  durch  die  Einwirkung  eines  Arzneimittels  ein 
Naturheilmittel,  wiederum  ein  Beweis,  dass  Medicin-  und  Naturheilkunde 
nicht  zu  trennen  sind. 
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Der  KumysA')  wird  aus  der  Milch  der  Steppenstute  durch  alkoho- 
lische Gährung  gewonnen.  In  Folge  einer  Kumyskur  tritt  Beschleunigung 
des  Pulses  und  der  Athemzüge  ein  5 die  Absonderungen  der  Nieren, 
der  Schleimhäute  und  der  äusseren  Haut  wird  vermehrt,  ebenso  der 
Harnstoffgehalt  des  Urins.  Die  Kumyskuren  werden  in  Anwendung  ge- 
zogen bei  chronischen  Magen-  und  Darmcatarrhen,  Anämie,  Rhachitis 
und  Scrofulose,  insbesondere  bei  Lungentuberkulose  und  sollen  die  Re- 
sultate oft  überraschend  sein.  Boikoff-)  gibt  als  den  Hauptuntei schied 
von  Kumysdiät  und  Milchdiät  an,  dass  der  Stickstoffansatz  bei  ersterer 
mit  jedem  Tage  grösser,  bei  der  Milchdiät  dagegen  täglich  kleiner  ge- 
worden sei  und  belegt  diese  Angabe  mit  Zahlen.  Controlversuche  wären 
erwünscht.  Auch  Andere  bestätigen,  dass  eine  längere  Kumyskur  die 
Fettablagerung  begünstige.  „Der  Kumys  ist  der  ärgste  Feind  der  Mager- 
keit.“ (Ucke). 

Ein  Theil  des  Caseins  geht  bei  der  Gährung  in  Pepton  über. 
Daher  rührt  zum  Theil  die  leichtere  Verdaulichkeit  des  Kumys  im  Ver- 
gleich zur  Milch. 

Nierenerkrankungen  verbieten  eine  Kumyskur,  ebenso  organische 
Herzleiden  und  Neigung  zu  Blutungen,  namentlich  zu  Apoplexie,  auch 
manche  Leberschwellungen. 

Etwa  8 Liter  Kumys  würden  eine  Tagesnahrung  abgeben.  Sie 
enthalten  ungefähr  ebenso  viel  Alkohol,  wie  1 */.,  Liter  Rheinwein.  Man 
soll  zum  Kumys  Fleisch,  Brot  und  Obst  gemessen  und  sich  viel  Bewe- 
gung in  frischer  Luft  machen.  Die  Baschkiren  verzehren  viel  fettes 
Hammelfleisch  dazu. 

Der  Kefir  (Wonnetrank)  wird  von  den  kaukasischen  Bergvölkern 
aus  Kuhmilch  gewonnen.  Die  dazu  gebrauchten  Kefirkörner,  eine 
trockne  gelbe  körnige  Substanz,  besteht  aus  einem  Spaltpilz,  welcher 
Milchzucker  in  Milchsäure  und  die  Eiweisskörper  theilweise  in  Peptone 
überführt  sowie  aus  einem  der  Bierhefe  ähnlichen  Sprosspilz,  welcher 
den  Milchzucker  in  Alkohol  und  Kohlensäure  spaltet.  Dreitägiger  Kefir 

D Ausführliche  Mittheilungen  fiudet  man  bei  Stange  Art.  Kumys  in  Ziem- 
s s e n ’s  Handbuch  der  allgemeinen  Therapie  Bd.  I,  1.  Theil,  und  in  AVoltering: 
Diätetisches  Handbuch,  Neuwied,  Louis  Heuser  1889,  welchem  wir  die  nachfol- 
genden Notizen  im  Wesentlichen  entnehmen. 

2)  Materialien  zu  der  Frage  von  der  physiologischen  Wirkung  des  Kumys. 
Moskauer  Diss.  1876. 


ist  der  beliebteste.  Er  bildet  ein  milchweisses,  feinflockiges,  moussiren- 
des  Getränk  von  leicht  säuerlichem  erfrischenden  Geschmack.  Seine 
Zusammensetzung  und  Wirkung  sind  der  des  Kumys  sehr  ähnlich. 
Eichhorst  empfahl  den  Kefir  bei  Magenerweiterung,  Kühne  bei 
Darmaffectionen ; schwacher  Kefir  befördert  die  Darmbewegung,  starker 
wirkt  mehr  verstopfend ; allgemein  gerühmt  wird  seine  Wirkung  bei  Er- 
nährungsstörungen und  Lungenkrankheiten. 

Da  Kefirknollen  im  Handel  gebräuchlich  sind,  so  kann  man  das 
Getränk  selbst  zubereiten.1 2) 

Kogelman n-)  gibt  an,  dass  auch  die  gewöhnliche  Buttermilch 
mit  dem  doppelten  Volumen  süsser  Milch  gemischt  nach  einigen  Stunden 
in  lebhafte  Gährung  geräth,  die  nach  3 Tagen  im  Wesentlichen  beendet 
ist.  Die  nach  Wein  riechende,  Alkohol,  Kohlensäure,  Milchsäure,  Casein, 
Peptone  u.  s.  f.  enthaltende  Flüssigkeit  sei  identisch  mit  Kefir.3) 

Milchwein  (Galazym),  wahrscheinlich  dasselbe,  was  Germain  See 
(a.  a.  O.  p.  239  als  Galactase  bezeichnet)  bereitet  man  in  verkorkten 
Flaschen  aus  1 Liter  Milch  mit  10  Gramm  Zucker  und  4 Gramm  Hefe. 
Man  stellt  die  Mischung  kühl  und  erhält  nach  der  Ausgährung  einen 
Milchwein  mit  1 — 2%  Alkohol. 

Traubenkuren. 

Bei  dem  curmässigen  Gebrauch  der  Weintrauben  kommt,  da  Hülsen 
und  Kerne  derselben  als  unverdaulich  nicht  genossen  werden,  der  Trauben- 
saft, vcr  allem  der  in  diesem  enthaltenen  Traubenzucker  in  Betracht. 
Der  Gehalt  an  Traubenzucker  schwankt  bedeutend  je  nach  den  Gegen- 
den, in  welchen  die  Traube  wächst  und  nach  den  Witterungsverhältnissen, 
unter  denen  sie  reift.  Je  südlicher  der  Boden,  auf  dem  der  Wein 
wächst  und  je  trockener  und  wärmer  die  Witterung  insbesondere  zur 
Zeit  der  Traubenreife,  um  so  reichlicher  an  Zuckergehalt  ist  der 
Traubensaft.  Nach  Moleschott  sind  in  100  Theilen  Traubensaft 
an  Zucker  enthalten  in  Weinen : In  Rust  (Ungarn)  30,  in  Süd-Frank- 
reich 24,  Steiermark  21,  Zell  a.  d.  Mosel,  Worms  20,  Adlersberg  (Un- 
garn) 19,  Nähe  von  Stuttgart  19,  Böhmen  18,  Heidelberg  18,  Neckar  13. 

*)  Ausführliche  Vorschriften  hierzu  ertheilt  Wolfering  a.  a.  0.  p.  216. 

2)  Deutsch.  Med.  Zeitg.  Nro.  5 1886. 

3)  Beschreibung  des  Verfahrens  ebenfalls  bei  Wolfering  p.  217. 
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Ausser  Traubenzucker  und  Wasser  enthält  der  Traubensaft:  saures,  wein- 
saures Kali,  weinsauren  Kalk,  freie,  weinsaure,  eiweissartige  Körper  Kali, 
Phosphorsäure,  Kalk,  Magnesia,  Eisen,  Manganoxydul,  Thallium,  Extractiv- 
stoffe  und  geringe  Mengen  Farbstoff.  Trotz  ihres  reichlichen  Gehaltes 
an  Traubenzucker  können  die  Weintrauben  nicht  als  ausschliessliche 
Nahrung  dienen,  weil  selbst  bei  Zufuhr  grosser  Quantitäten  der  Eiweiss- 
bedarf des  Organismus  nicht  annähernd  gedeckt  wird.  Nimmt  man  an, 
dass  in  ioo  Gramm  Trauben  im  Mittel  0,59  Gramm  eiweisshaltiger 
Substanzen  enthalten  sind,  so  werden  beim  Genuss  von  6 Pfd,  nur  17,7 
Gramm  stickstoffhaltiger  Substanzen  aufgenommen.  Man  hat  auch  be- 
obachtet, dass  Arbeiter  in  Weinbergen,  welche  ausser  Trauben  nur  ge- 
ringe Nahrungsmengen  zu  sich  nehmen,  in  kurzer  Zeit  an  Körperkräften 
abnehmen  (Bauer).  Aus  diesem  Grunde  ist  man  gegenwärtig  von  der 
Anwendung  solcher  Traubenkuren,  bei  welchen  ausser  Trauben  nur  etwas 
Semmel  genossen  werden  durfte,  wohl  allgemein  zurückgekommen.  Der 
Erfolg,  welchen  die  Traubenkur  auf  den  allgemeinen  Ernährungszustand 
hervorbringt,  ist  wesentlich  davon  abhängig,  welche  Menge  von  Nah- 
rungsstoffen ausserdem  dem  Organismus  einverleibt  wird.  Bei  Ausschluss 
anderer  Nahrung  vermindert  sich  das  Körpergewicht,  bei  kräftiger  Kost 
nimmt  dasselbe  sowie  die  Gesammternährung  zu.  Um  letzteren  Zweck 
zu  erreichen,  die  Anbildung  zu  befördern,  den  Ernährungszustand  zu 
heben,  wird  man  mit  dem  massigen  Genuss  von  Trauben  (durchschnitt- 
lich 2 Kilo  täglich)  eine  ausgiebige  Stickstoff  reiche  (Fleisch-)  Nahrung 
verbinden.  Unter  diesen  Umständen  kann  eine  Traubenkur  bei  scro - 
phul'ösen , anämischen,  in  ihrer  Ernährung  herabgekommenen  Individuen, 
Reconvalescenien  günstig  wirken. 

Will  man  dagegen,  wie  bei  Hämorrhoidalleiden,  chronischer  Darm- 
trägheit, Hypochondrie,  Leber  leiden,  chronischen  Catarrhen  der  Athmungs- 
organe,  Fettsucht,  Kreislauf s Störungen  sowie  bei  Nachkuren  mit  ableitenden 
Mineralwässern  (Marienbad,  Kissingen,  Homburg)  die  Rückbildung  be- 
fördern, so  wird  man  den  reichlichen  Genuss  von  Trauben  (etwa  4 Kilo 
täglich)  mit  einer  mageren  Kost,  Einschränkung  von  Fleisch-  und  Fett- 
genuss verbinden. 


Bei  Tuberkulösen  muss  man  sehr  vorsichtig  sein,  da  nicht  selten 
Durchfälle  und  Bluthusten  während  und  wohl  in  Folge  einer  Traubencur 
beobachtet  worden  sind.  Immerhin  wirken  hier  wie  bei  allen  Heilme- 
thoden anderweitige  Faktoren  mit. 


Auch  mit  zuckerreichen  Kirschen *)  und  Pflaumen  (Reineclauden) 
kann  man  diätetische  Kuren  unternehmen.  In  sehr  süssen  Kirschen 
hat  man  bis  zu  18%  Zucker  vorgefunden,  also  ebenso  viel,  als  in 
süssen  zuckerreichen  Trauben.  Erdbeeren,  Himbeeren  und  Johannis- 
beeren enthalten  vorwiegend  freie  Säure.  Man  lässt  mitunter  davon 
l/2  bis  2 Kg.  täglich  zu  abführenden  Blutreinigungskuren  mehrere  Wo- 
chen hindurch  verzehren.  Van  Swieten  Hess  sogar  bis  zu  10  Kg. 
Erdbeeren  des  Tages  ansteigen.  Für  Gesunde  gewiss  sehr  beherzigens- 
werth  sagt  Woltering,  es  möge  der  tägliche  mässige  Obstgenuss  das 
ganze  Jahr  hindurch  solchen  Parforce-Kuren  vorzuziehen  sein. 

Die  Weir - Mitch ell-Playfair ?sche  Kur. 

Die  Weir-Mitchell ’sche  Kur  ist  eine  Behandlungsmethode, 
welche  den  Zweck  hat,  das  Körpergewicht  zu  vermehren,  eine  Kur, 
welche  man  als  Mastkur  bezeichnet  hat.  Sie  wurde  in  Vorschlag  ge- 
bracht von  dem  amerikanischen  Arzt  Weir-Mitchell  und  von  Plai- 
fair  in  London  verbreitet.  In  Deutschland  fand  die  Methode  getheilte 
Aufnahme.  Die  Einen,  insbesondere  Binswanger,  Burkart2 3 4) 
Leyden1)  haben  sie  empfohlen,  Andere  namentKch  Richter*)  ihre 
Bedeutung  sehr  eingeschränkt. 

Die  Weir-Mitchell  ’sche  Behandlungsmethode  passt  für  schwere 
Formen  der  Hysterie  und  Neurasthenie,  Erschöpfungsneurosen.  Sie 
vereint  im  Wesentlichen  vier  Heilpotenzen:  Ernährung,  Isolirung,  Ruhe, 
Massage . 

Dass  eine  passende  Ernährung  für  die  Funktion  des  Centralner- 
vensystems von  grosser  Wichtigkeit,  geht  aus  unserer  Betrachtung  zur 
Genüge  hervor.  Ob  zu  diesem  Zweck  gerade  eine  Ueherfütterung  des 
Kranken,  wie  W.  M.  will,  nothwendig  ist,  statt  Darreichung  einer  reich- 
lichen, kräftigen  gemischten  Kost,  steht  dahin.  Er  glaubt,  dass  Fett 

1)  Berühmtheit  erlangt  hat  die  Heilung  eines  geisteskranken  Herzoges, 
eines  Günstlings  Napoleons  durch  eine  Kirschenkur  von  Corvisart,  Leibarzt 
des  grossen  Kaisers.  Her  Fall  ist  recht  interessant  dargestellt  von  Alanus 
in  Dr.  med.  Böhm’s  Naturärztliclier  Zeitschrift  I.  Jahrg.  1889  Nro.  3.  van 
Swieten,  der  berühmte  Leibarzt  der  Kaiserin  Maria  Theresia,  vollführte 
ähnliche  glückliche  Kuren  (s.  u.)  ebenso  Fernei. 

2J  Volkmann’s  Sammlung  Klin.  Vorträge.  Berl.  klin.  Wochenschrift;  St.  Pe- 
tersburg. med.  Wochenschrift  1886. 

3)  Deutsche  med.  Wochenschrift  1886 

4 ) Correspoudenzbl.  d.  ärztl.  Vereins  für  Thüringen.  1886. 
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ünd  Blut  in  der  Ernährung  ziemlich  parallel  gehen  und  dass  in  der 
Mehrzahl  der  Fälle  die  Zunahme  des  Körpergewichts  wesentlich  eine 
Zunahme  von  Fett  ist,  mit  der  Vermehrung  des  Blutes  einhergehe. 
Bei  Reconvalescenten  sieht  man  in  dem  Maasse,  wie  sie  sich  besser 
ernähren,  auch  eine  bessere  Farbe  auftreten.  In  wie  weit  im  Uebrigen 
die  Ansicht,  dass  das  Körpergewicht  ein  Kennzeichen  einer  guten  Er- 
nährung maassgebend,  geht  aus  unserer  früheren  Betrachtung  (Vgl.  p. 
60)  hervor. 

Während  der  ersten  3 — 4 Tage  erhält  der  Kranke  abgerahmte 
(magere)  Milch  in  kleinen  Dosen,  schluckweise,  aber  in  geringen  Zwi 
schenräumen,  so  dass  etwa  alle  2 — 3 Stunden  */4  Liter  Milch  verbraucht 
wird.  Verträgt  der  Magen  die  ausschliessliche  Milch  nicht,  so  soll  etwas 
Kaffee,  Thee  oder  Salz  hinzugesetzt  werden.  Nach  3 — 4 Tagen  soll  der 
Verbrauch  bis  zu  ca.  3 Liter  in  24  Stunden  steigen.  Nach  acht  Tagen 
werden  zwischen  die  alle  2 Stunden  erfolgenden  Milchmahlzeiten  noch 
andere  Speisen:  Fleisch,  Mehlspeisen,  Zwiebäcke,  Kartoffelbrei,  Weiss- 
biod  mit  Butter  eingeschoben  und  dadurch  die  Speisenmengen  auf  die 
möglichste  Höhe  gesteigert.  Dass  der  ausschliessliche  oder  fast  aus- 
schliessliche Genuss  der  Milch  von  Manchen  nicht  beliebt  oder  nicht 
vertragen  wird,  haben  wir  bereits  bei  der  Besprechung  der  Michkuren 
erfahren. 

Die  Kur  erfordert  in  der  Mehrzahl  der  Fälle,  dass  die  Kran- 
ken von  ihren  Familien  getrennt  werden,  da  ja  in  der  Regel  in 
den  Verhältnissen  ihrer  Umgebung  ein  wesentlicher  Grund  für  die  In- 
tensität der  Erkrankung  liegt.  Damit  ist  die  Nothwendigkeit  einer  An- 
staltsbehandlung nicht  strenge  verknüpft.  Grosses  Gewicht  dagegen 
wird  gelegt  auf  eine  geeignete  Pflegerin. 

Eine  dritte  Bedingung  der  Kur  ist  Ruhe  (meist  Bettruhe).  Die 
Kur  beginnt  mit  der  Bettlage,  erst  allmälig  werden  die  Kranken  aus 
dieser  Kur  entlassen  und  erst  gegen  Ende  derselben  gehen  sie  aus, 
bewegen  sich  frei.  Im  Allgemeinen  will  W.  M.  die  Kranken  6 Wochen 
bis  2 Monate  im  Bett  liegen  lassen,  4 bis  6 Wochen  dürfen  sie  gar 
nicht  aufsitzen,  nicht  lesen,  schreiben,  kurz  die  Hände  nicht  gebrauchen. 
In  schweren  Fällen  müssen  sie  sogar  von  der  Wärterin  gefüttert  werden. 
Der  Fortschritt  zur  selbständigen  Bewegung  geschieht  sehr  allmälig. 

Das  vierte  Moment  ist  die  Massage.  Sie  soll  die  nachtheiligen 
Folgen  einer  so  langen  Ruhe  ab  wenden  und  wohl  eine  gewisse  Ab- 
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wechselung  in  die  Kur  hineinbringen.  Die  Massage  ist  von  der  gewöhn- 
lich zur  Beseitigung  örtlicher  Leiden  angewandten  Methode  sehr  ver- 
schieden. Sie  soll  dazu  dienen,  das  Nervensystem  anzuregen,  gleichsam 
als  ein  Tonikum  wirken.  Die  Vorschriften  für  deren  Ausführung  sind 
folgende : 

„Nach  wenigen  Tagen  Milchdiät  beginnt  der  Masseur  oder  die 
Masseurin  ihre  Thätigkeit.  In  einiger  Zeit  zwischen  zwei  Mahlzeiten, 
während  Pat.  im  Bett  liegt,  beginnt  die  Manipulation  an  den  Füssen, 
indem  sie  die  Haut  milde  aber  fest  angreift,  leicht  zwischen  den  Fingern 
rollt  und  in  solcher  Weise  vorsichtig  auf  den  ganzen  Fuss  übergeht. 
Dann  werden  die  Zehen  nach  jeder  Richtung  hin  bewegt,  mit  Daumen 
und  Zeigefinger  die  kleinen  Muskeln  des  Fusses  geknetet,  und  die  In- 
terossei  zwischen  den  Knochen  mit  den  Fingerspitzen  bearbeitet.  Dann 
werden  die  Gesammtgebilde  des  Fusses  mit  beiden  Händen  ergriffen 
und  fest  darüber  hingerollt.  Nun  behandelt  man  die  Knöchel  in  glei- 
cher Weise,  indem  man  alle  Furchen  zwischen  den  Knochen  der  Ge- 
lenke aufsucht  und  knetet,  während  das  Gelenk  selbst  in  jeder  mög- 
lichen Richtung  bewegt  wird.  Dieselbe  Procedur  wird  nun  mit  den 
andern  Körpertheilcn  ausgeführt  5 besondere  Aufmerksamkeit  ist  auf  die 
Muskulatur  des  Rückens  und  der  Lenden  zu  verwenden,  während  das 
Gesicht  der  Regel  nach  nicht  berührt  wird.  Das  Abdomen  wird  zuerst 
mit  Kneipen  der  Haut  und  dann  mit  tieferen  Griffen  und  Rollen 
der  Muskelbäuche  behandelt,  die  ganze  Bauchwand  mit  der  Hand- 
fläche in  schnellen  tiefen  Bewegungen  geknetet,  schliesslich  werden 
die  gesammten  Eingeweide  — durch  die  Stellung  erschlafft  — durch 
eine  schnelle  Bewegung  der  zugreifenden  Hand  erschüttert  u.  s.  w.  Dies 
Verfahren  soll  auch  im  Anfänge  nicht  schmerzhaft,  höchstens  ermüdend 
und  unangenehm  sein.  Nach  der  Massage  ist  es  wichtig,  die  bearbei- 
tenden Theilen  mit  Strümpfen  oder  warmen  Tüchern  zu  bedecken. 
Man  beginnt  mit  */2  Stunde  und  steigt  innerhalb  einer  Woche  auf  eine 
ganze  Stunde.“ 

Im  weiteren  Verlauf  der  Kur  wird  die  Massage  mit  passiven  Be- 
wegungen verbunden  (nach  Art  der  schwedischen  Heil  Gymnastik),  um 
das  Aufstehen  vorzubereiten.  Schliesslich  je  mehr  die  Kranken  auf- 
stehen, tritt  die  Massage  zurück  und  wird  nach  7 Wochen  gänzlich 
unterlassen. 

Dass  der  Schaden,  der  durch  Bettruhe  hervorgebracht  wird,  durch 
Massage  ausgeglichen  werden  soll,  dass  gegentheilige  Methoden  zur 
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Ausgleichung  in  Vorschlag  gebracht  werden  und  zur  Ausführung  ge- 
langen, dass  diese  Zusammenstellung  eine  höchst  gezwungene  und  für 
die  meisten  Fälle  gewiss  unnöthig,  hat  schon  Richter  ausgesprochen. 

Die  Vortheile  der  We  ir-Mitch  ell’schcn  Heilmethode  bestehen 
nach  Leyden  darin,  dass  die  Kranken  aus  einem  ungeregelten  Leben, 
wahrscheinlich  endlosem  Mediciniren,  von  schädlichem  Mitgefühl  über- 
eifriger Pflege  in  eine  Atmosphäre  der  Ruhe,  Ordnung,  Aufsicht  kom- 
men, zu  der  systematischen  Pftege  einer  tüchtigen  Wärterin,  zu  einer 
einfachen  zweckmässigen  und  geregelten  Kost.  Uebrigens  hat  schon 
Richter  gezeigt,  dass  die  psychische  Einwirkung  bei  dem  Verfahren 
wesentlich  in  Betracht  kommt  — wie  bei  jeder  Heilmethode. 

Die  Contraindicationen sind:  Psychische  Reiz-  und  Depressions- 
zustände, heftiges  Erbrechen,  Visceralneuralgieen,  Neurasthenia  gastrica. 
Dass  Diarrhoe,  Magen-  und  Darmcatarrhe  leicht  in  Folge  der  Milchkur 
entstehen,  und  wenn  sie  bestehen  eine  Contraindication  bilden,  ist  be- 
reits erwähnt  worden. 

Ruhe. 

Eines  der  wichtigsten  und  unentbehrlichsten  Heilmittel  ist  Ruhe . 
Ruhe  der  Aussenwelt,  des  Körpers  und  Geistes,  insbesondere  passende 
Vertheilung  von  Ruhe  und  Bewegung  ist  für  viele  Kranke  zu  deren  Hei- 
lung ein  nothwendiges  Erforderniss.  Natures  best  remedy  is  tranquillity 
oder  ähnlich  sagt  schon  Shakspeare.  Selbst  der  Instinkt  des  Thieres 
sucht  bei  äussern  und  innern  Krankheitszuständen  die  Ruhe  auf.  In 
der  ruhigen  Bettlage  besitzen  wir  ein  grosses  Heilmittel  bei  den  ver- 
schiedensten Erkrankungen,  ein  Universalmittel,  das  für  alle  Fälle  fieber- 
hafter Krankheitszustände  passt,  ein  Beruhigungsmittel,  das  geeignet  ist, 
nicht  nur  das  Fieber,  sondern  auch  die  mit  ihm  einhergehende  Nerven- 
erregung herabzusetzen.  Jeder  Erregungszustand  wird  durch  ruhige  Lage 
gemässigt.  Die  ruhige  Bettlage  wirkt  zugleich  durch  die  gleich mässige 
Durchwärmung  des  Körpers  sowie  durch  regelmässige  Blutvertheilung 
günstig.  Die  ganze  Peripherie  wird  warm,  weich  und  feucht,  das  Blut 
wird  durch  die  kollaterale  Hyperämie  von  den  innern  Organen  nach  dem 
enorm  ausgedehnten  Gefässlager  der  Haut-)  abgelenkt  und  es  steht  zu 
erwarten,  dass  leichte  Kongestionszustände  innerer  Organe,  des  Gehirns, 

L Vgl.  D.  Med.  Zeitg.  1886  Nro.  29.  33. 

2)  Man  wolle  vergleichen,  was  später  über  diese  Wirkungen  gelegentlich 
der  Hydrotherapie  gesagt  wird. 
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der  Lungen,  des  Unterleibs  schon  durch  das  Bettliegen  einen  Ausgleich 
erfahren  können.  Ruhe  wird  daher  als  allgemein  gültige  Vorschrift  auch 
bei  den  verschiedensten  örtlichen  Entzündungen  betrachtet.  Durch  Ruhe 
des  leidenden  Theiles  wird  die  Congestion  gemindert.  (Ruhestellung  des 
Gelenkes  bei  Gelenkentzündung,  Verbinden  der  Augen  bei  Augenent. 
zündung  u.  s.  f.) 

Einen  gleich  günstigen  Einfluss  hat  die  Lagerunq.  Sie  ist  die  eigent- 
liche Ruhestellung  und  bezieht  sich  theils  auf  den  ganzen  Körper,  theils 
auf  einzelne  Theile.  Schon  durch  einfache  Hochlagerung  lassen  sich 
bekanntlich  die  heilsamsten  Erfolge  erzielen,  für  Blutlauf,  Blutdruck  und 
Blutvertheilung.  Dies  gilt  nicht  nur  für  die  Beförderung  des  Blutabflusses 
bei  entzündlichen  Processen,  sondern  auch  bezüglich  der  Beförderung 
des  Abflusses  von  Exsudaten.  Es  ist  gewiss  tief  in  der  vis  medicatrix 
naturae  begründet,  dass  die  Exsudate  auf  freien  Oberflächen,  die  soge- 
nannten secretorischen  Exsudate  durch  die  Gunst  ihrer  Lage  sich  so  zu 
sagen  von  selbst  entleeren  und  mehr  oder  weniger  vollständig  abzufliessen 
vermögen.  Ebenso  bekannt  ist  der  Nutzen  der  horizontalen  Lage,  um 
das  Zurückströmen  des  Blutes  von  der  Peripherie  gegen  das  Centrum 
in  den  aufsteigenden  Venen  zu  erleichtern.  Das  Verschwinden  der  Oe- 
deme an  den  untern  Extremitäten  bei  hydropischen  Anschwellungen  beruht 
auf  dieser  Druckabnahme  im  Venenrohr.  Auch  bei  verschiedenen  andern 
Krankheitszuständen  ist  eine  geeignete  Lagerung  für  den  Krankheits verlauf 
von  dem  günstigsten  Einfluss.  Nur  einige  Beispiele  heben  wir  hier  hervor. 
Schon  Traube  hat  auf  den  grossen  Nutzen  der  Lagerung  des  Kranken 
bei  verschiedenen  pathologischen  Zuständen  der  Respirationsorgane  hin- 
gewiesen. Neuerdings  hat  von  Brunn1)  den  günstigen  Einfluss  her- 
vorgehoben, welchen  bei  Pleuritis  das  consequente  Liegen  auf  der  afficirten 
Seite  auf  subjective  und  objective  Erscheinungen  ausübt.  Nachlass  der 
stechenden  Schmerzen,  Minderung  der  Dyspnoe,  sowie  des  lästigen,  die 
Stiche  vermehrenden  Hustens,  Abnahme  der  objectiven  Symptome  sind 
die  gewöhnlichen  Folgeerscheinungen.  Exsudation  erfolgte  bei  rechtzei- 
tigem Beginn  der  Behandlung  meist  nicht,  etwa  schon  gesetzte  Trans- 
sudate wurden  in  der  Regel  schnell  resorbirt.  von  Brunn  kam  zu  der 
Ueberzeugung,  dass  auch  bei  der  Hämoptoe  eine  bestimmte  Lagerung 
des  Kranken  von  Einfluss  auf  ein  schnelleres  Sistiren  der  Blutung  sein 
möchte.  Er  empfiehlt  zu  diesem  Zweck  auch  hier  die  Lagerung  auf  der 
blutenden  Seite . Es  scheint  mir  sehr  beherzigenswerth,  was  von  Brunn 

Allgem.  raed.  Centralzeitung  1886.  Memorabilien  N.  F.  Jahrg.  6 Heft  9. 
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theoretisch  wie  praktisch  über  die  Wirkung  dieser  Lagerung  äussert, 
welche,  wie  ich  meine,  von  grösserer  Wichtigkeit  als  eine  Menge  der 
Haemostatica,  Styptica,  die  von  Autoritäten  ebenso  leichtfertig  empfohlen, 
als  von  den  Jüngern  der  Heilkunde  aufgenommen  werden,  um  ebenso 
schnell  in  Vergessenheit  zu  gerathen.  In  fast  allen  Fällen  von  Hämoptoe 
befindet  sich  bekanntlich  die  Quelle  der  Blutung  in  einem  oder  anderen 
oberen  Lungenlappen,  und  deren  Bronchialverästelungen  steigen  bei  ver- 
ticaler  Körperhaltung  mehr  weniger  senkrecht  nach  unten  zum  Haupt- 
bronchus herab.  In  Folge  dessen  muss,  wenn-  der  Kranke  in  seinem 
Bett  sitzt  oder  selbst  in  halbsitzender  Stellung  sich  befindet,  das  an  der 
Peripherie  der  Lungenlappen  hervorquellende  Blut  dem  Gesetz  der 
Schwere  gemäss,  unausgesetzt  abwärts  fliessen,  in  Bronchus  und  Trachea 
sich  ansammeln  und  durch  Reizung  des  hierselbst  verweigerten  Nerven- 
geflechts  Husten  auslösen;  dieser  befördert  das  daselbst  angelangte  Blut 
nach  aussen,  und  an  Stelle  dieses  dringt,  von  der  Vis  a tergo  getrieben, 
frisch  ergossenes  auf  gleichem  Wege  nach.  In  Folge  dieses  Circulus 
vitiosus  kann  das  ergossene  Blut  nicht  zur  Ruhe,  nicht  zur  Coagulation 
kommen,  die  Thrombusbildung  wird  verhindert.  In  dieser  Lage  be- 
finden sich  meiner  Erfahrung  nach  die  meisten  derartigen  Kranken  5 
hochgradig  erregt,  werden  sie  vom  Arzt  gewöhnlich  in  sitzender  oder 
halbsitzender  Stellung  angetroffen,,  unausgesetzt  hüstelnd  und  bei  jedem 
Hustenstoss  emporfahrend,  um  den  damit  emporgebrachten  Mund  voll 
Blut  zu  entleeren.  Das  Erscheinen  des  Arztes  wirkt  meist  beruhigend, 
allein  weder  dieser  moralische  Einfluss,  noch  die  üblichen  inneren  und 
äusseren  Mittel  sind  im  Stande,  eine  unmittelbare  Sistirung  der  Blutung 
zu  bewirken  und  zwar  gewiss  nur  aus  dem  Grunde,  weil  der  Kranke 
meistens  in  seiner  bisherigen  Lage  verharrt.  Lagert  man  dagegen  einen 
Kranken,  dessen  Zustand  bekannt  ist,  auf  die  afficirte,  blutende  Seite 
und  zwar  fast  horizontal , so  dass  die  Quelle  der  Blutung  thunlichst 
die  tiefste  Stelle  einnimmt,  so  dringt  zwar  von  Herzkraft  und  intravas- 
culärem  Druck  getrieben,  das  Blut  zunächst  wohl  auch  jetzt  noch  bis 
zu  Hauptbronchus  und  Trachea  vor  und  wird  expectorirt,  allein  jeden- 
falls in  geringerer  Menge,  da  die  „Schwere.“,  welche  vorher  als  begünsti- 
gendes Moment  wirkte,  in  dieser  Lage  zum  Impediment  geworden  ist; 
die  Richtigkeit  dieses  Raisonnements  angenommen,  ist  daher  zu  erwarten, 
dass  das  hervorquellende  Blut  jetzt  weiter  schneller  Zeit  zur  Coagulation 
und  zur  Bildung  eines  das  blutende  Gefäss  obliterirenden  Thrombus 
finden  werde.  — Der  Erfolg  hat  diesen  Erwartungen  vollständig  ent- 
sprochen: Von  Brunn  hat  bei  allen  blutenden  Phthisikern,  bei  denen 
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ihm  die  Localerkrankung  und  damit  die  muthmassliche  Quelle  der  Blu- 
tung bekannt  war,  die  Lagerung  auf  der  blutenden  Seite  vorgenommen 
und  fast  ohne  Ausnahme  sofortigen  Erfolg  erzielt:  das  eben  noch  her- 
vorquellende und  mundvoll  zur  Entleerung  gelangende  Blut  cessirte  ohne 
weitere  Medication,  der  Husten  liess  nach  und  der  Kranke  kam  zu  der 
ersehnten  Ruhe,  der  zu  Liebe  er  das  Unbequeme  und  Unangenehme 
der  Lage  gern  ertrug.“ 

Sehr  auffallend  und  ganz  allgemein  bekannt  ist  der  Nutzen  einer 
geeigneten  Lage  bei  Hämorrhoiden.  Lässt  man  den  Kranken  eine  Zeit 
lang  die  Rückenlage  einhalten,  so  findet  man  die  Hämorrhoidalknoten 
prall  gefüllt;  bei  der  Bauchlage,  verschwindet  schon  nach  kurzer  Zeit 
die  Spannung  und  bald  werden  die  Knoten  klein  und  verschwinden 
schliesslich  gänzlich.  Solche  Kranke  nehmen  daher  ganz  instinktiv  oder 
durch  eigene  Erfahrung  belehrt  die  Bauchlage  ein. 

In  ähnlicher,  wenn  auch  nicht  in  gleicher  Weise  nachweisbar  wird 
zweifellos  die  Füllung  der  Beckengefässe  auch  durch  die  Lage  beeinflusst. 
Nach  dem  Gesetz  der  Schwere  hat  das  Blut  die  Tendenz  sich  in  dem 
niedrigst  gelegenen  Theile  des  Körpers  anzusammeln.  Dieser  Theil  ist 
nun  aber  bei  der  ruhigen  Rückenanlage  das  Becken  mit  seinen  Organen ; 
in  denselben  wird  das  Blut  stagniren  und  ein  Zustand  hervorgerufen  werden, 
den  wir  vermeiden  wollen  bei  allen  Geschlechtserkrankungen,  welche  mit 
erhöhter  Congestion  verbunden  sind.  Es  kann  daher  eine  richtige  Lage, 
diejenige  auf  dem  Bauche  oder  noch  besser  die  Kniebrustlage  in  vielen 
Fällen  von  Unterleibserkrankungen  geradezu  als  Heilmittel  dienen.  Donald- 
son1)  in  New-York  hat  in  einer  geistvoll  geschriebenen,  manche  neue 
Gesichtspunkte  bietenden  Arbeit  die  Wichtigkeit  der  Körperhaltung  und 
ihren  günstigen  Einfluss  bei  verschiedenen  gynäcologischen  Leiden  her- 
vorgehoben sowie  seine  reichen  Erfahrungen  in  dieser  Beziehung  ver- 
öffentlicht. Nothwendig  sei  es,  den  Kranken  genaue  Instructionen  zu 
geben,  noch  besser  für  den  Anfang  selbst  dieselben  zu  überwachen. 
Alle  beengenden,  einschnürenden  Kleidungsstücke  müssen  entfernt  oder  ge- 
lockert werden ; die  Kniee,  ihässig  weit  von  einander  gestellt,  ruhen  auf 
einem  Kissen  auf  dem  Boden  und  der  Körper  auf  den  Ellenbogen,  welche 
sich  in  gleicher  Höhe  mit  den  Knieen  auf  dem  Boden  befinden  ; die 
Stirne  ruht  auf  der  Innenseite  der  Hände ; die  Hüften  sollen  sich  mög- 
lichst senkrecht  über  den  Knieen  befinden ; der  Rücken  concav  und  die 


J)  Journal  of  Obstetrics  1885.  Memorabilien  N.  F.  Jahrg.  VII.  Heft  1. 
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Bauchmuskulatur  vollständig  erschlafft  sein.  Während  die  Patienten  sich 
in  dieser  Stellung  befinden,  sollen  sie  tief  einathmen,  denn  durch  tiefe 
Respiration  in  dieser  Stellung  werden  die  beweglichen  Eingeweide  nach 
Oben  gezogen  und  die  Beckenorgane  bis  zu  einem  gewissen  Grade  blut 
leer  gemacht.  Ein  Jeder  kann  leicht  die  Vortheile  dieser  Stellung  an  sich 
selbst  prüfen.  Wer  ermüdet  durch  einen  anstrengenden  Gang  oder  durch 
langes  Stehen  oder  Sitzen  nur  für  einige  Augenblicke  die  Knieb.rustlage 
einnimmt  und  dann  noch  einige  Zeit  in  der  Halbbauchlage  sich  ausruht, 
wird  überrascht  sein,  wie  schnell  der  geschwundene  Tonus  der  Gewebe 
zurückkehrt  und  die  Ermüdung  verschwindet.  Anfangs  ist  es  empfehlens- 
werth,  die  Kranken  nur  kurze  Zeit,  nur  einige  Minuten  etwa,  in  dieser 
Stellung  verharren  zu  lassen,  da  rasch  Ermüdung  eintritt,  auch  ein  un- 
angenehmer Druck  im  Kopfe  entsteht,  welcher  jedoch  bald  wieder  schwindet. 
Sehr  erleichtert  wird  das  Einhalten  der  Stellung  diu'ch  das  Unterlegen 
eines  festen  Kissens  so  unter  den  oberen  Theil  der  Brust,  dass  die  Res- 
piration nicht  beengt  wird.  Diese  Methode  der  Behandlung  ist  bei  allen 
Erkrankungen  der  weiblichen  Geschlechtsorgane  am  Platze.  Von  beson- 
derer Wichtigkeit  aber  erscheint  dieselbe,  beziehungsweise  die  Halbbauch- 
lage, bei  der  Involution  der  Geschlechtsorgane  nach  der  Entbindung.  Zu 
keiner  Zeit  sind  dieselben  so  mit  Blut  überladen  wie  nach  dem  Geburts- 
Akte  und  nie  ist  es  so  nothwendig,  einer  Vermehrung  dieser  physiolo- 
gischen Hyperämie  durch  die  Lagerung  entgegenzuarbeiten,  wie  gerade 
in  diesem  Falle.  Nur  die  ersten  beiden  Tage  soll  die  Wöchnerin  auf 
dem  Rücken  liegen  und  zum  Zweck  der  Reinigung  auf  die  Seite  gelegt 
werden.  Vom  dritten  Tage  ab  darf  sie  sich  auf  die  Seite  legen  lassen, 
um  die  bei  der  Rückenlage  oft  eintretenden  Schmerzen  zu  lindern.  Die 
Angaben  englischer  Aerztc1)  dass  bei  ruhiger  Rückenlage  der  Wochen- 
fluss sich  staue  und  die  hieraus  entnommenen  Rathschläge,  die  Wöch- 
nerin öfters  wechseln , eine  mehr  sitzende  Lage  einnehmen  zu  lassen , 
haben  sich  durchaus  nicht  bewährt.-) 

Die  Lagerung,  insofern  sie  Gegenstand  der  Chirurgie,  welche  sich 
zu  diesem  Zweck  meist  besonderer  Apparate  bedient,  kann  hier  eine  Be- 
sprechung nicht  finden.  Dasselbe  betrifft  das  Sitzen.  Insbesondere  zur 
Scoliosenbehandlung  ist  ein  Sitz  in  Anwendung  gezogen  worden,  dessen 

L Aveling  und  P a t e r s o n,  citirt  nach  K 1 e inw  ä c ht  e r Art.  „Wochen- 
bett“ in  Eulenburg’s  Real-Encyclopädie.  Bd.  XI  p.  176. 

2J  Ich  habe  diese  Erfahrungen  auch  weiteren  Kreisen  zugänglich  zu  machen 
gesucht  in  meinem  „Buch  der  Mutter“. 
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eine  Seite  erhöht  ist.  Dieser  „schiefe  Sitz“  war  schon  B o u v i e r bekannt 
und  ist  in  neuster  Zeit  besonders  von  Volkmann  und  Barwell 
empfohlen  worden.1) 

Auch  die  Fixirung,  Ruhigstellung  eines  Gliedes  durch  mechanische 
Vorrichtungen,  Binden,  Bänder,  Schienen  gehört  der  chirurgischen  Be- 
handlung an.  Für  unsern  Zweck  erfordert  das  Binden  der  Glieder  bei 
Lungenblutungen  eine  kurze  Besprechung.  Dieses  Verfahren  zur  Stillung 
von  Lungenblutungen  ist  sehr  alt  und  erfreute  sich  schon  zur  Zeit  von 
Hippokrates  in  Chryssipos  auf  Knidos  einer  ausgebreiteten  Anwen- 
dung, um  jedoch  später  wieder  ganz  ausser  Gebrauch  gesetzt  zu  werden. 
In  unserem  Jahrhundert  wurden  es  namentlich  in  Frankreich  von  Quesnel 
und  Pierre-Preux  wieder  versucht,  ohne  jedoch  weitere  Verbreitung 
zu  finden.  Auch  Traube  hat  sich  veranlasst  gesehen,  auf  das  Binden 
der  Glieder  von  Neuem  hinzuweisen  und  in  jüngster  Zeit  hat  Gustav 
S e i t z die  Methode  einer  eingehenden  Untersuchung  mit  Experimenten 
an  normalen  und  kranken  Individuen  unterzogen  und  die  Resultate  in 
einer  Inauguraldissertation  zur  Veröffentlichung  gebracht.  Diese  günstige 
Wirkung  des  Bindens  der  Gliederbei  Lungenblutungen  ist  von  v.  Dusch2) 
in  mehreren  Fällen  bestätigt  worden.  Es  wurden  zu  diesem  Zweck 
mittelst  Strumpfbändern  Ligaturen  an  beiden  Oberschenkeln  dicht  über 
dem  Knie  sowie  an  beiden  Oberarmen,  etwa  in  deren  Mitte  angelegt. 
Oder  man  bedient  sich  der  A s s a 1 i n’schen  Schnallen  d.  h.  Bänder 
von  2 Centimeter  Breite,  aus  lose  geflochtenen,  seidenen  Schnüren  her- 
gestellt, deren  Enden  durch  kleine  Stacheln  in  einer  einfachen  Schnalle 
fixirt  werden.  In  Bezug  auf  die  Application  der  Binden  muss  darauf 
geachtet  werden,  dass  bei  Schluss  derselben  eine  mittlere  Stärke  der 
Einschnürung  eingehalten  werde;  der  Radialpuls  z.  B.  muss  deutlich 
fühlbar  bleiben,  weil  bei  Verlegung  auf  die  Arterien  begreiflicherweise 
gerade  das  Gegentheil  von  der  beabsichtigten  Wirkung  eintreten  würde. 
Die  Binden  dürfen  nur  ganz  allmälig  gelöst  werden,  zunächst  nach 
einander  an  beiden  Armen  dann  ebenso  an  den  Beinen  und  müssen  noch 
lose  geschlungen  liegen  bleiben.  Das  allmälige  Lösen  muss  etwa  io 


1 j Ueber  Vorzüge  und  Nachtheile  des  Verfahrens  findet  der  Leser  bei  Busch 
(Allgemeine  Orthopädie,  Gymnastik  und  Massage  in  Ziemssen’s  Handbuch  II,  2 ) 
eine  ausführliche  Darstellung.  Zur  Belehrung  über  das  Sitzen  der  Schulkinder 
habe  ich  im  „Buch  der  Mutter“  ausführliche  Anweisungen  ertheilt. 

2)  Wiener  med.  Blätter  1888.  Vgl.  Memorabilien  N.  F.  Jahrg.  VIII  Heft 

1 u.  2. 
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Minuten  dauern.  Bei  raschem  Lösen  könnte  die  ganze  Wirkung  auf- 
gehoben werden.  Es  dürfte  sich  empfehlen,  Binden  nicht  länger  als 
3/4  bis  längstens  i Stunde  liegen  zu  lassen,  da  die  Bildung  eines  Thrombus 
in  dieser  Zeit  längst  vor  sich  gegangen  ist,  in  den  abgeschnürten  Ex- 
tremitäten aber  in  Folge  der  zunehmenden  Oedeme  unangenehme  Pa- 
rästhesien  auftreten. 

Die  unmittelbare  Absicht,  die  man  beim  Binden  der  Glieder  im 
Auge  hat,  geht  dahin,  die  Venen  der  Extremitäten,  wenigstens  die  ober- 
flächlichen, durch  Druck  von  Aussen  ganz  oder  theilweise  zu  compri- 
miren,  während  die  Arterien  vermöge  ihrer  dickeren  Wandung  und 
tieferen  Lage  ihr  ursprüngliches  Kaliber  bewahren  sollen.  Dadurch  wird 
zunächst  der  Druck  im  arteriellen  Theile  des  grossen  Kreislaufes  steigen, 
während  gleichzeitig  in  Folge  des  gestauten  Rückflusses  eines  Theiles 
des  venösen  Blutes  der  Druck  im  rechten  Ventrikel  sinken  muss.  Bei 
normal  functionirendem  Klappenapparate  und  ungeschwächtem  Herzmuskel 
entstehen  in  den  abgeschnürten  Partieen  bald  Oedeme,  die  ebenso  wie 
die  pralle  Füllung  der  stark  vortretenden  Hautvenen  beweisen,  dass 
eine  ziemlich  grosse  Menge  Blutes  in  diesen  Gefässen  selbst  sich  staut. 
In  Folge  der  geringen  Menge  des  circulirenden  Blutes  nimmt  die  Span-  . 
nung  im  linken  Ventrikel  ab.  Die  Gefässe  passen  sich  diesen  Verän- 
derungen dadurch  an,  dass  sie  sich  contrahiren  und  nunmehr  in  den 
blutenden  Lungengefässen  relativ  günstige  Verhältnisse  zur  Thrombus- 
bildung geschaffen  werden. 

Bei  hinreichender  Dauer  der  Abschnürung  ist  die  Consolidirung 
des  Thrombus  ermöglicht,  der  bei  allmäliger  Wiederherstellung  normaler 
Verhältnisse  kaum  mehr  fortgeschwemmt  werden  kann. 

Seitz  glaubt  auf  Grund  dieser  Beobachtungen,  dass  die  Methode 
des  ,,Bindens  der  Glieder“  anderen  Mitteln  gegen  Lungenblutungen  gegen- 
über ausgezeichnet  sei  durch  die  Möglichkeit  einer  genauen  Ueberwachung 
des  Effectes,  einer  leichten  Beschaffung  in  jedem  Falle  und  einer  leichten 
Handhabung,  die  es  gestattet,  auch  Laien  damit  vertraut  zu  machen,  so 
dass  der  verhängnisvolle  Zeitverlust  bis  zur  Ankunft  des  Arztes  ohne 
Nachtheil  bleibe.  Gleichzeitig  wirke  sie  beruhigend  auf  den  Kranken, 
da  er  jederzeit  Hilfe  nahe  wisse. 

In  ähnlicher  Weise  haben  sich  die  Physiologen  V i e r o r d t,  H e n 1 e, 
H e 1 m h o 1 1 z,  sowie  Kliniker,  Bamberger,  Traub  e1)  ausgesprochen. 

*)  Die  ausführlichen  Gutachten  finden  sich  abgedruckt  in  den  Memorabilien- 
N.  F.  Jahrg.  VIII,  Heft  2 Avoselbst  noch  eine  andere  mechanische  Behandlungs 
methode  der  Lungenblutungen  angegeben  wird. 


Körperbewegung. 

Als  Körperbewegung  handelt  es  sich  hier  weniger  um  die  Fortbe- 
wegung unseres  Körpers  im  Raum,  als  um  den  richtigen  Gebrauch  seiner 
locomotorischen  Apparate,  angemessene  Leibesübung.  Die  einfache 
Locomotionsbewegung,  das  Gehen  bietet  daher  für  uns  nur  ein  geringes 
Interesse.  Das  Spazierengehen,  insbesondere  in  ebener  Gegend  ist  für 
Gesunde  und  viele  Kranke  eine  einseitige  Bewegung  und  wenn  es  eini- 
germaassen  wiiksam  ausgeführt  werden  soll,  sehr  zeitraubend.  Die  kör- 
perliche Bewegung  erstreckt  sich  fast  nur  auf  die  unteren  Extremitäten, 
die  Wirkung  auf  das  Einathmen  frischer  Luft  u.  s.  f.,  wenngleich  diese 
Wirkung  durch  eine  meist  geringe  Steigerung  die  Respiration  begünstigt 
werden  kann.  Der  für  die  organischen  Funktionen  so  wichtige  ausgie- 
bige Gebrauch  der  Arm-,  Brust-,  Bauch-  und  Rückenmuskeln  findet  nicht 
Statt.  Mit  Recht  hat  man  daher  schon  oft  den  Spaziergänger  mit 
einem  Landwirth  verglichen,  der  fünf  Felder  besitzt,  von  denen  er  nur 
eins  bebaut.  Von  höchster  Wichtigkeit  dagegen  ist  eine  gehörige  Lei- 
tung der  ersten  Gehversuche  bei  Kindern.1) 

Weit  energischer  als  bequemes  Gehen  wirkt  das  Bergsteigen , dessen 
günstige  Erfolge  für  Erweiterung  des  Brustraumes,  Kräftigung  der  Mus- 
keln und  vor  Allem  des  Herzmuskels  sowie  für  andere  Körpertheile  und 
Funktionen  uns  Oertel2)  experimentell  dargelegt  hat. 

Das  Laufen  scheint  bezüglich  der  Wirkung  sich  dem  Bergsteigen 
anzuschliessen,  insbesondere  kann  die  angenehmste  und  passendste  Art 
des  Laufens,  das  Schlittschuhlaufen  als  eine  der  zweckmässigsten  Kör- 
perbewegungen während  des  Winters  gelten. 

Schwimmen  ist  im  Sommer  eine  der  heilsamsten  Körperbewegungen 
indem  sich  die  aktive  Bethätigung  fast  sämmtlicher  Muskeln,  besonders 
des  Rückens,  der  Schulter-  und  Lendengegend  mit  der  erfrischenden 
Wirkung  des  kühlen  Bades  verbindet  und  im  Wasser  kein  Verlust  durch 
Hauttranspiration,  Schweisse  Statt  findet.  Gleichzeitig  nöthigt  der  Druck 
der  Wassersäule  zum  Tiefathmen. 

Bezüglich  der  letzteren  Wirkung  werden  sämmtliche  vorgenannte 
Ueb ungen  übertroffen  vom  Rudern,  insofern  durch  diese  Bewegung  in 

L Die  hierbei  erforderlichen  Vorsichtsmassregeln  habe  ich  zusammengestellt 
im  „Buch  der  Mutter“,  Frankfurt  a.  M.  Gebr.  Knauer. 

2)  Therapie  der  Kreislaufsstörungen  1884. 
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vollkommen  staubfreier  feuchter  Luft  dicht  über  der  Wasseroberfläche 
die  Athemmuskeln  angeregt  werden  zu  vollkommener,  taktmässiger,  rhyt- 
mischer,  allseitiger  Thätigkeit.  Das  Rudern  bildet  daher,  wenn  es  nicht 
sportsmässig  betrieben  wird  und  dadurch  Gefahren  für  die  Gesundheit 
bedingt,  eine  sehr  vortheilhafte  Körperbewegung. 

Beim  Reiten  kommen  die  aktiven  Muskelanstrengungen,  welche 
Statt  finden,  um  dem  Körper  im  Gleichgewicht,  festen  Sitz  zu  erhalten 
sowie  um  die  durch  Gangart  des  Pferdes  entstehenden  Erschütterungen 
zu  neutralisiren,  die  stossweise  Berührung  der  Luft  mit  der  vergrösserten 
Lungenoberfläche  durch  Auslösung  forcirter  Inspirationen  in  Betracht. 
Duch  diese  Combinationen  wird  eine  Bewegungsform  geschaffen,  welche 
kaum  von  einer  anderen  in  ihrer  Eigenthümlichkeit  erreicht  wird.  Am 
nächsten  kommt  dem  Reiten  das  Fahren  auf  dem  Vtlociped,  über  welches 
mir  eigene  Erfahrungen  nicht  zustehen. 

Vor  allen  diesen  Bewegungsformen  zeichnen  sich  methodische, 
systematische  Leibesübungen,  die  Gymnastik  durch  besondere  Vorzüge 
aus.  Das  Turnen,  die  pädagogische  Gymnastik,  dient  dazu,  unsern  Körper  in 
allen  seinen  Theilen  gleichmässig  auszubilden,  zu  kräftigen  und  zu  stärken, 
ihm  Ausdauer,  Gewandtheit,  Geschicklichkeit,  eine  Menge  höchst  werthvoller 
Fertigkeiten,  eine  Widerstandsfähigkeit  gegen  gewisse  krankmachende  Ein- 
flüsse zu  verleihen,  beizutragen  zur  Steigerung  des  Selbstvertrauens,  der 
Entschlossenheit  und  desMuthes  in  vielerlei  Lebenslagen.  Um  eine  Abstufung 
in  dei  anzu  wenden  den  Kraft  zu  schäften,  wirkt  entweder  nur  das  Gewicht  des 
betreffenden  Körpertheils  oder  ein  damit  erfasster  oder  auf  ihm  lastender 
schwerer  Körper,  die  Hanteln  oder  das  Gesammtgewicht  des  ganzen  Körpers 
wie  z.  B.  bei  den  Stütz-und  Hangübungen.  In  den  meisten  Kulturländern  haben 
sich  Gesellschaften  und  Vereine  gebildet,  welche  diese  Art  der  geordneten 
Körperbewegung  zu  ihrer  Aufgabe  gemacht  haben.  Und  es  kann  nicht  geleug- 
net werden,  dass  der  Betrieb  der  Gymnastik  in  Gemeinschaft  mit  anderen 
Personen  eine  fröhliche  Stimmung  erzeugt,  mannigfache  körperliche  und 
geistige  Anregung  gewährt,  wodurch  für  die  Wirkungen  der  Gymnastik 
ein  fruchtbarer  Boden  geschaffen  und  diese  Wirkung  selbst  gesteigert 
wird. 

Für  Solche,  denen  Zeit  und  persönliche  Verhältnisse  die  Ausführung 
ausgiebiger  Bewegungen  der  eben  gedachten  Art  nicht  gestatten,  oder 
solche  nicht  zu  Gute  kommen,  namentlich  für  das  reifere  weibliche  Ge- 
schlecht, welchem  der  Betrieb  methodischer  Leibesübung  als  Gegenge- 
wicht gegen  die  durch  alle  Lebensverhältnisse  bedingte  Einschränkung 
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gesunder  Bewegung,  sowie  als  Erhaltungs-  uud  Erzeugungsmittel  der 
leiblichen  Gesundheit  und  Kraft,  deren  das  Weib  als  Hausfrau  und 
Mutter  so  sehr  bedarf,  bietet  die  Hansgymnastikx)  einen  Ersatz,  welcher 
in  seinen  Wirkungen  zwar  nicht  völlig  an  die  eines  gut  geordneten 
Gesellschaftsturnens  heranreicht,  aber  doch  vollkommen  geeignet  ist,  die 
wesentlichen  jener  Vorgänge  zu  theilen. 

Allgemeine  Wirkungen  geordneter  Leibesübungen.  Die  Wirkungs- 
weise der  Körper-  und  Muskelbewegung  ist  verschieden  je  nach  Art 
und  Grad  derselben  und  je  nachdem  sie  kürzere  oder  längere  Zeit  fort- 
gesetzt wird.  Geregelte  Muskelübung  bewirkt  zunächst  Beschleunigung 
der  Respiration  und  Ci'  culation,  mit  dieser  gesteigerte  Sauerstoffaufnahme 
und  Kohlensäureabgabe,  durch  Auslösung  der  forcirten  Inspirationen 
Erweiterung  der  Capacität  der  Lungengefässe,  Vergrösserung  der  Lun- 
genoberfläche, von  Seite  dieser  sowie  von  Seite  der  Haut  vermehrte 
Wasserabgabe.  Durch  fortgesetze  Uebung  der  Muskeln  wird  demnach 
mit  der  Beförderung  der  Athmung  zugleich  eine  Bedingung  für  ver- 
besserte  Blutbildung,  Erhöhung  des  Stoffwechsels  und  für  beschleunigte 
Ausscheidung  abgenutzter  Körperbestandtheile  gegeben.  Nicht  nur  die 
Erstarkung  der  Muskeln,  wie  man  bei  oberflächlicher  Betrachtung  glau- 
ben sollte,  ist  der  Zweck  der  Muskelbewegung,  sondern  die  Anregung 
des  ganzen  Stoffwechsels,  der  sämmtlichen  Körperthätigkeiten,  insbeson- 
dere, wie  wir  sogleich  sehen  werden,  der  Nervenfunktionen  ist  die  we- 
sentliche Grundlage  der  Erfolge,  welche  durch  die  Muskelbewegung 
erreicht  werden  soll  und  erreicht  werden  kann. 


L Haus-Gymnastik  für  Gesunde  und  Kranke.  Von  Dr.  raed.  E.  Angersteiu 
Stabsarzt  a.  D.  u.  G.  E ekle  r Oberlehrer  der  Königl.  T urnlehrer-Bildungsanstalt. 
Eine  Anweisung  für  jedes  Alter  und  Geschlecht,  durch  einfache  Leibesübungen 
die  Gesundheit  zu  erhalten  und  zu  kräftigen,  sowie  krankhafte  Zustände  zu  be- 
seitigen. 5.  Aufl.  Berlin  1888  Th.  Chr.  Fr.  Enslin’s  Verlag.  Haus-Gymnastik 
für  Mädchen  und  Frauen.  Eine  Anleitung  zu  körperlichen  Uebungen  für  Gesunde 
und  Kranke  des  weiblichen  Geschlechts.  Von  denselben.  Beide  Bücher  haben 
nicht  den  Zweck,  wie  dies  vielfach  bei  ähnlichen  Bestrebungen  geschehen,  ohne 
Hinzuziehung  eines  Arztes  verwandt  zu  werden,  sondern  weisen  allenthalben  auf 
diese  Hinzuziehung  hin.  Sie  können  daher  ohne  Bedenkeu  für  den  Hausgebrauch 
empfohlen  werden. 

Zum  Gebrauch  für  die  heranwachsende  Jugend  empfiehlt  sich  das  niedliche 
Schriftchen  von  Dr.  med.  F.  E.  C lasen:  Bewegungsspiele  im  Freien  zur  Gesun- 
dung und  Erfrischung  des  Geistes,  Stuttgart,  Verlag  von  D.  Gnndert  1882 
(Preis  50  Pfg).  Die  hochinteressanten  Reiseberichte  von  Ray  dt,  Ein  gesunder 
Geist  in  einem  gesunden  Körper } Englische  Schulbilder  in  deutschen  Rahmen,  nach 
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Die  Circulation  wird  auch  dadurch  beschleunigt,  dass!  in  Folge 
der  Muskelthätigkeit  die  Blutströmung  in  den  Venen  von  den  peripheren 
Theilen  nach  dem  Centrum  beschleunigt  wird.  Es  ist  vorzugsweise  Mus- 
kraft, welche  den  venösen  Blutstrom  treibt.  Sind  die  Yenenstämme 
mit  Blut  nicht  bis  zur  völligen  Ausdehnung  gefüllt,  so  bilden  sie  ein 
über  einander  liegendes  System  von  Röhren,  in  welchen  das  Blut  sich 
an  der  tiefsten  Stelle  anhäuft,  nämlich  sogleich  über  den  Klappen, 
welche  den  Rückfluss  hindern.  Im  Moment,  in  welchem  einer  der  Ve- 
nenstämme durch  die  Contraction  eines  benachbarten  Muskels  zusam- 
mengedrückt wird,  erfolgt  eine  Entleerung  des  Venenblutes  nach  der 
allein  offenstehenden  Richtung  nach  oben,  eine  Entleerung,  welche  kei- 
nen Widerstand  findet,  als  den  Druck  der  Säule,  welche  im  oberen 
Venenstamm  die  tiefste  Stelle  einnimmt.  Sobald  der  Muskel  erschlafft, 
gestattet  der  Venenstamm,  welcher  sich  entleert  hat,  leicht  den  Zutritt 
neuen  Blutes,  wenn  die  nächstfolgende  Muskelcontraction  ihrerseits  die 
darüber  liegende  Partie  des  Gefässes  zusammenzieht.  Diese  zuerst  von 
Longet1)  ausgesprochene  Theorie  macht  es  erklärlich,  dass  Beschäf- 
tigungen, welche  eine  anhaltende  aufrechte  Stellung  ohne  zeitweilige 
Bewegung  erfordern,  wie  z.  B.  die  der  Setzer,  Buchdrucker,  Wäsche- 
rinnen u.  s.  f.  beinahe  beständig  zur  Entstehung  varicöser  Anschwellung 
der  Beine  Anlass  geben,  indem  eben  bei  mangelnder  Muskelthätigkeit  die 
Schwere  des  Blutes  auf  den  einer  grossen  Dehnbarkeit  fähigen  Venen 
lastet  und  die  Vertheilung  des  Blutes  sowie  Bewegung  in  denselben  be- 
schränkt. 

einer  Studienreise  aus  der  Bismarck-Schöuhausen-Stift.uug,  Hannover  1880.  Verlag 
von  Carl  Mayer  (Preis  4 M.),  ein  Buch,  das  für  den  Arzt,  Pädagogen  gleich 
heachtenswerth,  eine  Fülle  von  schätzbarem  Material  für  jede  gebildete  Familie 
bietet,  konnten  leider  im  Vorstehenden  keine  Berücksichtigung  finden.  Der  Ver- 
fasser bringt  die  jedem  mit  den  bezüglichen  Verhältnissen  Vertrauten  bekannte 
Thatsache,  dass  die  englische  Jugend  an  körperlicher  Kraft  und  Gewandtheit  sowie 
an  zäher  Energie  und  Ausdauer  die  unserer  höheren  Schulen  bei  weitem  übertrifft, 
dass  das  englische  Volk,  wie  dem  aufmerksamen  Beobachter  des  Landes  schon 
an  den  grösseren  und  muskulöseren  Männergestalten  in  die  Augen  fällt,  überhaupt 
im  Allgemeinen  ein  kräftigeres  und  gesunderes,  im  Zusammenhang  mit  den  körper- 
lichen Uebungen  und  Spielen  in  freier  Luft  (wenngleich  hierbei  noch  manche 
andere  Factoren,  namentlich  substantiellere  Nahrung  mitwirken  mögen*).  Diese 
körperlichen  Uebungen  und  Spiele  auch  auf  unsere  Verhältnisse  zu  verpflanzen 
ist  die  weitere  Tendenz  der  ungemein  geistvoll  geschriebenen  Schrift  (Vgl.  auch 
Atmiatrie). 

D Nouvean  dictionnaire  de  medecine  et  de  Chirurgie  pratiques.  Bd.  XVII 
Art.  Gymnastik. 
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Auf  die  Blutbewegung  in  den  Venen  wirkt  auch  fördernd  die  bei 
verschiedener  Körperstellung  erfolgende  Lageveränderung  der  Gliedmaas- 
sen.  Braune1)  hat  gezeigt,  dass  bei  mehr  oder  weniger  forcirter  Bewe- 
gung im  Hüftgelenk  die  durch  die  umgebenden  Knochen,  Muskeln, 
Fascien  und  Sehnenklappen  gebildete  Einrichtung  als  Saug-  und  Druck- 
apparat wirkt,  welcher  das  in  der  Vena  cruralis  aufgestaute  Blut  ener- 
gischer fortbewegt  und  dessen  Uebertritt  in  die  Vena  cava  inferior  be- 
schleunigt. Ein  ähnlicher  Saugmechanismus  findet  sich  an  der  oberen 
Extremität  unter  dem  Schlüsselbein,  woselbst  jede  Drehung  und  Bewe- 
gung, die  Contraction  der  Schultermuskeln  und  besonders  die  for- 
cirten  Athembewegungen,  welche  den  Brustkorb  und  damit  die  Cla- 
vicula  heben  und  senken,  die  Venenwandungen  abwechselnd  einander 
nähern  und  auseinanderziehen  und  dadurch  den  Abfluss  des  Blutes  zum 
rechten  Herzen  erleichtern.2)  Alle  stärkeren  Bewegungen  sind  zudem 
geeignet  neben  der  Beschleunigung  der  Schlagfolge  des  Herzens  und  der 
Energie,  die  Aspirationskrafi  desselben  sowie  mit  der  Steigerung  in  der 
Frequenz  und  Tiefe  der  Athemzüge  den  negativen  Druck  im  Thorax 
zu  erhöhen,  wodurch  der  Zu-  und  Abfluss  des  Blutes  nach  dem  rechten 
Herzen  gefördert  wird.  Auch  der  Lymphstrom  wird  durch  diese  Aspi- 
ration smechanismen  wesentlich  beschleunigt.  Gesteigertes  Hunger-  und 
Durstgefühl  und  nach  Befriedigung  desselben  beschleunigter  Uebergang 
der  aufgenommenen  Nahrungsmittel  in  die  Säftemasse  des  Körpers  sind 
die  Folgeerscheinungen. 

Gleichzeitig  wird  durch  den  Einfluss  der  Muskelaction  die  Körper- 
temperatur erhöht  und  was  beinahe  noch  wichtiger  ist  mit  dieser  eine 
gleichmässige  Vertheilung  derselben  auf  die  verschiedenen  Partieen  des 
Körpers  bewirkt.  Die  Hauttranspiration,  deren  Produkte  verdunsten 
und  welche  gleichzeitig  ein  mächtiges  Mittel  zur  Regulirung  der  Kör- 
perwärme darstellt,  hält  sich  innerhalb  der  physiologischen  Grenzen  der 
Körpertemperatur. 

Die  willkürliche  Muskelthätigkeit  wirkt  ferner  auf  die  chemischen 
sowie  physikalischen,  mechanischen  Vorgänge  der  Digestion , auf  die 
chemischen,  durch  Beschleunigung  der  Circulation  und  im  Weiteren  durch 

Die  Oberschenkelvene  in  anatomischer  und  klinischer  Beziehung.  Leip- 
zig 1873. 

2)  Herzog,  Beiträge  zum  Mechanismus  der  Blutbewegung  an  der  oberen 
Thoraxapertur  beim  Menschen.  Deutsche  Chirurgie  von  Hüter  und  Lücke* 
Bd.  XY1  1881  S.  1. 


l>r.  Kühner:  Handbuch  der  Naturheilkunde. 
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Vermehrung  der  Absonderung  der  benachbarten  Drüsen  des  Verdauungs- 
tractus,  auf  die  mechanischen,  indem  durch  Contraction  des  Zwerchfells 
sowie  der  organischen  Muskelfasern  die  peristaltischen  Bewegungen  des 
Darmes  bethätigt  werden.  In  ähnlicher  Weise  haben  die  Muskel- 
massen, welche  die  Bauchhöhle  vorne  und  zu  beiden  Seiten  begrenzen, 
in  ihren  kräftigen  Zusammenziehungen  eine  befördernde  mechanische 
Wirkung  auf  die  Bewegungen  des  Darminhalts  und  die  Blutcirculation 
in  den  Gefässen  des  Unterleibs. 

Dass  jede  Körperbewegung  eine  vermehrte  Ausscheidung  von 
Kohlensäure  zur  Folge  hat,  ist  bereits  früher  erwähnt  worden.  Nach 
Smith  scheidet  ein  Mann  bei  der  Arbeit  fünf,  unter  Umständen 
selbst  sieben  Mal  mehr  Kohlensäure  aus,  als  in  der  Ruhe.  Voit  fand 
bei  angestrengter  Arbeit  die  Vermehrung  nur  um  das  zwei-,  dreifache 
beim  hungernden  Menschen,  um  das  ein-,  sechsfache  beim  normal  er- 
nährten. Es  ist  aber  noch  ein  wesentlicher  Faktor  für  die  Grösse  der 
Kohlensäureausscheidung  maassgebend,  nämlich  die  Uebung.  Schon  Be- 
obachtungen aus  dem  täglichen  Leben  machen  diesen  Einfluss  wahr- 
scheinlich. Ein  schwächlicher,  schlecht  genährter  Mensch  hebt  und 
trägt  bei  weniger  Uebung  oft  grosse  Lasten  ohne  Athemnoth  oder  Er- 
müdung, während  kräftige,  wohl  genährte,  aber  ungeübte  Leute  oft 
schon  beim  Heben  unbedeutender  Lasten  Müdigkeit  und  Athemnoth 
verspüren. 

Grub  er1)  untersuchte  im  physiologischen  Institute  zu  Bern  den 
Einfluss  der  Uebung  auf  die  Grösse  der  Kohlensäureausscheidung  und 
sehickte  zu  diesem  Zweck  seine  Ausathmungsluft  durch  einen  mit  Na- 
tronkalk gefüllten  Absorptionsapparat  und  athmete  durch  die  Nase  aus 
der  Atmosphäre  ein.  Er  bestimmte  die  während  20  Minuten  von  ihm 
ausgeathmete  Kohlensäure : 

1.  während  er  ruhig  sass; 

2.  während  er  im  Zimmer,  mit  dem  Apparat  belastet,  umherging; 

3.  während  er  ungeübt  vom  Aaresspiegel  bis  zur  Höhe  des  Mün- 
sterthurmes  in  Bern  hinaufstieg,  also  sein  Gewicht  von  73  Kg. 
100  m.  hob  d.  h.  eine  Arbeit  von  7300  Kg.  Meter  leistete. 

4.  während  er  den  gleichen  Steigeversuch  ausführte,  nachdem  er 
14  Tage  lang  in  diesen  Besteigungen  sich  geübt  hatte. 

B Inauguraldissertation.  Correspondenz-Blatt  der  Schweizer  Aerzte.  Jakrg. 
1888  p.  629.  Heber  den  Einfluss  der  Uebung  auf  den  Stoffwechsel.  Von  Prof. 
Dr.  Kronecker. 
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Folgende  Tabelle  ergibt  die  Resultate  dieser  Versuchsreihe: 

Gewicht  der  während  20  Minuten 
ausgeschiedenen  Kohlensäure : 


1.  in  der  Ruhe 9 ,706 

2.  beim  Gehen  in  der  Ebene  . 17,390 

3.  bei  Steigen  ungeübt  ....  39,939 

„ ....  41,024 

4.  beim  Steigen  geübt  ....  32,063 


Daraus  ergibt  sich  etwa  folgendes  Verhältniss: 

Beim  Gehen  auf  ebener  Erde  producirte  Grub  er  zweimal  mehr 
Kohlensäure,  als  in  der  Ruhe,  beim  Steigen  im  geübten  Zustand  dreimal 
so  viel  wie  in  der  Ruhe  und  im  ungeübten  Zustand  einmal  so  viel.  Die 
Uebung  hat  also  den  Stoffwechsel  um  2 5%  herabgesetzt. 

Nach  Kronecker  geschieht  die  Ersparniss  im  geübten  Zustande 
wohl  erstens  dadurch,  dass  man  die  Mitbewegungen  der  Circulations- 
gebiete  (Wallungen)  sowie  der  Drüsengebiete  (Schwitzen)  vermeiden 
lernt  und  sodann  dadurch,  dass  man  die  Erregungen  der  Muskelcentren 
auf  ein  Minimum  beschränkt.  Es  ist  also  die  Gymnastik  des  Gehirns 
wesentlicher  als  die  Gymnastik  der  Muskeln. 

Unter  dieser  beschleunigten  und  erhöhten  Ausgabe  und  Einnahme 
des  Organismus  entwickelt  sich  die  Leistungsfähigkeit  des  alles  dieses 
bewirkenden  Muskels  in  günstiger  Weise.  Jeder  kräftig  bethätigte  Muskel 
wird  stärker,  fester  und  damit  befähigt  zu  immer  grösser  werdender 
Kraft  und  Ausdauer.  Die  kräftige  Entwickelung  besonderer  Muskel- 
gruppen bei  verschiedener  Beschäftigungsweise  und  Profession,  Kenn- 
zeichen, die  bei  aufmerksamer  Beobachtung  oft  hinreichen,  um  gewisse 
Personen  in  ihrem  Gewerbe  zu  entrathen,  bieten  für  diese  Zunahme  der 
Leistungsfähigkeit  durch  vermehrte  Funktion  des  Muskels  geeignete  Bei- 
spiele. Noch  mehr,  die  Gymnastik  bringt  auch  palpable  Veränderungen 
in  den  passiven  Theilen  des  Locomotionsapparates  hervor.  Die  Kno- 
chensubstanz wird  fester  und  dicker,  die  Gelenke  gewinnen  an  -Excur- 
sionsweite,  die  Gelenkflächen,  die  Ligamente,  durch  welche  sie  in  Ver- 
bindung gehalten,  werden  derart  verändert,  dass  die  gewöhnliche  Grenze 
ihrer  Bewegungen  überschritten  wird.  Ihre  Promptheit  und  Energie 
nimmt  gleichzeitig  zu.  Nicht  nur  die  Thätigkeit  des  einzelnen  Muskels 
wird  präciser,  besser  beherrscht,  sondern  auch  die  gemeinsame  Thätigkeit 
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mehrerer  Muskeln  zu  einer  einheitlichen  Gesammtbewegung  erfolgt  voll- 
kommen, die  Koordinationsfähigkeit  der  Bewegungen,  sichere  Haltung, 

Geschick  und  Anstand  der  körperlichen  Erscheinung  nehmen  zu. 

$ 

Schon  hieraus  geht  der  wichtige  Einfluss  hervor,  welchen  geord- 
nete Muskelbewegungen  üben  auf  das  Nervensystem.  Des  Nervensystem 
regenerirt  sich  stetig  unter  den  Bedingungen  einer  günstigen  Entwicke- 
lung des  Gesammtorganismus,  von  dem  es  ein  Theil  ist.  Als  eine  sehr 
gewöhnliche  Folgeerscheinung  dieser  Gesammtwirkung  der  Leibesübung 
ist  zu  beobachten  ein  gesunder  ruhiger  stärkender  Schlaf,  der  seinerseits 
einen  sehr  günstigen  Einfluss  auf  das  gesammte  körperliche  und  geistige 
Leben  äussert.  Die  Bewegungsnerven,  welche  das  Zustandekommen 
der  Muskelcontractionen  durch  ihren  Reiz  hervorbringen,  stehen  ebenso 
im  innigsten  Anhängigkeitsverhältniss  vom  Nervensystem.  Leibesübungen 
sind  nicht  nur  Uebungen  des  Muskelsystems,  vielmehr  auch  Uebungen  des 
Nervensystems,  des  Gehirns  und  Rückenmarks  (Dubois-Reymond). 
Dies  wird  erwiesen  durch  die  Einübung  gewisser  zusammengesetzter 
Bewegungsformen  z.  B.  Schwimmen,  Fechten.  Ein  gesundes  Nerven- 
system bildet  die  Grundlage  für  das  Erwachsen  eines  gesunden  Gemüths- 
und  Geisteslebens  und  indem  die  Gymnastik  Bedingungen  für  die  Ent- 
wickelung eines  gesunden  Nervensystems  schafft,  .vermag  sie  zugleich  auf 
Gemüth  und  Geist  günstig  einzuwirken.  Die  Zuversicht  eines  kräftigen 
und  geschulten  Muskelsystems  beeinflusst  wesentlich  die  Gemüthsstim- 
mung,  erzeugt  Selbstvertrauen,  Willensenergie,  Ausdauer  und  Muth.  Die 
aus  einem  schwächlich  genährten  oder  krankhaft  veränderten  Muskel- 
gewebe entstammenden  Empfindungen  erzeugen  Muthlosigkeit  und  Ver- 
stimmung. So  greift  die  Einwirkung  auf  die  Bewegungsnerven  der  Mus- 
keln in  vortheilhafter  Weise  hinüber  auf  die  Empfindungssphäre  des 
Nervensystems  und  je  mehr  sich  die  Muskelkraft  hebt,  um  so  mehr  wird 
im  Allgemeinen  die  nervöse  Reizbarkeit  und  Schwäche,  die  Impressio- 
nabilität  des  Nervensystems  gemindert  oder  aufgehoben  für  Eindrücke 
der  verschiedensten  Art. 

Hervorzuheben  ist  endlich  die  Kräftigung  des  Muskelsystems  als 
eines  der  besten  Mittel  zur  Abhärtung . Eine  eigene  geordnete  Muskel- 
thätigkeit  trägt  wesentlich  bei  zum  Schutz  vor  Erkältungen.  Alle  ver- 
fügbaren Wärmeregulatoren  werden  durch  geeignete  Muskelübung  in 
Thätigkeit  gesetzt,  gekräftigt,  vervollkommnet  und  widerstandsfähig  ge- 
macht. Vor  Allem  betrifft  dies  die  wichtigen  Regulatoren,  Haut,  Herz- 
muskel und  Athmung.  Durch  eine  geregelte  Leibesübung  (unterstützt 
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von  reichlicher  Zufuhr  geeigneter  Nahrung)  erstarken  die  Muskeln  des 
Herzens,  der  Athemwerkzeuge  sowie  aller  anderen  Organe  des  Körpers, 
die  Reizbarkeit  der  Haut  wird  herabgesetzt,  die  Empfänglichkeit  gegen 
jene  äusseren  Einflüsse,  die  unter  anderen  Umständen  so  oft  als  Schäd. 
lichkeiten  auf  uns  wirken,  verringert,  so  dass  selbst  heftigere  Grade 
derselben  unbeschadet  unsern  Körper  treffen.  Mit  einem  Wort:  Die 
Widerstandskraft  des  ganzen  Körpers  und  sämmtlicher  Regulatoren  un- 
seres Wärmehaushaltes,  wird  durch  angestrengte  Muskelthätigkeit,  Lei- 
besübung erhöht.  Diese  Wirkung  ist  zunächst  eine  vorübergehende, 
indem  die  Muskelanstrengung  dazu  beiträgt,  den  Verlust  des  Körpers 
an  Eigenwärme  in  Folge  äusserer  Einwirkung  grosser  Kälte  durch  Wär- 
mebildung hinreichend  zu  ergänzen.  Die  Wirkung  ist  auch  eine  blei- 
bende. „Arbeitskräftige  Muskeln  leisten  auch  in  der  Ruhe  eine  gewisse 
Arbeit,  die  sich  durch  Festigkeit  der  Glieder,  stramme  Haltung  und  eine 
gewisse  Bereitschaft  zu  augenblicklicher  Thätigkeit  zu  erkennen  gibt,  sie 
entwickeln  desshalb  auch  im  Ruhezustand  mehr  Wärme,  als  zarte,  un- 
kräftige Personen  und  leisten  der  Kälte  mehr  Widerstand.“  (Dorn- 
b 1 ü t h). 


Die  allgemeinere  Einführung  systematischer  Muskelübungen  ist  in 
diätetischer  wie  prophylaktischer  Beziehung  geboten  vor  Allem  in  unserem 
Zeitalter,  in  welchem  in  Folge  einseitiger  Uebertreibung  geistiger  und 
mechanischer  Leistung  eine  abnorme  Erregbarkeit  des  Nervensystems, 
nervöse  Reizbarkeit  mit  dem  Charakter  der  Schwäche  in  erschreckender 
Weise  zunimmt.  Diese  Wirkungen  übermässiger  und  einseitiger  An- 
strengung treten  um  so  mehr  und  um  so  eher  hervor,  als  es  an  einem 
richtigen  Gegengewicht  zur  Hintanhaltung  derselben,  an  einer  angemes- 
senen Uebung  der  körperlichen  Kräfte  und  der  nothwendigen  Anregung 
der  wichtigsten  Thätigkeiten  des  Organismus,  besonders  des  Blutumlaufs 
und  der  Athmung  fehlt.  Unserer  Zeit  gehricht  eine  entsprechende  Aus- 
gleichung der  geistigen  Anstrengungen  durch  körperliche  Uehungen.  Die 
Thätigkeit  des  Körpers  und  des  Geistes  bilden  gewissermassen  Gegen- 
sätze, ein  angemessener  Wechsel  zwischen  beiden  erhöht  und  stärkt  ihre 
Kräfte,  denn  während  der  Anstrengung  des  einen  tritt  fast  eine  Erho- 
lung für  den  andern  ein.  Wer  auf  körperliche  Beschäftigung  ange- 
wiesen ist,  wird,  wenn  er  dieselbe  einstellt  und  sich  geistiger  Anregung 
hingiebt,  durch  diese  Uebung  seinen  Geist  vor  Abstumpfung  bewahren,  und 
seinen  Körper  wieder  fähiger  machen,  rüstig  das  Tagewerk  aufzunehmen, 
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sowie  auf  der  andern  Seite  der,  dessen  Beruf  vorzugsweise  in  geistiger 
Thätigkeit  besteht,  Erholung  in  angemessener  körperlicher  Bewegung 
suchen  muss,  um  nicht  unfähig  zu  werden,  seine  geistigen  Kräfte  aus- 
zuüben. Eine  abwechselnde  Uebung  der  körperlichen  und  giistigen  Kräfte 
ist  aus  diesem  Grunde  ebenso  sehr  empfehlen swerth  als  eine  stete  Ruhe 
der  einen  bei  fortwährender  Anstrengung  der  andern  die  Gesundheit  entschie- 
den beeinträchtigt.  Dem  männlichen  Geschlecht  bieten  Turnunterricht,  Be- 
wegungsspiele, manche  andere  sportsmässig  betriebene  Leibesübung  manche 
Schutzmittel  zur  Herstellung  eines  Gegengewichts  gegen  die  verheerenden 
Wirkungen  unserer  einseitigen  Kultur.  Dem  weiblichen  Geschlecht  ver- 
bieten Anstand,  Sitte,  Kleidung,  besondere  Rücksichten  derartige  Hebun- 
gen oder  erfordern  Einschränkung.  Und  doch  haben  gerade  beim  weiblichen 
Geschlecht  die  Leibesübungen,  besonders  wenn  sie  von  früher  Jugend 
an  regelmässig  betrieben  werden,  eine  hohe  Bedeutung  für  die  Gesund- 
heit. Die  so  häufige  Blutarmuih  und  Bleichsucht  und  alle  damit  im 
Zusammenhang  stehenden  weiblichen  Leiden,  nervöse  Affektionen,  Hysterie 
und  dgl.  würden  viel  seltener  werden,  wenn  die  Gymnastik  beim  weib- 
lichen Geschlecht  mehr  in  Aufnahme  käme.  Eine  angenehme  Frische 
der  äusseren  Erscheinung,  sichere,  gerade  Haltung,  Anmuth  und  Ge- 
wandtheit der  Bewegung  würden  ein  allgemeines  Gut  der  Mädchen  und 
jungen  Frauen  sein.  Auch  ein  gesundes  Geschlechtsleben  würde  sich 
auf  dem  Boden  der  günstigen  Wirkungen  regelmässiger  gymnastischer 
Uebungen  entwickeln  und  die  Frauen,  welche  von  ihrer  Kindheit  an 
bis  zum  Alter  der  Reife  vernünftig  geturnt  und  sich  dadurch  gesund 
entwickelt  haben,  würden  auch  die  Mütter  gesunder  Kinder  werden.1) 
(Angerstein.) 

Ueber  das  Wesen  der  Uebungen  der  Hausgymnastik,  ihre  Vor- 
sichtsmassregeln,  Verwendung  unter  verschiedenen  Gesundheits-  und 
Lebensverhältnissen  geben  die  erwähnten  Schriften  von  Angers te in 
und  E ekler  an  der  Hand  naturgetreuer  Abbildungen  genügende 
Auskunft. 


D Die  Berliner  medicinische  Gesellschaft  hat  unter  dem  17.  Februar  1864 
ein  ausführliches  Gutachten  über  diesen  Gegenstand  veröffentlicht.  Sehr  beach- 
tenswerth  sind  ferner  einige  Bemerkungen  über  Mädchenturnen,  welche  in  dem 
„Aerztlichen  Gutachten  über  das  höhere  Töchterschulwesen  Elsass-Lothringens“ 
enthalten  sind.  Beide  Ausführungen  finden  sich  abgedruckt  in  der  oben  genann- 
ten Haus-Gymnastik  für  Mädchen  und  Frauen. 
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Zur  Geschichte  der  Gymnastik.1) 

Das  Bedürfniss  gymnastischer  Uebungen  ist  von  den  Alten  weit 
besser  gefühlt  und  erfüllt  worden,  als  in  unserer  verkünstelten,  verzär- 
telten Zeit.  Damals  war  der  Mensch  noch  Mensch,  während  jetzt 
eine  Hand,  ein  Fuss,  ein  Auge  den  Menschen  ersetzen  muss!  Bei  den 
Griechen  und  Römern  nahm  die  Gymnastik  unter  den  nationalen  Einrich- 
tungen eine  wichtige  Stelle  ein,  ihre  Gesetzgeber  gingen  von  dem  Grund- 
satz aus,  dass  Kraft  und  Schönheit  zu  den  Forderungen  eines  freien 
Volks  gehöre,  für  sie  galt  die  körperliche  Ausbildung  als  die  Grundlage 
moralischer  und  intellectueller  Vollkommenheit.  Im  Mittelalter  stand 
die  Körperkraft  noch  im  hohen  Ansehen,  aber  durch  die  Entdeckungen 
mit  denen  die  Wissenschaft  die  Menschheit  seitdem  bereichert  hat,  ist 
die  Gelegenheit  zum  Ring-  und  Faustkampf  in  den  Schlachten  und  bei 
öffentlichen  Spielen  und  demzufolge  der  Unterricht,  die  praktische  Aus- 
übung der  Gymnastik  mehr  und  mehr  in  Vergessenheit  gerathen.  Da- 
gegen wurde  von  Philosophen,  später  von  Pädagogen  in  Deutschland 
und  den  angrenzenden  Ländern  (Rousseau,  Basedow,  Salzmann, 
Pestalozzi,  später  insbesondere  von  Jahn  und  Spiess)  immer  mehr 
mit  Nachdruck  darauf  hingewiesen,  dass  mit  der  geistigen  Ausbildung 
der  heranwachsenden  Jugend  auch  die  körperliche  Erstarkung  Hand  in 
Hand  gehen  müsse.  Diese  Grundsätze  hatten  zur  Begründung  der  pä- 
dagogischen Gymnastik  geführt,  welche  indess  selbst  in  Deutschland  nicht 
die  Würdigung  und  vollkommene  Ausbildung  erreicht  hat,  welche  ver- 
langt werden  durch  Lebensgewohnheiten  und  Besonderheiten  unseres 
Culturlebens. 

In  anderen  Ländern  trat  diese  Entwickelung  noch  mehr  zurück. 
Z.  B.  in  England  hat  sich  eine  pädagogische,  selbst  eine  diätetische  Gym- 
nastik nicht  zu  entwickeln  vermocht.  Hier  steht  der  Sport,  welcher 
bereits  in  den  frühen  Knabenjahren  beginnend,  durch  Bewegungsspiele, 
Gehen,  Laufen,  Rudern,  Fahren,  Reiten  und  in  der  neuesten  Zeit  Velo- 
cipedfahren  in  zu  allgemeinem  Gebrauch  und  hohem  Ansehen,  als  dass 
eine  besondere  Gymnastik  berechtigt  wäre  und  zu  praktischer  Anwen- 
dung käme. 

*)  Eine  ausführliche  geschichtliche  Begründung  der  Gymnastik  gibt 
Busch,  Allgemeine  Orthopädie,  Gymnastik  und  Massage  in  Bd.  II  von  Ziem- 
ssen’s  Handbuch  der  allgemeinen  Therapie  1882. 
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Unterdess  wurde  in  Schweden  von  Ling  eine  eigen thüm liehe  Gym- 
nastik begründet,  welche  als  schwedische  Heilgymnastik  auch  in  Deutsch- 
land von  Neumann  und  Eulenburg  eingeführt  und  ausgebildet  wurde. 
Das  Wesen  dieser  Heilmethode  besteht  in  den  Bewegungsformen,  welche  zur 
Anwendung  gezogen  werden.  Man  unterscheidet  die  aktive,  passive  und 
duplicirte  Bewegung.  Eine  active  ist  eine  solche,  welche  durch  die  Willens- 
in tention  von  einem  Individuum  bez.  Kranken  allein  ausgeführt  wird. 
Gehen,  Klettern,  Heben,  Springen  u.  s.  f.  sind  solche  rein  active  Bewe- 
gungen. Bei  der  passiven  führt  ein  zweites  Individuum  (Gymnast)  an 
dem  Körper  des  ersten  Bewegungen  aus,  denen  dieser  weder  seine  Bei- 
hülfe gewährt,  noch  Wiederstand  entgegen  setzt.  Bei  den  duplicirten 
Bewegungen  findet  eine  wechselseitige  Beeinflussung  von  Uebendem  und 
Gymnast  Statt,  indem  entweder  der  Uebende  eine  Bewegung  ausführt, 
welcher  der  Gymnast  einen  gleichmässigen  Widerstand  entgegensetzt, 
so  jedoch,  dass  er  diese  Bewegung  nicht  vollkommen  hindert,  sondern 
nur  ein  grösseres  Kraftmaass  für  dieselbe  erforderlich  macht  (duplicirte 
concentrische  Bewegung)  oder  der  Gymnast  führt  die  Bewegung  an  den 
Gliedern  des  Uebenden  aus,  während  dieser  denselben  einen  seinen 
Kräften  entsprechenden  Widerstand  entgegensetzt  (duplicirte  excentrische 
Bewegung)  (Busch).  Man  hat  diese  Bewegungsform  daher  auch  Wi- 
derstandsbewegung genannt.  Dieses  Princip,  Gymnast  oder  U ebender 
gewissermassen  zu  einer  Person  mit  einander  zu  verbinden,  sei  es  durch 
Beihülfe  oder  durch  Widerstand,  ist  von  Ling  als  Krankengymnastik 
benutzt  worden.  Die  schwedische  Gymnastik  bildet  daher  einen  Theil 
der  Heilgy mnastik.  An  Stelle  des  Uebenden  tritt  dann  der  Kranke,  an 
Stelle  des  Gymnasten  der  sachkundige  Arzt. 

Auf  diese  Principien  hat  Dr.  Zander  eine  Gymnastik  mit  Hilfe 
mechanischer  Apparate  begründet,  welche  sowohl  die  passiven  Bewegun- 
gen an  dem  menschlichen  Körper  ausführen,  als  auch  bei  den  duplicirten 
activen  Bewegungen  den  erforderlichen  Wiederstand  entgegensetzen, 
sinnreich  erdachte  Maschinen,  welche  eine  exacte  gradweise  und  gleich- 
mässige  Accomodation  an  die  muskuläre  Leistungsfähigkeit  gestatten.  An 
Stelle  der  manuellen  Gymnastik -Methode  Ling’s  ist  von  Zander  eine 
mechanische  gesetzt  worden. 

Als  eine  Ergänzung  der  Heilgymnastik  oder  sagen  wir  lieber  als  ein 
Theil,  als  „eine  der  medicinischen  Anwendungsweisen  derselben“  (Mezger) 
ist  die  Massage  zu  betrachten.  In  der  That  stellt  die  Massage  nur  einen 
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integrirenden  Bestandtheil  der  von  Ling  eingeführten  und  genau  be- 
schriebenen methodischen,  passiven  Bewegungen  dar. 

Jede  der  vorgenannten  aktiven  und  passiven  Bewegungen  bietet 
diätetische,  prophylaktische  und  therapeutische  Beziehungen.  Auch  bezüglich 
der  Wirkungsweise  geordneter  Bewegungen  (Vgl.  p.  112)  kommen  jeder 
derselben  gewisse  Vorzüge  zu.  Man  kann  nicht  eine  derselben  lediglich 
als  eine  diätetische  eine  andere  ausschliesslich  als  eine  therapeutische 
bezeichnen.  Während  z.  B.  die  Hausgymnastik  insgemein  als  ein  diäte- 
tisches Hilfsmittel  betrachtet  wird,  kann  dieselbe  unter  Stellung  exacter 
Indicationen,  mit  Vorsicht,  Umsicht  und  Ausdauer  verwendet,  unschätz- 
bare Dienste  leisten  bei  verschiedenen  Erkrankungen  und  während  die 
schwedische  Gymnastik  und  Dr.  Zander’s  Methode  gewöhnlich  nur 
als  Heilmittel  betrachtet  werden,  können  diese  Verfahrungsweisen  je  nach 
individuellen  Verhältnissen  als  ausgezeichnete  Hilfsmittel  zur  Beförderung 
der  Gesundheit,  als  mächtige  Schutzmittel  vor  gewissen  Erkrankungen 
gelten.  Ob  der  Arzt  von  dieser  oder  jener  Verfahrungsweise  zu  diesem 
oder  jenem  Zweck  Gebrauch  mache,  ob  die  Uebung  in  einem  heilgym- 
nastischen Institut  (s.  u.)  oder  in  der  Privatpraxis  erfolge,  hängt  ab 
ganz  von  der  Forderung  des  Einzelfalls.  Als  allgemein  gültige  Regel 
sollte  es  gelten,  dass  jedes  gesunde  Kind  an  einer  vernünftigen  Gym- 
nastik von  Beginn  des  schulpflichtigen  Alters,  also  nach  dem  sechsten 
Jahr  Theil  nehme.  Allgemeine  Schwäche,  zurückgebliebene  Entwickelung 
des  ganzen  Organismus,  Anämie  und  Chlorose,  mangelhafte  Ausbildung 
des  Brustkastens  und  der  Athmungsorgane,  s.  g.  schwache  Brust,  Abnor- 
mitäten der  Haltung,  Gestaltsveränderungen  des  Körpers,  Nerven-  und 
Muskelerkrankungen  der  verschiedensten  Art  würden  nicht  so  häufig  zur 
Beobachtung  kommen,  wenn  ihnen  Kräftigung,  umsichtige  Entwickelung 
des  gesammten  Muskelapparates  oder  einzelner  Theile  rechtzeitig  entge- 
gengestellt würde.  Die  Thatsache,  dass  diese  Störungen  weit  häufiger  Vor- 
kommen bei  Mädchen1)  als  bei  Knaben,  macht  für  jene  die  Verpflichtung 
der  Gymnastik  noch  dringender  als  für  diese  (Vgl.  oben : Hausgymnastik 
für  Mädchen  und  Frauen). 

Welche  und  in  welcher  Art  Uebungen  vorzunehmen,  geht  theils  aus  den 
empfohlenen  Schriften,  theils  aus  den  nachfolgenden  Erörterungen  hervor. 
Eine  wichtige  Vorbedingung,  von  welcher  der  heilsame  Erfolg  gymnastischer 

*)  Die  Frequenz  der  Scoliose  bei  Mädchen  gegenüber  der  bei  Knaben 
verhält  sich  bekanntlich  wie  10:1. 
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Bewegungen  wesentlich  abhängt,  ist  das  richtige  Massagehalten.  Um  dieser' 
Bedingung  zu  genügen  ist  das  Ermüdungsgefühl  entscheidend.  Dasselbe 
soll  zwar  durch  die  Vornahme  der  Uebungen  erreicht,  aber  als  ein  Gefühl 
des  Wohlbehagens , schmerzlos  empfunden  werden  und  in  der  darauf- 
folgenden Ruhezeit  sich  vollständig  wieder  ausgleichen.  Lebhaftere 
Muskelschmerzen  zeigen  an,  dass  die  natürliche  unschädliche  Grenze 
überschritten  worden  ist. 

Dass  von  Laien,  die  ohne  ärztliche  x\nleitung  und  Ueberwachnng 
aus  hypochondrischer  Furcht  oder  aus  Liebhaberei,  als  Sport  Gymnastik 
treiben,  ungemein  oft  gefehlt,  durch  Ueberanstrengungen  Anlass  zur  Ent- 
stehung unheilbarer  Krankheittn , namentlich  des  Herzens  und  der  Lunqen 
gegeben  wird,  weiss  jeder  Arzt.  Preisturner,  Athleten  verfallen  häufig  in 
derartige  Krankheiten.  Auch  eigenthümliche  Affectionen  der  Muskeln 
sind  eine  häufige  Folge,  die  wegen  der  bestehenden  Schmerzhaftigkeit 
der  vorfindlichen  Härte  und  Straffheit  der  Muskelfasern  sehr  gewöhnlich 
als  Rheumatismus  gedeutet  wird,  im  Wesentlichen  aber  in  tieferen  Local- 
erkrankungen der  Muskeln  oder  ihrer  Umgebung  eine  Begründung 
findet. 


Eine  rationelle  Gymnastik  leistet  bei  allen  jenen  Störungen  auch 
in  therapeutischer  Beziehung  die  besten  Dienste.  Dass  selbst  anscheinend 
ernste  Störungen  bei  Consequenz  und  Ausdauer  lediglich  durch  einfache 
Uebungen  der  Hausgymnastik  geheilt  werden  können,  davon  habe  ich 
mich  überzeugt  bei  meinem  Töchterchen,  dessen  Heilung  von  einer  durch 
exacte  Messungen  festgestellten  stark  ausgeprägten  Rückgratsverkrümmung 
neben  geeignetem  hygienischen  Verhalten  nur  durch  passende  Freiübungen, 
Stabübungen  und  Uebungen  mit  dem  Largiader’schen  Arm-  und 
Bruststärker  ohne  Beihülfe  von  Stütz-,  Trag-  oder  Liegapparaten  inner- 
halb der  Frist  von  etwa  einem  Jahr  gelungen  ist. 

Zur  Würdigung  der  verschiedenen  systematischen  Körperübungen 
werden  wir  folgenden  Gang  einhalten.  Wir  werden  zunächst  Wesen^ 
Zweck,  Bedeutung,  Vorzüge,  Heilanzeigen  der  Z an  de  Eschen  Methode 
sowie  der  Massage  im  Allgemeinen  darlegen,  um  dabei  neben  den  thera- 
peutischen Beziehungen  auch  die  diätetischen  und  prophylaktischen  zu 
berücksichtigen.  Wir  werden  dann  im  speciellen  Theil  einen  Abriss 
geben  der  Krankheitszustände,  bei  welchen  die  genannten  Behandlungs- 
methoden voraussichtlich  mit  Vortheil  zu  verwerthen  sind.  Wir  halten 
es  für  sehr  zweckmässig,  bei  dieser  Betrachtung  der  einzelnen  Erkran- 
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kungsformen  sogleich  hinzuzufügen,  was  bei  denselben  von  der  Anwen- 
dung physikalischer  Heilmittel  im  Uebri gen  zu  erwarten  steht.  Wir  werden 
daher  bei  dem  speciellen  Theil  kurze  Andeutungen  geben  über  die  An- 
wendung diätetischer  und  hydriatischer  Kuren  sowie  in  Kürze  erörtern, 
was  in  Ermangelung  der  schwedischen  Heilgymnastik  als  Ersatz  von  der 
Anwendung  der  Hausgymnastik  und  anderer  geordneter  Bewegungsformen 
zu  erwarten  steht,  sowie  welche  Art  der  Bewegungsform  in  einzelnen 
Fall  vorzuziehen  ist. 


Schwedische  Heilgymnastik 

mit  besonderer  Berücksichtigung  der 

Meschanischen  Behandlung  des  Dr.  G.  Zander.1) 

A.  Medico-mechanische  (Zander’sche)  Institute. 

Ueber  Wesen,  Zweck  und  Begründung  der  Z a n d e r’schen  Behand- 
lungsmethode wird  uns  einige  Aufklärung  gegeben  werden,  wenn  wir  zuvor 
die  Einrichtung  einer  Anstalt  für  mechanische  Heilgymnastik  betrachten. 

Bislang  war  in  Deutschland  das  Friedrichsbad  zu  Baden-Baden 
durch  seine  Specialität  der  kurmässig  in  Gebrauch  stehenden  heilgym- 
nastischen Apparate  unter  der  Direction  des  Dr.  Heiligenthal  be- 
sonders ausgezeichnet.  Man  darf  wohl  behaupten,  dass  ihm  das  medico- 
mechanische  Institut  in  Frankfurt  a.  M.  der  Herren  Dr.  Nebel  und 
Dr.  Nönchen  in  keiner  Beziehung  nachsteht  und  sich  wie  jenes  mehr 
und  mehr  als  eine  segensreiche  Einrichtung  für  Kranke  der  verschiedensten 
Art  sowie  für  Gesunde,  zu  gewissen  Krankheiten  Veranlagte,  zur  Ver- 
hütung einer  Ausbildung  weiterer  Veranlagungen  erweisen  wird. 

In  dieser  Anstalt  hier  stehen  in  einem  grossen  luftigen  Saal  mit 
mehreren  Abtheilungen  54  Apparate. 

Dieselben  zerfallen  je  nach  Beschaffenheit  der  Kraft,  welche  sie  in 
Bewegung  setzt,  in  2 Serien: 


!)  Die  mechanische  Beseitigung  vorhandener  Deformitäten,  insofern  die- 
selbe eine  Durchschneidung  gespannter  Muskeln  und  Sehnen,  chirurgische  En- 
cheiresen  voraussetzt,  schKessen  wir  von  unserer  Betrachtung  aus. 
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I.  Apparate,  welche  durch  die  eigene  Muskelkraft  des  Uebenden 
in  Bewegung  gesetzt  werden ; Apparate,  für  Activ- Bewegungen  d.  h. 
Widerstands-Uebungen,  in  verschiedenen  Ausgangsstellungen.  Es  stehen 
33  derartige  Apparate,  davon  12  für  Arm-,  12  für  Bein-  und  9 für 
Rumpfbewegungen  zur  Verfügung.  Diese  Widerstands-Ueburlgen,  welche 
Muskelarbeit  von  Seite  des  Uebenden  verlangen,  kommen  daher  ebenso 
gut  wie  andere  Heilmittel  entsprechend  dosirt,  abgemessen  zur  An- 
wendung. 

II.  Apparate,  welche  durch  irgend  einen  Motor  z.  B.  eine  Dampf- 
maschine, oder  einen  Gasmotor,  in  Bewegung  gesetzt  werden,  Apparate 
für  passive  Bewegungen.  Es  sind  9 verschiedene,  ebenfalls  genau  regulir- 
bare  Maschinen  vorhanden.  Im  Uebrigen  lassen  sich  natürlich  die  meisten 
für  Activ-Bewegungen  bestimmten  Apparate  auch  passiv  gebrauchen. 

III.  Zwölf  weitere  Maschinen  vermitteln  in  der  sichersten  und  an- 
genehmsten Weise  eine  Reihe  von  mechanischen  Einwirkungen  (Massage- 
manipulationen), welche  sich  durch  maschinelle  Vorrichtungen  ebenso 
gut  oder  besser,  als  mittelst  der  Hand  geben  lassen.  Es  sind  dies : Er- 
schütterungen, Hackungen  und  einige  Streichungen. 

Ausser  den  im  grossen  Saale  für  mechanische,  sowohl  allgemeine 
als  orthopädische  Gymnastik  vorhandenen  Apparaten,  sind  in  einem 
kleineren,  in  den  Garten  führenden  orthopädischen  Saale  Lagerungsapparate, 
Hänge-,  Kletter-  und  dergl.  Vorrichtungen,  zumal  gegen  Rückgratsver- 
krümmungen  aufgestellt. 

Man  muss  diese  Maschinen  haben  arbeiten  sehen,  um  zu  begreifen, 
welche  grossartige  Wirkungen  durch  sie  erzielt  werden  können.  Als  in 
diesem  Frühjahr  gelegentlich  der  Eröffnung  der  Nebel’schen  Anstalt 
eine  Einladung  an  sämmtliche  Aerzte  ergangen,  waren  diese  ungemein 
zahlreich  erschienen  und  nach  vorgenommener  Besichtigung  und  eingehender 
Prüfung  der  Apparate  einig,  dass  diese  Vorzügliches  leisten,  um  sich 
gesund,  kräftig  und  funktionsfähig  zu  erhalten,  den  nachtheiligen  Folgen 
einer  sitzenden  Lebensweise  vorzubeugen  sowie  bei  einer  Menge  von 
inneren  und  äusseren  Leiden  Heilung  bez.  Linderung  und  Besserung  zu 
verschaffen.  Ueber  alle  diese  Verhältnisse  gibt  uns  Dr.  Nebel  selbst 
am  Besten  Aufschluss.  Derselbe,  hat  seine  reichen  Erfahrungen  nieder- 
gelegt in  einem  dem  praktischen  Arzt  ungemein  empfehlenswerthen 
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Werk1)  und  in  diesem  eine  gründliche,  originale,  gediegene  Belehrung 
gegeben  über  Geschichte,  anatomisch  physiologische  Begründung,  Zweck 
und  Bedeutung,  Anwendungsformen  im  Allgemeinen  sowie  in  diätetischer, 
prophylaktischer  und  therapeutischei  Beziehung,  Vorzüge  der  mechanischen 
Behandlungsmethode  anderen  gegenüber,  über  Heilerfolge  auf  allen  Ge- 
bieten der  medicinischen  Wissenschaften  sowie  Indicationen  zur  An- 
wendung bei  den  verschiedensten  Krankheitszuständen,  allgemeine  Regeln 
und  Schwierigkeiten  bei  der  Anwendung  u.  s.  f.  Wir  werden  daher 
das  Meiste,  was  uns  wissenswerth  erscheint  für  den  praktischen  Arzt 
zur  Verweisung  eines  Kranken  in  ein  derartiges  heilgymnastisches  Iustitut 
jenem  Werk  entnehmen. 


B.  Allgemeine  Begründung,  Bedeutung,  Wesen,  Vorzüge  der  mechanischen 
Gymnastik  des  Dr.  Zander. 

Die  ungemein  geistvoll  erdachten  und  ebenso  kunstvoll  konstruirten 
Z ander’schen  Apparate  werden,  wie  bereits  (p.  123)  erwähnt,  theils  durch 
Dampfkraft,  theils  durch  die  Muskelthätigkeit  des  Kranken  selbst  in  Be- 
wegung gesetzt  oder  bewirken  als  dritte  Abtheilung  eine  Reihe  von 
mechanischen  Einwirkungen. 

Die  Wirkung  dieser  Apparate,  ihre  erstrebten  eigenartigen  Erfolge 
gewähren  vor  der  gewöhnlichen  manuellen  (schwedischen)  Gymnastik 
folgende  Vorzüge: 

1.  Die  Möglichkeit,  die  Stärke  der  durch  die  Apparate  vermittelten 
aktiven  und  passiven  Bewegungen  bez.  Einwirkungen  durch  verschiedene 
Stellung  und  Hebelbelastung  mit  grösster  Genauigkeit  zu  reguliren, 
langsam  und  systematisch  zu  steigern,  zu  modificiren  und  diese  verschie- 
denen Bewegungen  weit  gleichmässiger  hervorzubringen,  ganz  den  Be- 
dürfnissen und  der  Individualität  jedes  Uebenden  bez.  Kranken  anzu- 
passen. Der  Arzt  ist  daher  von  dem  bei  Ausübung  der  schwedischen 
Gymnastik  erforderlichen  Hilfspersonal  sowie  der  Kranke  von  dessen 

J)  Bewegungskuren  mittelst  schwedischer  Heilgymnastik  und  Massage,  mit 
besonderer  Berücksichtigung  der  mechanischen  Behandlung  des  Dr.  G.  Zander 
von  Dr.  Hermann  Nebel  in  Frankfurt  a.  M.  Mit  55  Abbildungen  im  Texte 
und  einer  Tafel.  Wiesbaden,  Verlag  von  J.  F.  Bergmann.  Man  vergl.  auch 
meine  Revision  des  Buches  im  „Aerztlichen  Praktiker“  Nro.  13  Jahrgang  1889. 
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Willen  und  wechselnden  Disposition,  der  selbst  der  beste  Gymnast  unter- 
liegt, unabhängig.  Hierbei  kommt  noch  in  Betracht,  dass  nach  dem 
S c h w a n n’schen  Gesetz  die  absolute  Kraft  des  Muskels  bedeutend  ge- 
ringer ausfällt,  je  mehr  derselbe  tich  schon  contrahirt  hat.  „Wenn  man 
weiss,  wie  anstrengend  der  Beruf  eines  Gymnasten  ist,  so  muss  man, 
trotz  aller  Anerkennung  seines  guten  Willens  sich  doch  fragen,  ob  es 
möglich  ist,  dass  er  wirklich  Tag  für  Tag,  Stunde  für  Stunde  immer 
gleich  gewissenhaft  die  erlernte  Kunstfertigkeit  ausüben  kann.  Es  ist  ja 
eine  allgemein  bekannte  Thatsache,  dass  das  Muskelgefühl  der  Hand 
nach  einer  Anstrengung  stumpfer  wird  ; ist  es  doch  z.  B.  nach  einer 
Kraftanstrengung  der  rechten  Hand  schwieriger  zu  schreiben,  zu  spielen 
oder  zu  zeichnen.  Da  nun  der  Gymnast  abwechselnd  bald  eine  sehr 
schwache,  bald  eine  eine  für  ihn  selbst  sehr  anstrengende  Bewegung 
geben  muss,  so  ist  es  nicht  möglich,  dass  das  Gefühl  der  Hand  immer 
dasselbe  sein  kann.  Wie  geübt  und  gestählt  ein  Gymnast  auch  sein 
mag;  er  wird  am  Schluss  der  Uebungsstunde  doch  mehr  oder  weniger 
ermüdet  sein  und  sein  Gefühl  folglich  noch  geringer  als  im  Anfänge“ 
(Zander).  Allen  diesen  Schwierigkeiten  ist  bei  der  Construction  der 
Apparate  durch  Berechnungen  sowie  durch  praktische  Versuche  Rechnung 
getragen.  Alle  diese  Vortheile  sind  von  ungemein  grosser  Wichtigkeit 
überall  da,  wo  man  Bewegungskuren  verwerthen  will,  bei  alten  und 
schwachen  Personen,  Reconvalescenten,  bei  Solchen,  die  an  Constitutions. 
anomalieen,  wie  Bleichsucht,  Fettsucht,  Diabetes  u.  s.  f.  leiden,  bei  Ner 
vösen  und  Hysterischen,  zumal  bei  Kranken  mit  Herzfehlern,  Circulations- 
störungen  sowie  zur  Heilung  von  Deformitäten  u.  s.  f. 

2.  Die  grosse  Anzahl  der  aufgestellten  Hilfsmittel  gestattet  es, 
viele  Kranke  gleichzeitig  genau  nach  ärztlicher  Vorschrift  üben  zu  lassen, 
während  bei  Beschränkung  auf  manuelle  Gymnastik  die  Uebenden  stets 
aufeinander  warten  müssen  und  die  Ausführung  leider  immer  von  der 
Geschicklichkeit  der  für  den  Arzt  nicht  genügend  controlirbaren  „Gym- 
nasten“ abhängig  ist. 

3.  Man  hält  Dr.  Zander  wohl  die  verhältnissmässig  kleine  Zahl 
der  mittelst  seiner  Apparate  ausführbaren  Bewegungen  vor,  welche  die 
Ziffer  Hundert  kaum  übersteigt,  während  die  manuelle  Schule  eine  weit 
grössere  Anzahl  solcher  Uebungen  im  Vdrrath  hat,  von  denen,  in  der 
Praxis  aber,  wie  Nebel  angibt,  auch  kaum  mehr,  als  1 00  gebraucht 
werden.  Derselbe  macht  mit  Recht  geltend,  dass  nicht  der  Gebrauch 
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möglichst  vieler  und  complicirter  Mittel,  sondern  die  richtige  Erkenntniss 
und  Auswahl  derselben  entscheidend  für  den  guten  Arzt. 

4.  Man  könnte  einwenden,  dass  man  der  manuellen  Methode,  trotz 
einer  gewissen  Unvollkommenheit,  doch  viel  ausgezeichnete  Resultate  zu- 
erkennen muss,  mithin  die  erwähnten  Fehler  nicht  von  grosser  Bedeutung 
sein  dürften.  Hierauf  antwortet  Zander:  die  Bedeutung  der  Fehler 
kann  nicht  nach  den  glücklichen  Resultaten  beurtheilt  werden;  wenn 
es  eine  Methode  gibt,  welche  dieser  Fehler  entbehrt,  so  ist  es  eine  Pflicht, 
diese  Methode  wo  möglich  anzuwenden. 


5.  Was  endlich  die  Maschinen  betrifft,  welche  eine  Reihe  von 
mechanischen  Einwirkungen  (Massagemanipulationen)  vermitteln,  so  lässt 
sich  nicht  bestreiten,  dass  diese  durch  maschinelle  Vorrichtungen  ebenso 
gut  oder  besser,  sicherer  und  angenehmer  zu  erreichen  sind,  als  mit  der 
Hand.  Insbesondere  bieten  die  Hackungs- Apparate,  abgesehen  von  der 
absoluten  Regelmässigkeit  und  gleichbleibenden  Geschwindigkeit  des 
Schlages,  dem  Kranken  die  Annehmlichkeit,  dass  er  sie  Selbst,  ohne  viel 
Aufwand  von  Muskelarbeit  und  ohne  Unbequemlichkeit  dirigiren  kann,  wo- 
hin er  will,  dass  er  aber  auch  selbst  die  Stärke  des  Schlages  nach  Be- 
finden modificiren  kann  (indem  er  sich  mehr  oder  weniger  nahe  an  die 
Gummihämmer  heranbegibt).  Dass  Zander,  als  vielbeschäftigter  Masseur, 
die  diagnostisch  fühlende  und  bestimmte  feinere  Manipulationen  ausführende 
Hand  zu  Hilfe  nimmt,  wo  es  ausnahmsweise  einmal  wünsch enswerth 
erscheint,  oder  wofür  es  sich  nicht  der  Kosten  und  Mühe  verlohnen 
würde,  mechanische  Apparate  zu  construiren,  ist  natürlich  und  wahrlich 
kein  Beweiss  gegen  die  Vorzüglichkeit  einer  Methode,  welche  so  viel 
Ersparnis  an  Menschenkräften  und  Hunderten  täglich  die  Gelegenheit 
bietet,  sich  heilsame  Bewegung  zu  verschaffen.  Dass  für  einen  Theil 
jener  Manipulationen,  die  man  als  Massage  zu  bezeichnen  pflegt,  die 
Hand  nicht  zu  entbehren  ist,  wird  kein  Arzt  bestreiten  und  Zander 
hat  dies  in  seinen  Schriften  ausdrücklich  hervorgehoben  [Nach  Nebel 
erreichten  die  manuellen  Massagesitzungen  in  Zander’s  Institut  z.  B. 
1884/85  die  Ziffer  4315  (im  Verlauf  von  8 Monaten)]. 

Aus  dieser  Darstellung  ergiebt  sich,  dass  mit  den  Z a n d e r’schen 
Apparaten  ungefähr  Alles  zu  leisten  ist,  was  man  von  Motions - und  Kraken - 
Gymnastik  erwarten  kann. 
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Von  der  schwedischen  Heilgymnastik,  insbesondere  von  der  Zan- 
d e r’schen  Behandlungsmethode  gilt  vielfach  das  geflügelte  Wort  eines 
oppositionellen  Parlamentariers  „Ich  kenne  zwär  die  Absichten  der  Re- 
gierung nicht,  aber  ich  missbillige  sie.“  Wer  Gesunde  oder  Kranke 
an  diesen  Apparaten  hat  arbeiten  sehen  oder  sie  am  eignen  Körper 
geprüft  hat,  wird  für  die  Sache  begeistert  sein,  ihr  neue  Anhänger  und 
Freunde  zuführen.  „Die  Unbekanntschaft  mit  derartigen  Apparaten, 
deren  Technik  und  deren  Sinn,  sowie  mit  den  Zielen  rationell  betriebener 
Heilgymnastik,  an  deren  Ausbildung  und  Pflege  die  Schweden  unbedingt 
das  hervorragenste  Verdienst  erworben  haben,  ist  Schuld  daran,  dass  bei 
uns  vielfach  in  ärztlichen,  wie  in  Laienkreisen,  verkehrte  Begriffe  von 
der  Sache  herrschen,  bei  den  ersteren  meist  Unterschätzung  und  Miss- 
trauen, bei  den  letzteren  oft  übertriebene  Werthschätzung  und  zu  hoch 
gespannte  Erwartungen.  Dazu  kommt  die  Begriffsverwirrung,  welche 
die  neuere,  nachgerade  Alles  unter  den  Begriff  „Massage  subsummirende 
Specialliteratur  hervorgebraeht  hat.“  (Nebel,  Einleitung.) 

Soll  aber  Zander’s  mechanische  Gymnastik  als  eine  auf  anaiomisch - 
physiologischer  Basis  beruhende  Methode,  die  uns  bestimmte  Ziele  in  viel 
vollkommener  Weise,  als  die  seither  gebräuchlichen  Bewegungsformen  er- 
reichen lässt,  diese  Ziele  wirklich  erreichen,  so  muss  es  als  strenge  Forderung 
gelten,  dass  Bewegungskuren  ebenso  gut  wie  andere  Kuren  nicht  den 
Händen  unwissender  Heildiener  überlassen,  sondern  Ihunlichst  unter  ärzt- 
licher Anleitung  vorgenommen  werden.  Es  ist  eine  bekannte  Erfahrung 
dass  gerade  diejenigen  Methoden,  welche  man  als  naturgemässe  der 
Medicin-Heilkunde  gegenüber  gestellt  hat,  am  meisten  und  voraussichtlich 
den  grössten  Gewinn  versprechend  von  I.aien  zur  Ausübung  aufgesucht 
werden.  Um  so  wichtiger  ist  es,  dass  gerade  diese  Behandlungsmethoden 
von  Seiten  der  Aerzte  die  richtige  Werthschätzung  finden,  streng  wissen- 
schaftlich begrenzt,  auf  physikalische,  physiologische  Gesetze  begründet 
werden,  um  an  der  Hand  der  Wissen  Schädlichkeit  auch  die  Leistungsfähig- 
keit der  ärztlichen  Behandlung  zu  erweisen.  Auch  in  dieser  Beziehung  bietet 
das  Bestreben,  die  Beivegungsgeber  so  weit  als  möglich  durch  Maschinen 
zu  ersetzen,  leicht  zu  ermessende  Vorzüge. 

Endlich  sei  noch  mit  Nebel  ähnlicher  Bestrebungen  und  Versuche 
gedacht,  die  nach  dieser  Richtung  gemacht  worden  sind.  „Die  Appa- 
rate von  Bonnet,  Stromeyer,  Busch,  Parow,  Reibmayr  u.  A. 
sind  mehr  für  orthopädische  Zwecke,  für  Pässivbewegungen,  d.  h.  Mo- 


bilisirung  der  Gelenke,  bestimmt.  Einer  der  bekanntesten  schwedischen 
Gymnasten,  der  vom  Könige  von  Schweden  zum  Professor  ernannte 
Lieutenant  Nykander,  hat  einige  sinnreich  erdachte  Apparate,  so 
namentlich  das  verschiedenen  Widerstandsbewegungen  dienende  „Pan- 
tagon“,  construirt;  für  den  einen  oder  den  anderen  Zweck,  namentlich 
zum  Hausgebrauche  für  Motionsgymnastik,  ist  der  Apparat  wohl  ebenso 
brauchbar,  wie  der  von  Dr.  Schreiber  empfohlene,  im  Institut  von 
Eugen  Paz  in  Paris  in  vielen  Exemplaren  aufgestellte  „Turnschrank.“ 
Beide  Apparate  sind  jedoch  an  wissenschaftlichem  Werth  nicht  entfernt 
vergleichbar  mit  dem,  was  Dr.  Zander  erdacht  hat.  Dasselbe  gilt 
natürlich  von  dem  neuerdings  empfohlenen,  dem  Burlot’schen  Schranke 
entlehnten  Widerstands  - Turn  - Apparat  (Frdch.  Mayer’s  Hygienist). 
Hierher  gehört  auch  der  ganz  neuerdings  in  Aufnahme  gekommene 
Ergostat. 

Allgemeine  Regeln  für  die  Anwendung  der  Bewegungskur  werden 
hier  nicht  gegeben,  da  sie  dem  Spezialisten,  der  die  Kur  leitet,  besser 
bekannt,  als  dem  praktischen  Arzt,  der  sie  anordnet. 

Die  Indicaiionen  für  die  Bewegungskur  ergeben  sich  aus  dem  nach- 
folgenden speciellen  Th  eil. 

Weitere  interessante  Anhaltspunkte  zur  Beurtheilung  der  im  Vor- 
stehenden behandelten  allgemeinen  Fragen  finden  sich  in  dem  Nebel- 
’ sehen  Werk. 

Oertel’s  diätetisch- mechanische  Behandlungsmethode  der  chronischen 
Herzmuskelerkrankungen. 

Die  Therapie  der  chronischen  Erkrankungen  des  Herzmuskels  ge- 
hört zu  jenen  Behandlungsweisen,  welche  in  der  neusten  Zeit  am  gründ- 
lichsten eine  Reform  erfahren  haben.  Es  betrifft  diese  Reform  das 
allgemeine  oder  diätetisch  - mechanische  Verfahren,  welches  von  Oertel) 

Vgl.  Gärtner,  der  Ergostat  und  seine  therapeutische  Verwendung. 

2J  1.  Handbuch  der  allgemeinen  Therapie  der  Kreislaufstörungen,  Kraftab- 
nahme des  Herzmuskels,  ungenügender  Kompensationen  bei  Herzfehlern,  Fettherz 
und  Fettsucht,  Veränderungen  im  Lungenkreislauf  etc.  IIL  Aufl.  Leipzig  1886. 

2.  Ueber  Terrainkurorte  zur  Behandlung  von  Kranken  mit  Kreislauf- 
störungen etc.  insbesondere  als  Winterstationen  in  Südtyrol  etc.  mit  2 Karten. 
Leipzig  1886. 

3.  Zusätze  und  Erläuterungen  zur  allgemeinen  Therapie  der  Kreislauf- 
störungen. Leipzig  1886. 


Dr.  Kühner:  Handbuch  der  Naturheilkunde. 
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begonnen  und  in  Form  der  bekannten  Terrainkuren  weiter  ausgebildet 
worden  ist.  Die  Aufgabe  von  Störungen  der  Compensation  bei  Klap- 
penfehlern, welche  derselben  zugänglich  sind,  besteht  nach  Oertel1)  in: 

1.  Regulirung  der  Ernährungsvorgänge  durch  entsprechende  Diät, 
insbesondere  Beachtung  des  erhöhten  oder  verminderten  Fettansatzes, 
Erhöhung  des  Eiweissbestandes,  der  Blutbildung ; Ausgleich  zwischen 
arteriellem  und  venösem  System,  Beschränkung  der  Flüssigkeitsaufnahme 
in  mehr  oder  minder  bedeutendem  Maasse,  je  nachdem  es  durch  Stauung 
im  Venensystem  und  Verminderung  der  Harnsecretion  zu  Wasseran- 
sammlung im  Blut  und  in  den  Geweben  gekommen  ist. 

2.  Erhöhung  der  Herzkraft,  Herstellung  einer  kompensatorischen 
Hypertrophie,  Rückbildung  der  Stauungsdilatation  und  Beschränkung  der 
Erweiterung  des  Ventrikels  hinter  der  beschädigten  Klappe  auf  die  noth- 
wendige  kompensatorische  Dilatation.  Letzteres  geschieht  durch  länger 
fortgesetzte  Steigbewegungen,  wodurch  eine  Steigerung  der  Funktionsthä- 
tigkeit  des  Herzens,  Erhöhung  seiner  Ernährung  ermöglicht  wird.  Die 
hierbei  in  Betracht  kommenden  Vorgänge  sind  folgende: 

a)  Eine  lang  andauernde  Erweiterung  der  Arterien  und  damit  auch 
der  Kranzgefässe  des  Herzens  als  arbeitenden  Muskels  durch  die.  Steigbewe- 
gung, zum  Theil  unter  Erhöhung  des  Blutdrucks,  wodurch  eine  gleich 
lange  erhöhte  Zufuhr  von  Nährmaterial  gegeben  ist. 

b)  Eine  Auslosung  kräftiger  Herzcontractionen,  eine  erhöhte  Arbeit 
des  Herzmuskels  oder  Gymnastik  desselben,  von  welcher  Aufnahme  und 
Umsatz  des  cirkulirenden  Eiweisses  im  Organismus  in  der  Muskelfaser 
und  den  zelligen  Elementen  selbst  und  die  Neubildung  jener  allein  ab- 
hängt. 


4.  Ueber  die  diätetisch-mechanische  Behandlung  der  Kreislaufsstörungen. 
Sonderabdruck  aus  den  therapeutischen  Monatsheften.  Berlin  1888. 

5.  Die  chronischen  Herzmuskelerkrankungen  und  ihre  Behandlung.  Vor- 
trag, gehalten  auf  dem  VII.  Congress  für  innere  Medicin  zu  Wiesbaden.  9.  April 
1888.  Therapeutische  Monatshefte.  Heft  V.  Mai.  Berlin  1888. 

6.  Erwiederung  auf  Prof.  Lichtheims  Referat  über  die  Behandlung 
der  chronischen  Herzmuskelerkrankungen  auf  dem  VII.  Congress  für  innere 
Medicin  in  Wiesbaden.  Therapeutische  Monatshefte.  Heft  6 u.  7.  Juni  und 
Juli.  Berlin  1888. 

J)  Die  diätetisch-mechanische  Behandlung  der  chronischen  Herzmuskel- 
erkrankungen. Klinische  Zeit-  und  Streitfragen  von  Schnitzler  III.  Bd# 
Heft  1 u.  2 Wien  1889. 
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Die  Ergebnisse  dieses  Verfahrens,  dessen  praktische  Bedeutung 
auch  von  Anderen  bestätigt  worden  ist,  fasst  Oertel  neuerdings  in 
folgenden  Sätzen  zusammen  : 

1.  Ausschliesslich  günstige  Resultate  wurden  an  den  Terrainkurorten 
nicht  nur  bei  gewöhnlichem  Fettherz,  aus  allgemeiner  Fettleibigkeit  her- 
vorgegangen, erhalten,  sondern  auch  in  späteren  Stadien  des  Fettherzens 
ohne  erkennbare  Erscheinungen  der  Sklerose  der  Kranzarterien  bei  meist 
an  Jahren  schon  vorgerückten  Personen  mit  seröser  Plethora,  venösen 
Stauungen  und  nicht  selten  Oedemen.  Sie  umfassten : 

Erhöhung  oder  Wiederherstellung  der  Herzkraft j Regulirung  der 
Herzbewegung,  wo  dieselbe  unregelmässig  und  aussetzend  geworden 
war,  Erhöhung  des  Eiweissbestandes  und  oft  ganz  beträchtliche  Reduction' 
der  Fettanhäufung.  Erhöhung  der  allgemeinen  Leistungsfähigkeit  des 
Körpeis.  Ferner  wurde  erreicht: 

2.  Vermehrung  der  Muskelsubstanz  des  Herzens  und  Herstellung 
einer  kompensatorischen  Hypertrophie,  wo  dieselbe  noch  nicht  vollstän- 
dig ausgebildet  oder  abgeschwächt  war,  bei  Klappenfehlern  und  Einengung 
des  Lungenkreislaufes,  bei  Erkrankungen  der  Wirbelsäule. 

3.  Rückbildung  ausgebreiteter  Dilatationen,  soweit  sie  nicht  kom- 
pensatorisch waren,  in  Folge  von  Kraftabnahme  des  Herzmuskels  und 
Erhöhung  des  intrakordialen  Druckes  bei  noch  jugendlichen  Personen 
und  nicht  zu  lange  bestehender  Klappenerkrankung  insbesondere  Insuffi- 
cienz  der  Mitralis. 

4.  Möglichster  Ausgleich  zwischen  arteriellem  und  venösem  Apparat, 
Erhöhung  der  Blutmenge  und  des  Druckes  im  Aortensystem,  Abnahme 
der  Cyanose,  sowie  der  Wasseransammlungen  in  den  Geweben  bis  zum 
Oedem. 

5.  Abnahme  und  vollständige  Beseitigung  der  Störungen  von  Seite 
des  Respirationsapparates,  insbesondere  der  rasch  eintretenden  dyspnoe- 
ischen  Erregung  und  Athmungsbeschwerden. 

Durch  diese  diätetisch-mechanische  Methode  hat  die  Behandlung  der 
chronischen  Herzmuskelserkrankungen,  deren  Heilung  früher  nur  eine 
seltene  oder  kaum  erreichbare  war,  eine  beträchtliche  Erweiterung  erfahren. 

Die  Frage,  ob  die  Dr.  Z a n d e r’sche  Methode  der  Behandlung  von 
chronischen  Herzkrankheiten  oder  die  Oertel’schen  Terrainkuren  vor- 


zuziehen  seien,  lässt  sich  nach  allgemeinen  Principien  nicht  beantworten. 
Jede  der  beiden  angegebenen  Verfahrungsweisen  richtet  sich  nach  dem 
besonderen  Fall. 

Dr.  Zander1)  anerkennt  die  Vortheile  mittelst  der  Oertel’schen 
Methode,  die  Hydrämie  durch  die  Trockenkur  bekämpfen  zu  können,  in 
der  mechanischen  Behandlung  habe  er  nichts  Neues  gelehrt,  indessen 
zeigten  die  Erfolge  mit  seinem  gewaltsameren,  leicht  die  Gefahren  der 
Ueberanstrengung  des  Herzens  in  den  Lungen  bedingenden  Verfahren, 
dass  die  Schweden  mit  ihrer  seit  Jahrzehnten  getriebenen  Herzgymnastik 
im  Ganzen  schonender  und  ängstlicher,  als  nöthig  gewesen  wäre,  vor- 
gegangen seien ; die  heilgymnastischen  Resultate  bei  Herzkrankheiten  und 
Entfettungskuren  wurden  daher  nicht  in  so  kurzer  Zeit,  wie  es  wohl 
möglich  gewesen  wäre,  erreicht.  Die  schwedische  mechanische  Behand- 
lung werde  sich  indessen,  wie  Nebel  sagt,  gerne  bescheiden,  langsamer 
ihr  Ziel  zu  erreichen,  um  nicht  auf  Kosten  der  Sicherheit  zu  wagen  5 
die  Art  des  Vorgehens  sei  dagegen  bei  ihr  entschieden  angenehmer  und 
rationeller,  als  bei  der  etwas  zu  anspruchsvoll  in  Deutschland  aufgetre- 
tenen jüngern  Methode  mechanischer  Behandlung  der  Kreislaufstörungen. 
Im  Uebrigen  lasse  sich  nicht  bestreiten,  dass  die  schwedische  manuelle 
und  die  mechanische  Zander’sche  Gymnastik  einige  wesentliche  Vor- 
theile nicht  bieten  kann,  welche  wir  dem  Bergsteigen  zugestehen  müssen ; 
ruhiger  Genuss  der  Natur,  Erhebung  von  Körper  und  Geist  und  das 
Einathmen  frischer,  reiner  Luft.  Die  Gymnastik  erfülle  aber  in  ungleich 
höherem  Grade  andere  sehr  wesentliche,  von  dem  Zustand  des  Indivi- 
duums gebotene  Forderungen : Sorgfältiges  Individualismen,  Dosiren  und 
Moderiren  der  Bewegungen.  Sie  bestehe  in  einer  systematisch  und 
planmässig  zu  steigernden,  genaustens  jeder  Individualität  anzupassenden 
Bethätigung  nicht  einzelner,  sondern  der  Reihe  nach  ungefähr  aller  ver- 
schiedenen Muskelgruppen  des  Körpers.  Auch  insofern  dürfte  sie  von 
allgemeinem  Werthe  sein,  als  sie  nicht  vorübergehend  sondern  Monate 
und  Jahre  hindurch  ohne  grosse  Unkosten  zu  verursachen  und  ohne 
die  Patienten  ihrer  Familie  und  ihrem  Wirkungskreis  zu  entziehen,  aller- 
orten und  zu  jeder  Jahreszeit  gebraucht  werden  kann;  sie  sei  auch  roch 
bei  solchen  Kranken  verwendbar,  welche  keine  Terrainkuren  mehr  er- 
reichen können. 


*)  Vergl.  Nebel,  Bewegungskuren  mittelst  schwedischer  Heilgymnastik 
und  Massage.  Wiesbaden  1889. 
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Nach  Zander’s  und  Murray’s  Erfahrungen  kann  man  mittelst 
schwedischer  heilgymnastischer  Behandlung  auch  noch  in  Fällen,  welche 
nach  Oertel’s  Zugeständniss  (therapeut.  Monatshefte,  Dezbr.  1887) 
das  Bergsteigen  contraindicirt  erscheinen  lassen,  den  Patienten  grosse 
Linderung  verschaffen. 

Dem  gegenüber  betont  0 e r t e 1 , dass  er  nicht  allein  bei  Kranken 
mit  Klappenfehlern  eine  ganz  bedeutende  Verschlimmerung  durch  ein- 
seitige und  zu  lange  fortgesetzte  Ausführung  der  passiven  oder  aktiven 
Bewegungen  habe  eintreten  sehen,  sondern  auch  bei  Kranken  mit  Fett- 
herz und  vorgeschrittener  Insufficienz  seines  Muskels.  Andererseits  habe 
er  wiederum  Fälle  gesehen,  in  welehen  durch  die  Heilgymnastik  kein 
Erfolg  erzielt  worden  sei,  sowohl  bei  Klappenfehlern  mit  ungenügender 
Kompensation  wie  bei  andern  Herzerkrankungen,  speciell  Fettherz,  und 
„es  waren  dies  solche  Fälle,  in  welchen  die  Einwirkung  in  Bezug  auf 
die  Erzielung  motorischer  Impulse  eine  zu  geringe  und  zu  kurz  dauernde 
war,  um  die  nöthigen  kräftigen  Herzcontractionen  auszulösen,  unter 
welchen  sich  eine  Hypertrophie  und  Hyperplasie  der  Muskelelemente 
vollzieht.1’1 

Unter  dem  Einfluss  der  Geh-  und  Steigbewegung  konnte  später 
in  allen  diesen  Fällen  in  kurzer  Zeit  eine  erhebliche  Kraftzunahme  des 
Herzmuskels  und  vollständig  ausreichende  Kompensation  erzielt  werden.“ 

Als  Einwendung  gegen  die  Heilgymnastik  macht  Oertel  nament- 
lich geltend  die  Unmöglichkeit  einer  stetigen  Ueberwachung , da  „bei  einer 
grösseren  Zahl  von  Patienten  kein  Arzt  einer  vielleicht  auf  eine  Stunde 
oder  darüber  hinaus  sich  ausdehnenden  Uebung  beiwohnen  kann  und 
er  fast  immer  nur  in  der  Lage  ist,  den  Effekt  nach  derselben  wie  bei 
der  Geh-  und  Steigbewegung  zu  beurteilen.“  Dieser  Vorwurf,  insofern 
er  gegen  die  durch  abgerichtete  Diener  ausgeführte  schwedische  Heil- 
gymnastik erhoben  wird,  trifft  nicht  die  Zander’sche  Methode,  bei  der 
eine  Ueberwachung  durch  den  Arzt  ebenso  ausreichend  zu  ermöglichen 
xst,  als  bei  jeder  Geh-  und  Steigbewegung.  Wenn  Oertel  sagt:  „Die 
Bestimmung  der  Herzgrösse,  die  Deutlichkeit  der  Herztöne,  die  Grösse 
des  Blutdruckes,  die  Frequenz  des  Pulses,  die  Grösse  der  dyspnoeischen 
Erregung  bei  bestimmten  Bewegungen  werden  genügenden  Aufschluss  über 
den  Grad  der  mechanischen  Einwirkung  geben  und  unter  Berücksichtigung 
des  allgemeinen  Kräftezustandes  das  nothwendige  Abwägen  in  der  Zu- 
teilung der  mechanischen  Aufgabe  jederzeit  ermöglichen,“  so  muss 
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dem  gegenüber  der  Arzt  betonen,  dass  dies  durch  geeignete  Ueber- 
wachung  des  Kranken  bei  der  Zander’schen  Methode  gewiss  ebenso 
vollkommen  erreicht  werden  kann. 

Dass  eine  Combination  der  mechanischen  Einwirkung,  der  Gym- 
nastik und  der  Geh-  und  Steigbewegung  an  den  Terrainkurorten,  eine 
gegenseitige  Ergänzung  beider  Methoden,  die  je  nach  individuellen,  kli- 
matischen und  Witterungseinflüssen  miteinander  verbunden  oder  einzeln 
in  Anwendung  gezogen  werden  sollen,  wünschenswerth,  anerkennt  Oer- 
t e 1 , indem  er  die  Wichtigkeit  der  Einrichtung  gymnastischer  Anstalten 
an  den  Terrainkurorten  betont. 

Dass  aber  die  vielfach  empfohlenen  „Bergsteigeapparate“  nicht 
die  Vortheile  bieten  können,  welche  die  Steigebewegungen  in  frischer 
Luft  und  schöner  Natur  gewähren  und  mit  diesen  nur  die  Gefährlich- 
keit für  die  Kranken  theilen,  leuchtet  ein.  Dass  aber  geeignete,  mit 
Umsicht  und  unter  ärztlicher  Leitung  in  Form  der  Atmiatrie  vorgenom- 
mene gymnastische  Uebungen  unter  Verhältnissen,  welche  die  Vornahme 
von  maschineller  Gymnastik  und  Terrainkuren  nicht  gestatten,  einigen 
Ersatz  für  diese  bieten  können,  ist  bereits  im  allgemeinen  Theil  (p.  3 2) 
hervorgehoben  werden.  Selbst  Oertel  sagt,  dass  körperliche  Uebungen, 
Turnen,  Holzspalten  zwar  bei  einer  eigentlichen  Erkrankung  des  Herz- 
muskels und  tiefer  Beschädigung  des  Respirations  - Apparates  nicht  in 
Anwendung  zu  ziehen  seien,  dass  sie  aber  ihren  Zweck  hauptsächlich 
erfüllen  in  Fällen,  in  welchen  bei  noch  gut  erhaltener  Herzkraft  eine 
ausgiebige  Fettverbrennung  im  Körper  und  eine  grössere  Ansammlung 
von  Blut  im  Muskelapparate  stattfinden  soll.  Dasselbe  gelte  auch  von 
der  Anwendung  der  eigentlichen  Arbeitsmaschinen,  vom  Gärt n er’schen 
Ergostat  und  ähnlichen  Apparaten.1) 

Massotherapie  ( Massage).") 

Unter  Massage  versteht  man  die  methodische  Anwendung  gewisser 
örtlicher  Manipulationen  zur  Heilung  von  Krankheiten  oder  zur  Erhaltung 
der  Gesundheit.  Die  Anwendung  dieser  Manipulationen  ist  uralt  und 

D Klinische  Zeit-  und  Streitfragen  Bd.  IIL  Heft  1 und  2. 

2)  Vgl.  Busch,  Allgemeine  Orthopädie,  Gymnastik  und  Massage  in  Ziem- 
ssens  Handbuch  der  Allgemeinen  Therapie. 

Schreiber,  prakt.  Anleitung  zur  Behandlung  der  Massage  und  method. 
Muskelübung.  1883. 

Reibmayr,  Hie  Technik  der  Massage.  Wien  1884  Toeplitz  und  Deuticke. 
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gehört  wohl  unzweifelhaft  zu  den  frühesten  Eingriffen,  welche  zu  Heil- 
zwecken verwerthet  worden  sind.  Selbst  das  Thier  bedient  sich  ähnlicher 
Verfahren  instinktiv  zur  Linderung  oder  Beseitigung  von  allerlei  mit 
Schmerz  oder  sonstigem  Unbehagen  verbundenen  Zuständen.  Das 
Heilverfahren  war  indess  Jahrhunderte  lang  ganz  in  Vergessenheit  gera- 
then  und  die  Franzosen  waren  die  ersten,  die  diesen  therapeutischen 
Schatz  wieder  auffanden.  In  dieser  Thatsache  liegt  auch  der  Grund, 
dass  die  Bezeichnung  der  Methode  — Massage  — sowie  die  Mehrzahl 
der  Handgriffe  französisch  sind.  Auch  in  Deutschland  hat  sich  die  Mas- 
sagebehandlung  rasch  die  Anerkennung  sowohl  der  Aerzte,  als  des  lei- 
denden Publikums  erworben.  Gegenwärtig  behauptet  sie  in  der  allge- 
meinen Therapie  einen,  den  anderen  physikalischen  Heilmethoden,  als 
Hydrotherapie,  Heilgymnastik,  Elektrotherapie  u.  s.  f.  vollständig  eben- 
bürtigen Rang. 

Es  unterliegt  keinem  Zweifel,  dass  die  Massage  als  eine  Ergänzung, 
als  ein  integrirender  Theil  der  Heilgymnastik  zu  betrachten  ist.  Sämmt- 
liche  der  Massage  zugehörige  Bewegungen  sind  von  den  schwedischen 
Heilgymnasten  mit  besonderer  Sorgfalt  ausgebildet,  und  mit  grosser 
Vorliebe  zur  Anwendung  gebracht  worden.  Es  sind  dies  die  Reibungen, 
Knetungen,  Drückungen,  Schlagungen,  Hackungen,  Sägungen,  Klatschungen, 
Erschütterungen  u.  s.  f.,  alles  Bewegungen,  welche  der  Patient  in  voller 
Passivität  über  sich  ergehen  lässt,  die  sich  aber  dadurch  von  den  eigent- 
lichen sogenannten  passiven  Bewegungen  unterscheiden,  dass  sie  sich 
nicht  an  den  Mechanismus  eines  Gelenkes  anschliessen  wie  diese,  sondern 
ohne  jede  Berücksichtigung  eines  solchen  direct  auf  die  Weichtheile  oder 
Knochen  einwirken.  (Busch).  Diese  Manipulationen  geschehen  in  der 
Absicht,  den  Umfang  der  ergriffenen  Partie  zu  beschränken,  die  Inner- 
vation zu  befördern,  die  Circulation  zu  begünstigen,  gewisse  chronische 
Anschoppungen  zu  beseitigen,  sammt  den  passiven  Bewegungen  die  Be- 
weglichkeit in  den  Gelenken  wiederherzustellen,  ihnen  ihre  Gelenkigkeit 

Reibmayr,  Die  Massage  und  ihre  Verwerthung  in  den  verschiedenen 
Disciplinen  der  practischen  Medicin.  2.  AufL.  Wien  1884.  Toeplitz  und  Deu- 
ticke. 

Realencyclopädie  der  gesäumten  Heilkunde,  Art.  Massage  von  M.  Eulen- 
burg. 

Hühnerfauth,  „Handbuch  der  Massage“,  „Geschichte  der  Massage“. 

Nouveau  Dictionnaire  de  Medecine  et  Chirurgie  pratiques.  Art.  Massage. 

Preller,  Die  Massage  und  verwandte  Heilmethoden.  Mit  78  in  den  Text 
gedruckten  Abbildungen.  Leipzig  J J.  Weber  1889. 
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wiederzugeben,  die  Vitalität  der  Haut  anzuregen,  den  Tonus  des  Muskel- 
systems zu  beleben. 

Je  nach  den  Indicationen,  welchen  im  Einzelfall  genügt  werden  soll, 
sind  diese  Manipulationen  höchst  verschieden  in  Bezug  auf  Dauer  und 
Intensität.  Sie  geschehen  gelinde  oder  kraftvoll,  regelmässig  oder  ab- 
wechselnd, oberflächlich  oder  die  Tiefe  der  Gewebe  ergreifend,  in  grosser 
Ausdehnung  oder  auf  einzelne  Partieen  beschränkt. 

Technik  und  Massage. 

Vorbereitungen . Der  zu  massirende  Theil  soll  entkleidet  und  dafür 
gesorgt  sein,  dass  nach  dem  Centrum  hin  alle  Hindernisse  für  den  Blut- 
und  Lymphstrom,  wie  Bänder,  fest  anliegende  Kleidungsstücke  u.  s.  f. 
entfernt  werden.  Diesen  Rücksichten  entspreche  auch  die  Lage  oder 
Stellung  des  zu  behandelnden  Körpertheils.  Derselbe  sei  hoch  und  so 
gelagert,  dass  die  Mehrzahl  der  Muskeln  erschlafft  sind  und  der  Massage 
keinen  wesentlichen  Widerstand  leisten.  Die  liegende  Stellung  ist  für 
Massage  der  unteren  Extremitäten,  die  sitzende  oder  stehende  für  die 
der  oberen  vorzuziehen.  Ferner  soll  die  betreffende  Körperstelle  rein, 
sorgfältig  gewaschen  sein.  Auch  der  Massirende  soll  sich  aus  Rück- 
sicht für  Reinlichkeit  und  Anstand  waschen,  ehe  er  die  Massage  beginnt. 
Die  Fingernägel  müssen  sorgfältig  gekürzt,  gerundet  und  geglättet  sein, 
damit  jede  Hautverletzung  vermieden  werde.  Ist  die  zu  massirende 
Partie  stark  mit  Haaren  besetzt,  so  werden  sie  entfernt.  Die  Massage 
geschieht  entweder  trocken  oder  unter  Anwendung  von  Fetten.  Zuvoriges 
Einfetten  ist  erforderlich  beim  Streichen  und  Reiben,  gleichgültig  beim 
Klopfen,  oft  hinderlich  beim  Kneten  und  bei  passiven  Bewegungen. 
Das  beste  Massirfett  ist  Vaselin,  in  neuerer  Zeit  wird  auch  Lanolin 
empfohlen,  bei  wenig  empfindlicher  Haut  auch  wohl  Mollin,  welches  den 
Vorzug  hat,  dass  es  als  seifenartige  Substanz  das  Abwaschen  nach  der 
Massage  erleichtert.  (Preller).  Die  Bauchmassage  wird  nicht  eher  als 
zwei  Stunden  nach  der  Mahlzeit  vorgenommen. 

Ungemein  wichtig  ist  für  manche  Krankheitszustände,  namentlich 
an  den  Extremitäten  die  zuerst  von  Reibmayr1)  empfohlene  Einleitwigs- 
massage,  bestehend  in  mässig  starken,  centripetalen  Streichungen  mit  der 
flachen  Hand,  eventuell  mit  beiden  Händen,  indem  man  die  ganze  Ex- 

x)  Die  Massagebehandiung  der  chronischen  Synovitis.  Pester  med.  Chirurg. 
Presse  1883. 
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tremität  unmittelbar  oberhalb  der  kranken  Stelle  mit  denselben  zu  um- 
fassen sucht  und  den  Druck  hauptsächlich  durch  den  Radialrand  der 
Hände  ausübt,  wobei  besonders  die  Beugeseiten  der  Extremität  mit  aus- 
giebigeren Streichungen  bedacht  werden  müssen,  da  hier  die  grösseren 
Venen  und  Lymphstämme  verlaufen.  Durch  diese  Streichungen  der 
nach  dem  Centrum  zu  gelegenen,  der  Geschwulst  oder  dem  entzündeten 
Theile  angrenzenden  scheinbar  gesunden  Gewebe  werden  pathologische 
Flüssigkeitsansammlungen,  Blutextravasate  oder  Exsudate  auf  einen  grös- 
seren Raum  verbreitet,  welcher  ihrer  rascheren  Aufsaugung  günstig  ist, 
oder  sie  werden  selbst  direct  in  die  abführenden  Lymphgefässe  hinein- 
gepresst und  dadurch  von  der  kranken  Stelle  fortgeschafft. 

Die  Technik  der  Massage  besteht  im  Wesentlichen  in  vier  Mani- 
pulationen, welche  bald  einzeln  bald  durch  verschiedene  Combination 
mit  einander  zur  Anwendung  gelangen. 

i.  Die  Streichung  (Effleurage,  Massage  ä friction).  Man. streicht 
mit  der  flachen  Hand,  die  dabei  sich  den  Contouren  des  zu  massirenden 
Theiles  genau  anschmiegt  oder  mit  beiden,  bei  kleinem  Areal  mit  der 
Volarfläche  des  Daumen’s  oder  jener  der  übrigen  Finger,  die  kranke 
Körperstelle  in  sanften  Zügen  unter  möglichst  schmerzlosem  Drucke  in 
der  Richtung  concentrischer  Bogen  oder  paralleler  gerader  Linien,  bald 
centripetal,  bald  centrifugal  wie  z.  B.  bei  Neuralgieen.  An  Stellen,  an 
denen  unmittelbar  die  Haut  dem  Knochen  aufliegt,  wie  an  der  Stirne 
z.  B.  bei  Migräne,  wird  die  Effleurage  mit  sehr  mässiger  Stärke,  nur  mit 
der  Fläche  des  Daumens  oder  beider  Daumen  geübt,  während  dieselbe 
an  Stellen,  an  denen  sehr  starke  Muskelpartieen  befindlich  z.  B.  am 
Gesäss  bei  Ishias,  Lumbago,  kraftvoll,  mit  Nachdruck  und  zwar  mittelst 
des  Daumenballens  sammt  dem  Ballen  des  kleinen  Fingers  geübt  sowie 
durch  das  Gewicht  des  Oberkörpers  des  Massirenden  verstärkt  werden 
kann.  Im  Beginn  der  Behandlung  verfährt  man  möglichst  schonend, 
um  den  Kranken  nicht  abzuschrecken.  Erst  allmälig  wird  man  von 
gelinder  Application  zu  kräftigerer  übergehen  und  zwar  gilt  dies  nicht 
nur  für  die  einzelne  Sitzung,  sondern  auch  für  deren  Reihenfolge.  Es 
ist  ein  grosses  Vorurtheil,  die  Effleurage  nicht  baldmöglichst  nach  er- 
littener Verletzung  (Distorsion,  Exstravasate,  Exsudate)  zu  beginnen. 
Man  kürzt  durch  sie  das  Leiden  sehr  ab,  verhindert  oft  die  nachsetzen- 
den Exsudationen  und  gibt  die  verletzten  Glieder  in  verhältnissmässig 
äusserst  geringer  Zeit  ihrer  Leistungsfähigkeit  zurück.  Bei  Verstauch- 
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ungen  oder  Quetschungen  kleiner  Gelenke  z.  B.  des  Fuss-  und  Hand- 
gelenks, wird  stets  nur  mit  einer  Hand  abwechselnd  effleurirt,  während 
die  unbeschäftigte  den  Fuss  oder  die  Hand,  bez.  die  Extremität  weiter 
oben  fixirt,  bei  grösseren  Gelenken : Knie-,  Hüft-  oder  Schultergelenk 
ist  es  besser,  sich  entsprechend  dem  grösseren  Umfange  der  Glied- 
maassen,  beider  Hände  zum  Streichen  zu  bedienen.  Zum  Effleuriren 
von  Finger-  oder  von  Zehengelenken  ist  nur  Daumen  und  Zeigefinger 
der  einen  Hand,  die  man  klemmartig  anlegt  oder  Daumen  allein  ver- 
wendbar. „Nach  beendeter  Sitzung  umwickelt  man  den  verletzten  Theil^ 
um  ihn  zu  fixiren,  mit  einer  nassen  Binde  und  fomentirt  in  den  ersten 
Tagen  kalt;  später  bandagirc  und  fomentire  man  nicht  mehr,  beginne 
vielmehr  mit  activen  und  passiven  Bewegungen.  Ein  bei  Laien  vor- 
herrschendes, oft  schwer  zu  bekämpfendes  Vorurtheil  besteht  darin,  dass 
die  Effleurage  die  vorhandenen  Schmerzen  steigere  und  Entzündung 
hervorrufe.  Gerade  das  Gegentheil  beweist  die  tägliche  Erfahrung. u 

„Hat  einmal  die  traumatische  Gelenkentzündung  eingesetzt,  viel- 
leicht weil  nicht  früh  genug  mit  der  Effleurage  begonnen  wurde  oder 
aus  anderen  Gründen,  und  ist  diese  schon  deutlich  ausgeprägt,  so  wird 
man  gut  thun,  mit  der  Massage  so  lange  zu  warten,  bis  die  Entzündung 
ihre  Acuität  zu  verlieren  beginnt  und  dann  erst  ganz  zart  mit  ihr  zu 
beginnen ; bei  Knochenbrüchen  warte  man  die  Consolidation  ab.  Das 
Gleiche  gilt  vom  acuten  Gelenkrheumatismus. U1) 

Einen  Uebergang  zur  Knetung  bildet  der  sogenannte  Kammgriffe 
den  man  in  Anwendung  zieht  an  Stellen  mit  sehr  kräftiger  Muskulatur 
und  grossem  Fettreichthum  z.  B.  am  Gesäss  oder  wenn  es  nothwendig 
wird,  tiefer  zwischen  die  einzelnen  Muskelbündel  einzudringen.  Beide 
Fäuste  werden  hierbei  so  nebeneinander  gelegt,  dass  die  Daumen  sich 
berühren  und  die  Knöchel  der  ersten  und  zweiten  Reihe  der  Finger- 
glieder kammartig  fast  eine  gerade  Linie  bilden.  Um  dieser  Hand- 
stellung Zusammenhang,  mehr  Kraft  und  Festigkeit  zu  geben,  stecke 
man  den  rechten  Daumen  in  die  linke  Faust  oder  umgekehrt  (Reib- 
mayr.) 

2.  Die  Knetung  (Petrissage,  Massage  ä pression)  besteht  im  Kneten. 
Drücken,  Walken  des  zu  behandelnden  Theiles.  Die  Knetung  wird 

J)  v.  M os e tt i g- M o o r h o f,  Zeitschrift  für  Therapie.  Journal  f.  Gesund- 
heitspflege 1883,  3. 
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ebenfalls  bald  nur  mit  einer,  bald  mit  beiden  Händen  oder  Daumen  und 
Ballen  derselben  ausgefübrt  und  zwar  mittelst  einer  wiegenden,  hebe  - 
artigen  Hin-  und  Herbewegung  der  Handfläche  unter  gleichzeitiger  An- 
wendung [eines  kräftigen  Drucks.  Dieser  Druck  wird  bald  stabil  auf 
einen  kleinen  Raum  beschränkt,  bald  labil  über  eine  Fläche  fortschrei- 
tend in  Anwendung  gebracht.  Dieser  Handgriff  kann  nur  dort  zur 
Ausführung  gelangen,  wo  es  möglich  ist,  das  zu  massirende  Gewebe 
gut  zu  fassen  und  von  seiner  Unterlage  abzuheben,  also  an  den  Extre- 
mitäten,  an  der  Nackenmuskulatur. 


Man  unterscheidet  Muskel-  und  Sehnenkneten.  Im  ersteren  Fall 
knetet  man  bei  sehr  schmerzhaften  Anschwellungen  der  Muskeln,  Sehnen, 
Gelenke  und  Knochen  nur  mit  den  beiden  Daumen  oder  man  fasst  mit 
den  Fingern  einer  Hand  die  betreffende  Gewebspartie,  die  man  von  der 
Unterlage  abwechselnd  abzuheben  und  anzudrücken  sucht,  indem  man 
dabei  das  Gewebe  zwischen  den  Fingern  walkt  und  knetet. 

Grössere  Muskeln  und  Muskelgruppen  werden  mit  beiden  Händen 
gefasst  und  nach  allen  Seiten  hin  geknetet  und  gedrückt  und  zwar  we- 
sentlich auf  dreierlei  Art  indem  die  Hände  eine  Bewegung  vollführen 
als  wollte  man  einen  sich  fortwährend  vollsaugenden  Schwamm  aus- 
diücken,  2.  als  wollte  man  den  gefassten  Muskeln  eine  drehende  Be- 
wegung um  die  Längsachse  des  betreffenden  Knochens  geben.  3-  Durch 
Quirlen  oder  Walken  zwischen  beiden  Händen.  Der  Arzt  wird  diese 
Verfahren  je  nach  den  speciellen  Anforderungen  des  vorliegenden  Falles 
combiniren  oder  modificiren. 


Zur  Sehnenkneiung  benutzt  man  die  beiden  Nagelglieder  der  Daumen, 
zwischen  denen  man  die  Sehne  fest  hin  und  her  knetet.  Grössere  Sehnen, 
wie  die  Achillessehne,  kann  man  auch  mit  Daumen  und  Zeigefinger  er- 
fassen  und  hin  und  her  zerren. 


3.  Das  Klopfen  (Tapotement)  erstreckt  sich  auf  die  Muskeln,  manche 
Knochen  und  Körperhöhlen,  die  Gelenke,  Sehnen  und  Nerven.  Zur 
Anwendung  kommen  namentlich  zwei  Arten  der  Klopfung,  namlic  1., 
das  Schlagen  mit  dem  Ulnarrand  der  einen  oder  beiden  Hände  (das 
Hacken)  2.,  mittelst  der  Dorsalflächen  der  zwei  letzten  Fingerglieder 
(Peitschen).  Ausserdem  kann  das  Tapotement  noch  geschehen  mittelst 
der  flachen  Hand  (Klatschen)  mit  der  Faust  (Pochen)  oder  mit  eigens 
zu  diesem  Zweck  construirten  Instrumenten,  von  denen  der  Klemm  sehe 
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Muskelklopfer  das  gebräuchlichste.  Alle  Klopfungen  werden  gewöhnlich 
centripetal  vorgenommen,  nur  ausnahmsweise  centrifugal.  So  einfach 
diese  Manipulationen  scheinen,  so  verräth  doch  sofort  die  Art  der  Aus- 
führung die  geübte  Hand  und  erweckt  Vertrauen,  ebenso  wie  ein  grosser 
Unterschied  z.  B.  in  der  Art  des  Percutirens  besteht.  Die  Bewegungen 
müssen  hier  wie  dort  elastisch  sein,  leicht  aus  dem  Handgelenk  kommen 
und  keinen  besonderen  Kraftaufwand  voraussetzen.  Das  Klopfen  muss 
aber  rasch  und  nicht  sprungweise,  sondern  dicht  nebeneinander  geschehen, 
wenn  der  Erfolg  wirksam  und  elegant  ausfallen  soll. 

Der  Köpfung  verwandt  ist  die  Erschütterung,  die  bald  mittelst  einer 
Hand,  bald  mittelst  beider  gleichzeitig  auf  dieselbe  oder  zwei  getrennte 
Körperstellen  bisweilen  selbst  mit  technischer  Beihülfe  unter  theil?  drük- 
kender,  theils  unter  tremolirender  Hin- und  Herbewegung  der  Hände 
ausgeübt  wird. 

4.  Passive  Bewegungen  mit  denjenigen  Gelenken,  welche  Gegenstand 
der  Behandlung  sind.  Diese  Bewegungen  gehören  eigentlich  nicht  zur 
Massage,  wie  schon  bei  deren  Definition  erwähnt,  schliessen  aber  neben 
activen  Bewegungen  meist  die  Massagesitzungen  ab.  Sie  werden  aus- 
geführt mit  der  Hand  des  Arztes  als  Flexion,  Extension  oder  Rotation 
m geeigneter  Stellung  und  Fixiiung  des  Kranken  unter  den  dem  Heil- 
zwecke entsprechenden  Rücksichten  und  Kautelen.  Sie  müssen  vor- 
sichtig und  langsam  begonnen  und  nicht  zu  lange  fortgesetzt  werden. 
Sowohl  die  subjectiven  Angaben  des  Kranken,  als  das  Verhalten  des 
kranken  Theiles  werden  Anhaltspunkte  genug  bieten  um  die  nützliche 
Grenze  nicht  zu  überschreiten. 

Die  Wirkung  der  Massage  ist  eine  mechanische,  thermische  und 
dynamische . Nicht  mit  Unrecht  vergleicht  J.  Schreiber  die  Wirkung 
der  Massage  mit  der  der  Tonkunst.  Die  mechanische  Arbeit  welche 
ein  Virtuose  bei  einem  Concert  vollbringt,  ist  gewiss  keine  geringe,  aber 
wir  werthschätzen  hierbei  weniger  die  mechanische,  als  die  vom  Nerven- 
system und  dem  Gehirn  vollzogene  Leistung.  Die  Wirkung  erstreckt 
sich  auf  die  Funktionen  der  Haut,  Circulation,  Absorption,  Locomotion 
und  Innervation . 

1.  Ad  Function  der  Haut.  Hier  kommen  namentlich  die  Strei- 
chungen und  die  anverwandten  Frictionen  in  Betracht.  Diese  Manipu- 
lationen entfernen  die  Absonderungsproducte  der  verschiedenen  in  der 
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Haut  eingebetteten  Drüsen  nebst  den  abgestossenen  Epidermiszellen. 
Bei  dieser  Einwirkung  wird  die  Haut  geschmeidiger,  elastischer,  durch - 
gängiger,  die  Drüsen  sondern  in  Folge  grösserer  Zugänglichkeit  ihrer 
Oeffnungen  leichter  ab. 

2.  Ad  Circulation  und  Absorption.  Abgesehen  von  der  Bethätigung 
der  Circulation  im  Allgemeinen , welche  sich  als  Wirkung  der  Massage  je 
nach  deren  Stärke  und  Dauer  durch  Zunahme  der  Frequenz  und  Inten- 
sität der  Herzschläge  kund  gibt,  sind  zwei  Folgeerscheinungen  zu  be- 
merken, von  denen  die  eine  sich  im  Beginn  der  Manipulation  und  vor- 
übergehend äussert,  nämlich  die  lebhaftere  Röthung  der  behandelten 
Körperpartie,  die  andere  im  weiteren  Verlauf  und  anhaltend  eintritt, 
nämlich  die  Abnahme  des  Volumens  des  betreffenden  Theiles.  Die  Ver- 
änderung der  Hautfärbung  ist  die  Folge  einer  grösseren  Activität  der 
Capillaren,  Lymphgefässe,  Venen,  deren  Spannung  vermindert  oder  auf- 
gehoben wird.  Durch  diesen  rein  mechan  sehen  Effect  wird  die  Verkei- 
lung und  Ausbreitung  frischer  Extravasate  von  Blut  und  Lymphe  mittelst 
des  Wegstreichens  und  Fortdrückens  desselben  auf  grössere  Flächen 
angebahnt.  Hierdurch  wird  die  Resorption  befördert  und  die  Rückbil- 
dung des  örtlichen  Leidens  beschleunigt.  Die  Schmerzhaftigkeit  wird 
oft  augenblicklich  vermindert  oder  beseitigt.  Hiermit  ist  die  dynamische 
Wirkung  der  Massage  gekennzeichnet.  Dass  dieselbe  den  Lymphstrom 
und  damit  die  Resorption  normaler  und  pathologischer  Flüssigkeit  fördert, 
haben  die  bekannten  Experimente  Mosengeil’s1)  erwiesen.  Er  spritzte 
in  verschiedene  Gelenke  von  Kaninchen  eine  Lösung  fein  zerriebener  schwar- 
zer, chinesischer  Tusche,  massirte  dann  einige  dieser  Gelenke  wiederholt, 
andere  zum  Vergleich  nicht.  Die  nach  der  Injection  aufgetretene  Schwellung 
verschwand  an  den  massirten  Gelenken  schnell,  an  den  nicht  massirten 
blieb  sie  längere  Zeit  bestehen.  Wurden  dann  die  Thiere  getödtet  und 
die  Gelenke  eröffnet,  so  fand  man  bei  den  längere  Zeit  massirten  Ge- 
lenken in  der  Gelenkhöhle  keine  Tusche  mehr  vor,  während  in  den 
nicht  massirten  Gelenken  die  Tusche  mit  Synovia  vermischt  in  ziem- 
licher Menge  vorgefunden  wurde.  Nach  diesen  Versuchen  wird  durch 
die  Massage  die  Ex-  und  Endosmose  zwischen  der  Gewebsflüssigkeit 
einerseits  und  den  Capillargefässen  andererseits  eine  lebhaftere,  die  phy- 
siologische Thätigkeit  der  einzelnen  Gewebselemente  eine  gesteigerte, 
kurz  es  findet  ein  regerer  localer  Stoffwechsel  statt. 


*)  Archiv  f.  klin.  Chirurgie  Bd.  XIX. 
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3.  Ad  Locomotion.  Die  Physiologie  weist  nach,  dass  der  Muskel 
im  Zustand  der  Contraction  Sauerstoff  aufnimmt  und  Kohlensäure  ab- 
scheidet. Durch  die  Massage  wird  dieser  Austausch  der  Gase  befördert^ 
die  Circulaiion  des  Blutes  begünstigt , venöse  Stauungen  gehoben,  der  Tonus, 
wahrscheinlich  auch  eine  Veränderung  des  Molekularzustandes  in  Muskeln 
und  Nerven  bewirkt,  die  Contractilität  der  Muskelbündel  gesteigert  und 
damit  ihr  Volumen,  ihre  Leistungsfähigkeit  erhöht  sowie  ihre  Ernährung 
verbessirt.  Die  Versuche  von  Zabludo  wsky1)  haben  ergeben,  dass 
nach  anstrengender  Arbeit  eine  kurze  Ruhepause  nicht  wesentlich  Er- 
holung verschafft,  während  nach  gleich  langer  Massage  die  Leistung  ver- 
doppelt werden  kann.  Ludwig  und  seine  Schüler  Weiss,  Krause, 
Lassa  r-)  haben  ferner  dargethan,  dass  die  Bewegung  der  Lymphe 
hauptsächlich  beeinflusst  wird  von  der  Thätigkeit  der  Muskeln,  in  deren 
Scheiden  und  Nachbai  schalt  die  Lymphgefässe  verlaufen,  sowie  durch 
periphere  Streichungen  und  Knetungen  befördert  wild.  Auch  diese  Ver- 
suche erweisen  den  begünstigenden  Einfluss  der  Massage  auf  die  Resorption. 

4.  Ad  Innervation.  Schon  aus  dieser  Darstellung  ergibt  sich  die 
Wirkung  der  Massage  auf  die  Innervation.  Die  Wirkungen  auf  das 
centrale  Nervensystem  wechseln5  sehr  je  nach  der  Anwendungsform. 
Gleichförmiges,  zartes  Bestreichen  der  Haut,  einzelner  Körpertheile  mit 
dem  Finger  kann  bei  schmerzhaften  Leiden  Linderung,  Ruhe  und  Schlaf 
bringen.  Von  dieser  Wirkung  bis  zu  der  des  Magnetismus  und  der 
Hypnose  ist  nur  ein  Schritt.  Auf  der  andern  Seite  können  energische 
Pressionen  eine  örtliche  Anästhesie  bewirken,  von  der  man  ebenfalls  mit 
Vortheil  Gebrauch  machen  kann.  Von  allen  diesen  oft  wunderbaren 
Erfolgen  wird  noch  im  Weiteren  die  Rede  sein. 

Aus  Vorstehendem  ergibt  sich,  dass  die  Massage  eine  wissen- 
schaftliche Heilmethode,  deren  Ausübung  dem  Laien  nur  unter  ärztlicher 
Aufsicht  zu  überlassen  ist.  In  Anerkenntniss  der  Gefahren,  die  dem 
Kranken  durch  eine  von  Laien,  ohne  wissenschaftliche  Basis,  ohne  ana- 
tomische und  physiologische  Vorbildung,  unternommene  Massage  er- 
wachsen können,  hat  die  böhmische  Statthalterei  an  den  Stadtrath  in 
Carlsbad  im  Jahre  1886  folgenden  Erlass  gerichtet,  welcher  der  allge- 

D Ueber  die  physiologische  Bedeutung  der  Massage.  Centralbl.  für  die 
medicin.  Wissenschaften  1883  Nro.  14 

2)  Ueber  Oedem  und  Lymphstrom  bei  der  Entzündung.  Virchow’s 
Arch.  Bd.  69  XXIX. 
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gemeinen  Beachtung  anderer  Behörden  sowie  der  Gerichtsärzte  hiermit 
empfohlen  wird. 

„Die  Anwendung  der  Massage  bei  Krankheiten,  welche  als  ein 
integrirender  Theil  der  ärztlichen  Behandlung  anzusehen  ist,  setzt  eine 
genaue  Kenntniss  der  Krankheitsprocesse  voraus  und  kann  in  Ermangelung 
dieser  Kenntniss  grosse  Gefahr  für  die  Gesundheit  der  Behandelten 
bringen,  darf  daher  nur  nach  vorangegangener  Untersuchung  durch  einen 
hierzu  berechtigten  Arzt  und  auf  seine  Anordnung  vor  genommen  werden. 
Zur  Ausführung  derselben  sind  anatomische,  physiologische  Kenntnisse 
unerlässlich,  welche  nur  bei  denjenigen  Sanitätspersonen  vorausgesetzt 
werden  können,  die  zur  Ausübung  der  ärztlichen  Praxis  berechtigt  sind. 
Anderweitigen  Personen  kann  daher  eine  Bewilligung  zur  selbstständigen, 
gewerbsmässigen  Ausübung  der  Massage  überhaupt  nicht  ertheilt  werden 
und  die  unbefugte  Ausübung  der  letzteren  ist  nach  den  Paragraphen  des 
Strafgesetzes  strafbar. 

Die  Ausführung  der  einzelnen  gröberen  Manipulationen  bei  der 
Massagebehandlung,  welche  häufig  eine  besondere  körperliche  Kraft  und 
Fertigkeit  erfordern  und  für  welche  die  Kräfte  des  Arztes  bei  einer 
grösseren  Zahl  der  zu  behandelnden  Kranken  nicht  ausreichen,  kann  in 
den  vom  Arzte  bestimmten  Fällen,  jedoch  nur  unter  seiner  Anleitung, 
Aufsicht  und  dauernden  Anwesenheit  von  geübten  Wartepersonen  vor- 
genommen  werden.“1) 

Das  Wasser. 

Praktische  Vorbemerkungen. 

Das  Wasser  bildet  einen  integrirenden  Bestandtheil  der  organischen 
Wesen.  Für  sämmtliche  Processe  der  Natur  und  des  Lebens  bilden 
Wasser,  Flüssigkeiten  ein  wesentliches  Erforderniss.  Alle  Verbindungen 
und  Zersetzungen  im  Innern  unseres  Körpers  sind  nicht  möglich  ohne 
Wasser.  Stoffaustausch,  Stoffwechsel,  Ernährung,  Wachsthum  setzen  eine 
ständige  Zufuhr  von  Wasser  voraus.  Dasselbe  gilt  von  der  Entstehung 
und  Verbreitung  electrischer  Ströme,  da  trockne  organische  Stoffe  die 
Electricität  nicht  leiten.  Die  Lebensvorgänge  hören  auf,  sobald  man 
ihnen  das  Wasser  bis  zu  einem  gewissen  Grad  entzieht.  Der  menschliche 


i)  Nach  J.  Schreiber,  Betrachtungen  über  Massage  in  (1er  Hygieia 
II.  Jahrg.  Heft  IY  April  1889. 
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Körper  enthält  durchschnittlich  63%  Wasser,  die  Muskeln  haben  davon 
75%  und  da  dieselben  43%  des  Körpergewichts  ausmachen,  so  ent- 
halten sie  über  die  Hälfte  sämmt liehen  Körperwassers.  Dasselbe  wird 
aufgenommen  theils  in  Form  von  Getränken,  theils  mit  den  Nahrungs- 
mitteln, die  einen  grossen  Antheil  (etwa  40 — 90%)  an  Wasser  enthalten. 

Die  Wirkung  des  Wassers  in  diätetischer  Beziehung  sowie  als  Schutz- 
und  Heilmittel  bei  innerlicher  und  äusserlicher  Anwendung  ist  je  nach  den 
Umständen,  unter  denen  dieselbe  den  menschlichen  Körper  trifft,  sehr 
verschieden,  complicirt  und  schwer  zu  übersehen.  Das  Wasser,  das 
wir  beim  Gesunden  und  Kranken  zum  innerlichen  oder  äusserlichen 
Gebrauch  verwenden,  ist  eben  nicht  das  einfache  Element:  Wasser  im 
Sinn  der  Alten,  sondern  es  ist  ein  zusammgesetzter  Körper,  der  als  sol- 
cher noch  andere  Naturwesenheiten  in  sich  gebunden  trägt,  nämlich 
1.  das  imponderable  Element  der  Wärme . Hierbei  können  die  Wir- 
kungen des  Wassers  in  Dunst-  und  Gasform  sowie  als  Eis,  Schnee  in 
Betracht  kommen.  2.  Die  Kohlensäure  sowie  die  mineralischen  Stoffe . 
3.  Den  Druck,  die  Schwere,  die  Kraft,  die  Bewegung  mittelst  deren  das 
Wasser  mit  der  Körperoberfläche  in  Berührung  tritt,  zu  welchen  mecha- 
nischen Einflüssen  noch  gewisse  selbstständige  Eingriffe  in  Foim  von 

Reibungen  u.  s.  w.  treten  können.  Wir  können  demnach  thermische, 
* 

chemische  und  mechanische  Einflüsse  des  Wassers  unterscheiden.  Diese 
Einflüsse  lassen  sich  in  ihrer  Wirkung  nicht  allenthalben  mit  gewünschter 
Schärfe  trennen.  Z.  B.  ergibt  sich  schon  aus  den  gewöhnlichen  phy- 
sikalischen Gesetzen,  dass  wenn  erwärmtes  Wasser  auf  oder  in  den 
Körper  gelangt  (Mineralwasser),  dasselbe  sich  soweit  abkühlen  wird,  bis 
es  mit  der  Temperatur  des  lebenden  Körpers  in  gleichem  Niveau  steht, 
also  z.  B.  von  ’Jo — 90"  auf  etwa  -P  37  C.  Dies  kann  aber  nur  dadurch  ge- 
schehen, dass  die  überschüssige  Wärme  durch  gewisse  Vorgänge  inner- 
halb des  Organismus,  vermehrte  Absonderungs-  und  Ausscheidungspro- 
cesse,  durch  die  Lebensvorgänge  auf  freien  Körperoberflächen  sowie  in 
den  Geweben  und  Organen  consumirt  oder  gebunden  wird.  Verminderung 
der  Sauer  stoff auf  nähme  und  der  Kohlensäur  e aus  Scheidung  sind  daher  die 
Folgen  der  Wärmeeinwirkungen.  Ebenso  wird  kaltes  Wasser,  dessen 
Temperatur  unter  derjenigen  des  Körpers  steht,  bei  innerlichem  oder 
äusserlichem  Gebrauch,  sich  erwärmen  und  bei  anhaltender  Einwirkung 
voraussichtlich  die  Temperatur  der  Körperwärme  erreichen.  Um  dies 
zu  Stande  zu  bringen,  werden  in  Anbeginn  die  berührten  Körpertheile 
von  ihrer  Eigenwärme  verlieren,  bis  sie  mit  dem  Wasser  voraussichtlich 
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auf  gleicher  Temperatur  stehen  oder  durch  gesteigertes  Athmen,  Ver- 
änderungen des  Blutdrucks  und  der  Blutvertheilung,  der  Oxydation  im 
Körper  wird  soviel  Wärme  producirt  werden,  bis  jene  Ausgleichung  der 
Temperatur  erfolgt  ist.  Sogleich  sei  aber  hier  bemerkt,  däss  das  Wasser 
in  Berührung  gebracht  mit  dem  menschlichen  Körper,  sei  es  im  Munde, 
im  Magen  oder  auf  der  entzündeten  Haut  mehr  kühlt  als  ein  gleiches 
Gewicht  von  jedem  anderen  flüssigen  oder  festen  Stoffe  thun  würde. 
Das  Wasser  bedarf  nämlich  zu  seiner  Erwärmung  einer  grösseren  Wär- 
memenge als  ein  gleiches  Gewicht  von  jedem  anderen  Körper.  Um 
z.  B.  ein  Pfund  Wasser  um  einen  Grad  zu  erwärmen,  gebraucht  man 
eine  Wärmemenge,  mit  der  man  30  Pfd.  Quecksilber  um  ebenfalls  einen 
Grad  erwärmen  könnte.1 2) 

Leicht  begreift  es  sich  aber,  dass  diese  Wärmeentziehung  wie  unter 
entgegengesetzten  Umständen  eine  Erhöhung  der  Eigenwärme  nicht  ohne 
beträchtliche  Veränderungen  in  den  physikalisch  - chemischen  Vorgängen, 
in  den  Stoffen  der  lebenden  Theile,  ihren  Actionen,  Umsatzprocessen 
u.  s.  f.  vorsichgehen.  Thermische,  chemische  und  mechanische  Wir- 
kungen des  Wassers  sind  unter  diesen  Umständen  untrennbar.  Allent- 
halben ist  es  aber  immer  zunächst  das  Nervensystem , welches  die  ther- 
mischen und  mechanischen  Wirkungen  des  Wassers  als  Kälte  und  Wärme, 
bei  sehr  niedrigen  oder  sehr  hohen  Temperaturen  als  Schmerz  empfindet. 
Bei  noch  heftigerer  Einwirkung  kann  sogar  die  Reizbarkeit,  Reizem- 
pfänglichkeit und  Fortleitungsfähigkeit  in  den  Nerven  herabgesetzt  oder 
ganz  aufgehoben  werden.  Dass  es  wirklich  in  erster  Reihe  das  Ner- 
vensystem und  die  Innervation,  die  durch  niedrige  und  hohe  Tempera- 
turen beeinflusst  werden,  dafür  hat  W i n t e r n i t z-)  zahlreiche  direkte 
und  indirekte  Beweise  erbracht.  Er  weist  in  dieser  Beziehung  hin  auf 
die  rasch  restaurirende  Wirkung  kalter  und  kühler  flüchtiger  Bäder, 
Uebergiessungen,  Waschungen  und  Eintauchungen  für  Ermüdete  und 
Erschöpfte;  die  rasche  Wiederbelebung  Ohnmächtiger  durch  einfaches 
Anspritzen  mit  einigen  Tropfen  kalten  Wassers,  die  erregende  Wirkungen 
kalter  Begiessungen  oder  Umschläge  bei  Hinfälligkeit  und  schweren 
Krampfzufällen,  dieselbe,  wenn  auch  vorübergehend  günstige  Wirkung 
bei  Gelähmten,  die  plötzliche  Veränderung  von  Respirations-  und  Circu- 

1)  Vgl.  Johnstons  Chemie  des  täglichen  Lebens.  Neu  bearbeitet  von 
Dornblüth  2.  Auü.  Stuttgart.  Karl  Krabbe  1887  p.  27. 

2)  Hydrotherapie  in  Ziemssen’s  Handbuch  der  allgemeinen  Therapie. 
Bd.  II.  Theil  III.  1881  p.  88. 


I)r.  Kühner  Handbuch  der  Natur lieilkimde 
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lationsfrequenz  und  Tiefe  unter  Kälte-  und  Wärmeeindrücken,  wohl 
schlagende  Beweise,  dass  differente  Temperaturen  als  Nervenreize  wirken 
als  Nervenreize  von  mächtiger,  prompter  und  oft  genau  vorhersehbarer 
Wirksamkeit.  Dass  aber  vermöge  der  thermischen,  mechanischen  Wir- 
kung des  Wassers  ebenso  Depressionswirkungen  hervorgerufen  werden 
können,  dass  wir  die  Leitung  im  Nervensystem  verlangsamen  und  gänz- 
lich aufzuheben  vermögen,  das  beweist  die  unfehlbare  Beseitigung  oft 
der  heftigsten  Schmerzen  durch  insensive  Kälte-  und  Wärmeapplication, 
also  durch  dieselbe  Agentien,  die  bei  excessiver  Einwirkung  bis  zur 
localen  und  allgemeinen  Vernichtung  der  Reizempfänglichkeit,  zu  ört- 
lichem und  allgemeinem  Tod  führen  können.  „Zu  grosse  Kälte,  zu 
grosse  Hitze  vernichten  die  Empfänglichkeit  der  Nerven  für  Reize,  ähn- 
lich wie  ein  zu  grelles  Licht  Blendung,  Lähmung  der  Netzhaut  bewirkt.“ 

Nicht  in  allen  Fällen  sind  die  physiologischen  Wirkungen  des 
Wassers  constant;  sie  zeigen  vielmehr  je  nach  dem  Vorherrschen  ge- 
wisser Gesetze  grosse  Abweichungen.  Diese  Gesetze  und  ihre  Folgeer- 
scheinungen sind  insbesondere  von  Winternitz  physiologisch  geprüft 
und  den  Vorgängen  des  lebenden  Organismus  angepasst  worden,  um 
dann  in  rationeller  Zusammensetzung  zu  speciellen  Anwendungsweisen 
des  Wassers  in  hygienischer,  prophylaktischer  und  therapeutischer  Be- 
ziehung zu  dienen  und  hierauf  eine  verlässliche  Methode,  wie  kaum  in 
einem  anderen  Zweig  des  ärztlichen  Wirkens  zu  dienen.  Nur  von  eini- 
gen dieser  Gesetze  und  ihrer  Folgeerscheinungen  soll  hier  gehandelt 
werden. 

Wir  haben  oben  gezeigt,  dass  der  menschliche  Körper,  wenn  er 
mit  Wasser  von  verschiedener  Temperatur  in  Berührung  tritt,  sich  mit 
derselben  in  Gleichgewicht  zu  setzen  bestrebt  ist.  Je  nach  dem  Vor- 
herrschen eines  kälteren  oder  wärmeren  Mediums  wird  der  menschliche 
Körper  entweder  Wärme  aufnehmen  oder  Wärme  abgeben.  Der  Körper 
wird  entweder  erwärmt  oder  abgekühlt.  Er  wird  aber  durch  Kälte  we- 
niger abgeküht,  durch  Wärme  weniger  erwärmt,  als  es  den  einfachen 
physikalischen  Verhältnissen  der  sich  berührenden  Medien  von  verschie- 
dener Temperatur  entsprechen  würde.  „Der  Effekt  der  Erwärmung  und 
Abkühlung  ist  im  lebenden  Körper  kein  solcher,  wie  er  nach  Massgabe 
der  physikalischen  Temperatur-  und  Massenverhältnisse  des  Körpers  allein 
zu  erwarten  wäre,  wie  es  bei  einem  leblosen  Körper  der  Fall  sein  würde.“ 
Bringt  man  Eis  mit  einem  Körpertheil  in  Berührung,  so  wird  selbst  bei 
langer  Dauer  derselben,  so  lange  nicht  ein  Erfrieren  des  betreffenden  . 
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Theiles  Statt  findet,  Okein  vollständiges  Temperaturgleichgewicht  zwischen 
den  sich  berührenden  Theilen  Statt  finden.  Stets  wird  der  lebende 
Theil  höher  temperirt  sein  und  bleiben,  als  das  ihn  berührende  Wärme 
entziehende  Medium.  Ebenso  wird  bei  Anwendung  von  heissen  Um- 
schlägen oder  Kataplasmen  stets  ein  Temperaturunterschied  zwischen 
der  erwärmenden  Substanz  und  der  Körperoberfläche  bestehen,  der 
Körper  wird  niedriger  erwärmt  sein,  als  das  Wärme  zuführende  Agens. 
Es  innewohnt  somit  dem  lebcndeii  Organismus  eine  erwärmende  und  eine 
abkühlende  Fähigkeit  und  es  sind  Circulationsverhältnisse,  welche  bewirken, 
dass  bald  in  Folge  von  Gefässerweiterung  äussere  Kälte  die  örtliche 
Temperatur  weniger  tief  herabdrücken  kann,  als  es  den  physikalischen 
Verhältnissen  entspricht  sowie  dass  bald  in  einem  anderen  Fall  in  Folge 
von  Gefässverengerung  äussere  Wärme  die  örtliche  Temperatur  weniger 
in  die  Höhe  treiben  wird,  als  es  den  physikalischen  Verhältnissen  nach 
sein  sollte.  Es  ist  ein  wichtiges  physiologisches  Gesetz,  dass  die  Tem- 
peratur jeder  einzelnen  Körperpartie  direkt  abhängig  von  den  Circulations- 
verhällnissen  und  zwar  in  einem  solchen  Grad  abhängig,  dass  die  ört- 
liche Temperatur  viel  mehr  beherrscht  wird  von  der  Lebhaftigkeit  der 
Circulation,  als  von  der  der  umgebenden  Medien. 

Wir  haben  ferner  oben  kennen  gelernt,  dass  es  zunächst  das 
Nervensystem,  durch  dessen  Vermittelung  niedrige  und  hohe  Tempe- 
raturen beeinflusst  und  als  solche  empfunden  werden.  Ob  hierbei  der 
elektrische  Strom  von  dem  wärmeren  zum  kälteren  Medium  oder  die 
s.  g.  mechanische  Theorie  anderer  Autoren  eine  Rolle  spielt,  soll  hier 
unerörtert  bleiben.  So  viel  steht  fest  und  wir  werden  später  diesen  Satz 
noch  eingehender  begründen : Wir  können  durch  die  Wirkung  differenter 
Temperaturen  die  Innervation  erhöhen,  her  ab  setzen,  kräftigen , . wirksam 
verändern.  Für  diese  Wirkungen  sind  verschiedene  Gesetze  von  Be- 
deutung und  zwar  i.  die  Reizgrösse.  Sehr  hohe  sowie  sehr  niedrige 
Temperaturen  z.  B.  die  Berührung  mit  Eis  oder  mit  sehr  heissem  Wasser, 
werden  die  Reizempfänglichkeit  herabsetzen,  ja  vielleicht  vernichten.  Mit 
der  Reizgrösse  im  innigsten  Zusammenhang  steht  2.  die  D&uer  der  Ein- 
wirkung. Eine  flüchtige  Anwendung  desselben  Reizes  wird  Reizwirkung, 
eine  länger  dauernde  Ueberreiz Wirkung  hervorbringen  können.  3.  Als 
drittes,  für  die  Nervenphysiologie  wichtiges  Moment  kommt  die  Art  des 
Reizangriff s , sein  allmäliches  Einschleichen  oder  das  plötzliche  Einbre- 
chen desselben  in  Betracht.  Plötzliche  Einwirkungen  haben,  wie  eine 
Menge  von  Versuchen  und  Erfahrungen  bestätigen,  heftige,  die  allmä- 
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liehen  ruhigere  Folgen,  die  deshalb  häufiger  weniger  wahrgenommen 
oder  selbst  gar  nicht  beachtet  werden.  „Legt  man  ein  Stück  Eis  auf 
das  Hüftgeflecht  eines  Frosches,  der  sich  in  einer  Luftwärme  won  io — 
20°  C.  befindet,  so  erhält  man  nicht  selten  eine  lebhafte  Muskelver- 
kürzung  in  dem  Hinterbein.  Lässt  man  das  Hüftgeflecht  auf  o Grad 
und  noch  tiefer  abkühlen,  indem  man  es  z.  B.  mit  einem  postpapier dünnen 
Blatt  von  Guttapercha  bedeckt  und  auf  dieses  mit  Aether  durchtränkte 
Baumwolle  bringt,  so  bleibt  Alles  ruhig,  wenn  auch  die  Empfänglichkeit 
durch  diese  Behandlung  nicht  zu  Grunde  geht.  — Dieselbe  Lichtstärke 
die  uns  unter  gewöhnlichen  Verhältnissen  nicht  im  Mindesten  stört, 
blendet  unser  Auge,  wenn  dieses  unmittelbar  aus  dem  Finstern  kommt. 
Die  kräftige  Wirkung  der  Contraste  beruht  auf  dem  raschen  Ueber- 
springen  einer  wesentlich  verschiedenen  Empfindung  zur  andern. “ (Va- 
lentin.) 

Auch  für  den  Menschen  ist  die  Giltigkeit  dieses  Gesetzes  zu  be- 
stätigen. Die  Abschätzung  derselben  Temperatur  ist  für  uns  je  nach 
den  verschiedenen  Umständen,  unter  denen  sie  uns  trifft,  ganz  ver- 
schieden. Es  sind  dieselben  Temperaturen,  welche  uns  bald  behaglich 
bald  empfindlich  berühren  und  unser  Wohlbefinden  in  ganz  verschie- 
denem Grad  beeinflussen  können  Wenn  wir  die  eine  Hand  am  Ofen 
erwärmen  und  die  andere  auf  Eis  legen,  dann  beide  in  Wasser  von 
gewöhnlicher  Temperatur  tauchen,  so  empfindet  die  zuvor  erwärmte 
Hand  das  Gefühl  der  Kälte,  die  erkältete  das  der  Wärme.  Im  Sommer 
ist  uns  eine  Wärme  von  2 oM  C.  ganz  behaglich;  im  Winter  würde  sie  uns 
unerträglich  erscheinen.  Einige  Grad  Wärme  im  Winter  kommen  uns  sehr 
angenehm  vor,  im  Sommer  klagen  wir  dabei  über  Kälte,  auch  wenn 
wir  uns  „warm“  anziehen.  Bei  schneidend  kaltem  Wind  in  einem  auf 
etwa  1 50  C.  erwärmten  Raum  Schutz  suchend,  fühlen  wir  uns  von  der 
behaglichsten  Wärme  umgeben  und  denselben  Raum  finden  wir  kühl,  ja 
kalt,  wenn  wir  aus  einem  Ballsaal  erhitzt  hinein  gelangen.  Wir  empfinden 
also  plötzliche  Temperaturunterschiede  früher  und  heftiger,  als  allmälige. 

Hiermit  haben  wir  schon  ein  weiteres  Moment  berührt,  das  für 
die  thermischen  Wirkungen  von  grosser  Wichtigkeit.  Man  kann  dies 
als  Reizempfänglichkeit  von  dem  Eingriff  bezeichnen,  ein  physiologisches 
Gesetz,  das  sich  am  menschlichen  Körper  überhaupt  bewährt,  indem 
das  Protoplasma  jene  Reizempfänglichkeit  vor  dem  Eingriff  auch  gegen- 
über chemischen  wie  mechanischen  Reizen  zeigt.  Die  Süsswasseramöbe 
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stirbt,  wenn  man  dem  Wasser,  in  dem  sie  lebt,  so  viel  Kochsalz  plötz- 
lich zusetzt,  dass  daraus  eine  2°/0  ige  Kochsalzlösung  wird.  Setzt  man 
aber  täglich  nur  Vio  zu  bis  eine  2°/0  ige  Lösung  entsteht,  so  gelingt  es 
den  Amöben,  sich  völlig  zu  accommodiren,  so  dass  sie  jetzt  zu  Grunde 
gehen,  bringt  man  sie  plötzlich  in  ihr  Süsswasser  zurück.  Ebenso  erhöht 
eine  vorhergehende  Erwärmung  in  der  Regel  die  Reizempfänglichkeit 
für  eine  nochmalige  Abkühlung,  ein  kräftiger  mechanischer  Eindruck, 
der  einer  flüchtigen  oder  länger  dauernden  Anwendung  des  Wassers 
folgt,  wird  wesentlich  beitragen  zu  einer  gewünschten,  belebenden,  kräf- 
tigenden, umstimmenden  Wirkung  auf  das  Nervensystem.  Dieses  Ver- 
halten der  Reizempfänglichkeit,  die  Gegensatzwirkung  von  Wärme  und 
Kälte,  der  Wechsel  von  Friktionen  und  kühlen  Bädern,  Momente,  die 
wir  in  ihrer  Stärke  und  Dauer  zu  ermessen  und  zu  beeinflussen  im 
Stande  sind,  ist,  wie  wir  später  sehen  werden,  von  der  grössten  Be- 
deutung für  die  Wirkungen  des  Wassers  als  Schutz,  und  Heilmittel. 

Auch  im  Uebrigen  hat  uns  Winternitz  mittelst  einer  grossen 
Reih«  exacter  Beobachtungen  und  Erfahrungen  Einblick  verschafft  in 
die  Wirkungen  des  Wassers,  bei  dessen  verschiedenen  Temperaturen 
und  Anwendungsformen,  auf  Herz-  und  Gefässthätigkeit,  Blutdruck  und 
Blut verth eilung,  Athmung,  Temperaturherabsetzung  und  Steigerung,  Stoff- 
wechsel, Körpergewicht,  Absonderungs-  Ausscheidungs-  und  Ernährungs- 
vorgänge in  den  Geweben  und  auf  Grund  dieser  Ergebnisse  gewisse 
Gesetze  aufgestellt,  um  an  der  Hand  dieser  eine  wissenschaftliche  Grund- 
lage für  die  prophylaktische  und  therapeutische  Verwerthung  des  Wassers 
zu  geben,  wie  sie  kaum  auf  einem  anderen  Gebiet  medicinischen  Wis- 
sens und  Könnens  gefunden  wird.  Anstatt  hier  diese  physiologischen, 
den  Umständen  nach  theils  recht  complicirten  Gesetzen  zu  besprechen 
und  an  deren  Hand  eine  Fülle  exacter  Beobachtungen  und  Erfahrungen 
wiederzugeben,  schien  es  uns  passender,  das  ganze  Material  vereinzelt 
bei  der  Beschreibung  der  einzelnen  Anwendungs formen  und  Wirkungs- 
weisen des  Wassers  einzureichen,  um  in  dieser  Weise  das  Verständniss 
von  Ursache  und  Wirkung  in  ihrem  Zusammenhang  möglichst  zu  fördern. 
(Wenn  ich  aber  in  dieser  Beziehung  den  Reichthum  unserer  Forschungen 
und  ihrer  Ergebnisse  mit  dem  vergleiche,  was  in  populären  Schriften 
meist  von  Unberufenen  dem  Laien  geboten  wird,  so  muss  ich  es  be- 
dauern, dass  diesem  nicht  ein  Einblick  gewährt  wird  in  unsere  Literatur, 
um  zu  ersehen,  dass  selbst  ein  so  einfaches  Agens  wie  das  Wasser  in 
seiner  Wirkungsweise  ungemein  mannigfaltig,  dass  diese  nur  auf  Grund 
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eingehender  wissenschaftlicher  Untersuchungen  und  Beobachtungen  be- 
friedigend erforscht  und  gelöst  werden  kann  und  dass  zur  Erforschung 
der  Wirkungsweise,  zur  Wahl  einer  geeigneten  Anwendungsform,  zur 
Anpassung  des  Verfahrens  an  den  individuellen  Zustand  mehr  dazu  ge- 
hört, als  eine  Reihe  dürftiger  Beobachtungen  und  einiger  von  Laien  für 
Laien  berechneter  Krankengeschichten,  die  sämmtlich  nur  Fälle  glänzen- 
der Heilungen  bringen  die  Angabe  einer  grossen  Anzahl  von  Misserfolgen 
aber  verschweigen.  Dass  gerade  die  erfolgreiche  Verwerthung  des  Wassers 
als  Heilmittel  ein  eingehendes  Studium,  die  Aneignung  besonderer  Kennt- 
nisse und  Erfahrungen  voraussetzt  und  dass  dieses  Heilmittel  wie  jedes 
andere  bei  ungehöriger,  unzeitiger,  ungeeigneter,  ungemessener  Verwer- 
thung entschieden  mehr  geeignet  ist,  Unheil  zu  schaffen,  als  Nutzen  zu 
bringen,  werden  wir  im  Weiteren  sehen. 

Hydrotherapie1)  (Wasserkur). 

Allgemeine  Begründung. 

Sowohl  der  äusserliche  als  innere  Wassergebrauch  ist  für  den 
Menschen  von  gewisser  Wichtigkeit.  Hier  soll  zunächst  von  der  äusser- 
lichen  Anwendungsform  die  Rede  sein. 

Die  äusserliche  Anwendung  des  Wassers  erstreckt  sich  zunächst 
auf  die  Haut,  aber  seine  Wirkungen  greifen  über  diese  Grenzen  hinaus. 
Die  Haut  kann  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  nur  als  ein  Vermittlungsorgan 
gelten,  welches  mächtige  Wirkungen  auf  entferntere  Organe  überträgt. 
Sie  erfüllt  diese  Aufgabe  in  dreifacher  Beziehung:  i.  als  Organ  der 
Athmung  und  Absonderung,  indem  sie  theils  den  Organismus  in  den  für 
Erhaltung  der  Gesundheit  erforderlichen  Lebensbedingungen  erhält,  theils 
gewisse  unbrauchbare,  abgenutzte  oder  schädliche  Stoffe  ausscheidet. 
Man  weiss,  dass  diese  Funktionen  wesentlich  zum  Erhalt  der  Eigen- 
wärme innerhalb  der  für  die  Gesundheit  erforderlichen  Grenzen 
beitragen.  2.  als  Wärme , Zufuhr,  Druck- - und  Spannungsverhältnisse, 
Strömungsgeschwindigkeit  des  Blutes  regulirendes  Organ.  Wenn  man  be- 

0 Bezüglich  der  Literatur  verweisen  wir  auf  die  ausführlichen  Angaben 
in  der  „Literatur  und  Geschichte  der  Hydrotherapie  von  Plolin“  in  dem  Werk 
von  Winternitz  als  dritter  Theil  des  zweiten  Bandes  von  Ziemssen’s  Hand- 
buch der  Allgemeinen  Therapie  sowie  auf  die  im  Nachfolgenden  bezeichnten  von 
uns  benutzten  Hilfsquellen.  Das  soeben  erschienene,  sehr  beachtenswerthe  Werk 
von  Duval,  Traite  pratique  et  clinique  de  l’hydrotherapie,  pr6face  par  M.  le 
professeur  Peter.  Paris  J.  B.  Bailiiere  et  fils  1888  konnte  leider  bei  der  vor- 
liegenden Bearbeitung  keine  eingehende  Berücksichtigung  finden. 


151 


denkt,  dass  in  der  Hautoberfläche  unter  Umständen  nahezu  zwei  Dritt- 
theile  der  mittleren  normalen  Blutmenge  Platz  finden  können,  so  werden 
wir  begreifen,  dass  ein  solches  Ableitungsgebiet  mächtig  die  Blutmenge, 
die  Circulationsverhältnisse  in  anderen  Organen  verändern  wird.  Wir 
werden  von  diesen  physiologischen  Beziehungen  der  Haut  alsbald  die 
wichtigsten  Schlüsse  ziehen.  Endlich  ist  die  Haut  3.  als  taktiles  Organ, 
als  Versammlungsort  der  Nervenendigungen,  auf  welche  die  äussere  Ein- 
drücke wirken,  zu  betrachten.  Die  Wirkung  des  Wassers  auf  die  Haut 
wird  demnach  in  Veränderungen  der  Eigenwärme  der  Circulationsverhält- 
nisse, sowie  der  peripheren  Nervenleitung  sich  äussern.  Diese  Wirkung 
ist  eine  gemeinsame;  je  nach  der  Anwendungsform  wird  aber  die  eine 
oder  andere  dieser  Veränderungen  vorherrschen. 

Die  Haut  unterliegt  bekanntlich  ferner  einem  beständigen  Er- 
neuerungsprocess.  Die  abgesonderten  Bestandteile  : abgelöste  Ober- 
hautschuppen, Schweiss,  sowie  das  Produkt  der  Talgdrüsen  bleiben 
sammt  dem  aus  der  Atmosphäre  durch  die  Poren  der  Kleidung  auf  die 
Haut  gelangten  Staub  und  sonstigen  Schmutz,  wenn  sie  nicht  mecha- 
nisch entfernt  werden,  an  der  Haut  haften.  Eine  solche  Decke  wird 
nicht  nur  die  physiologische  Aufgabe  der  Haut  als  Athmungsorgan  so- 
wie als  Wärme  regulirender  Apparat  beeinträchtigen,  sondern  auch  durch 
Verstopfung  der  Oeffnungen  der  Hautdrüsen  und  Haarbälge  die  Abson- 
derung jener  Drüsen  sowie  das  Wachsthum  und  die  Ernährung  der  Haut 
und  der  auf  ihr  befindlichen  Haaren  stören,  die  Schutzkraft  der  Haut 
gegen  äussere  Einflüsse  schwächen.  Die  auf  der  Haut  lagernden 
Schichten  von  Oberhautschuppen,  Schweiss,  Hauttalg,  Staub  und  Schmutz 
fallen  im  Weiteren,  wie  alle  organischen  Substanzen,  der  Zersetzung 
anheim.  Wir  bemerken  die  Wirkung  dieser  Zersetzungsvorgänge  beim 
Eintritt  in  das  Zimmer  unreinlicher  Menschen  schon  an  dem  Geruch. 
Diese  Zersetzungs Vorgänge  tragen  wesentlich  dazu  bei,  die  Luft  in  über- 
füllten Familienräumen,  Schulen  u.  s.  f.  zu  verderben.  Die  gesammten 
Lebensvorgänge  werden  somit  durch  eine  mangelnde  Hautpflege  beein- 
trächtigt. Eine  geeignete  Pflege  der  Haut  durch  die  verschiedenen, 
demnächst  im  Einzelnen  zu  beschreibenden  Anwendungsformen  des 
Wassers  ist  desshalb  nicht  nur  von  grosser  Wichtigkeit  in  diätetischer 
Beziehung,  sondern  auch  zur  Verhütung  von  Krankheiten.  Um  sogleich 
an  das  soeben  genannte  Beispiel  anzuknüpfen,  so  bieten  jene  in  Zer- 
setzung begriffene  Massen  auf  der  Haut  den  besten  Nährboden  für  die 
Ansiedelung  organisirter  Krankheitsstoffe,  für  ihre  Entwickelung  und 
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Vervielfältigung  die  günstigsten  Lebensbedingungen.  Schmutz  aller  Art 
bildet  ein  wesentliches  Moment  zur  Entstehung  und  Weiterverbreitung 
der  Infectionskrankheiten.  Hartnäckige  Hautleiden,  Ausschläge,  Blut- 
schwärbildung ja  selbst  die  Entstehung  von  Scrofulose  und  anderer  Consti- 
tutionskrankheiten könnten  gewiss  in  vielen  Fällen  verhütet  werden  durch 
eine  geeignete  Hautpflege.  Entschieden  wirkt  deren  Mangel  bei  der 
Entstehung  jener  Krankheitszustände  begünstigend  ein.  Mit  Recht  ver- 
gleicht Reim  an  n1)  die  Zustände  in  England,  wo  bei  Hoch  und  Niedrig 
ein  ungleich  stärker  entwickelter  Reinlichkeitstrieb  herrscht,  als  bei  uns, 
mit  den  deutschen.  „Der  Engländer,  der  fleissig  badet  und  seinen 
Körper  durch  tägliche  kalte  Abreibungen  stählt,  ist  im  Allgemeinen 
kräftiger,  ausdauernder,  arbeitsfähiger,  den  Beschwerden  des  Alters  erst 
in  höheren  Lebensjahren  und  in  geringerem  Grad  ausgesetzt,  als  die 
Durchschnittsbevölkerung  unseres  Landes.“  (Freilich  wirken  hierbei 
noch  andere  wichtige  Faktoren  mit).  Bei  uns  hat  man  zu  klagen  über 
das  den  breiten  Volksschichten  gänzlich  abhanden  gekommene  Interesse 
für  Bäder,  die  selbst  da  nicht  benützt  werden,  wo  sie  den  Leuten  in 
denkbar  bequemster  Form,  ja  unentgeltlich  geboten  werden.  Auch  im 
Uebrigen  schaffen  die  Nachtheile  mangelnder  Hautpflege,  indem  sie, 
wenn  auch  meist  sehr  langsam  und  unmerklich  auf  die  gesammten  Lebens- 
vorgänge, insbesondere  auf  den  Stoffwechsel  und  auf  die  Blutbildung 
hemmend  ein  wirken,  Dispositionen,  Anlagen  zu  Krankheiten.  Am  be- 
stimmtesten ausgesprochen  findet  man  jenen  Vortheil  einer  geeigneten 
Pflege  der  Haut  als  Schutzmttiel  vor  Erkrankungen  in  jenem  Zustand, 
welchen  man  im  gewöhnlichen  Leben  als  Abhärtung  bezeichnet.  Abhär- 
tung im  wissenschaftlichen  Sinn  bedeutet  nichts  anderes,  als  Regelung, 
Kräftigung  des  regulatorischen  Wärmeapparates.  Sie  bezweckt  die  Re- 
gulirung von  Wärmebildung  und  Wärmeabfluss  des  Körpers  so  viel  wie 
möglich  der  Selbstthätigkeit  des  letzteren  zu  überlassen  und  diese  Fähig- 
keit durch  Kühlhalten  der  Haut  bei  geeignetem  anderweitigen  Verhalten 
(kräftige  Nahrung,  knappe  Kleidung)  so  zu  entwickeln,  dass  selbst  be- 
deutende Temperaturdifferenzen  auch  ohne  Aenderung  in  der  Kleidung 
gut  ertragen  werden.  Die  Bedeutung  einer  methodischen  Abhärtung 
wird  noch  begreiflicher  durch  die  Thatsache,  dass  zwischen  äusserer 
Haut  und  Schleimhäuten  ein  Wechselverhältniss  besteht.  Es  ist  Jeder- 
mann bekannt,  dass  man  durch  nasse  Füsse  leicht  einen  Schnupfen 
oder  Husten  davon  trägt,  ebenso  wie  einem  plötzlichen  Kaltwerden  des 


J)  Gesundheitslehre  auf  naturwissenschaftlicher  Grundlage  1887.  p.  169. 
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Rückens,  des  Kopfes  nicht  selten  binnen  Kurzem  eine  Entzündung  des 
Halses  folgt.  Diese  Wechselwirkung  von  Haut  und  Schleimhäuten  legt 
uns  die  Verpflichtung  nahe,  dafür  Sorge  zu  tragen,  die  äussere  Haut 
gegen  Witterungseinflüsse  und  Temperaturunterschiede  mehr  und  mehr 
unempfindlich  zu  machen,  abzuhärten.  Welche  Anwendungsformen  des 
Wassers  hierzu  am  geeignetsten  sind,  werden  wir  bei  Besprechung  dieser 
sehen.  Von  grosser  Wichtigkeit  für  unsern  Zweck  ist  die  Verwendung 
des  Wassers  als  Heilmittel  bei  den  verschiedensten  Krankheitszuständen. 
Diese  Verwendung  des  Wassers  zu  Heilzwecken ; die  Hydrotherapie  oder 
Hydriatik  hat  erst  in  neuerer  Zeit  eine  exacte,  wissenschaftliche  Begrün- 
dung erfahren.  Es  unterliegt  keinem  Zweifel,  dass  man  mittelst  dieser 
Methode  Innervation  und  Circulation  in  wirksamer  und  mannigfacher 
Weise  zu  beeinflussen  vermag,  ebenso  können  Wärmevorgänge,  die  Zu- 
fuhr und  Abgabe  der  Wärme  fast  willkürlich  beherrscht,  die  verschie- 
densten Absonderungen  und  Ausscheidungen  in  bestimmter  Weise  be- 
schleunigt, verlangsamt,  verändert  werden.  Schon  aus  diesen  Erfahrungen 
geht  hervor,  dass  hydriatische  Eingriffe  bei  vielen  Erkrankungsformen 
von  dem  günstigsten  Erfolg  sich  erweisen  werden.  Vor  anderen  Heil- 
methoden zeichnet  sich  die  hydriatische  durch  entschiedene  Vortheile 
ans  und  zwar  : i.  Einfachheit  der  Anwendungsweise.  Insbesondere 

empfiehlt  sich  das  Verfahren  in  der  Kinderpraxis,  insofern  die  geringe 
Ausdehnung  des  kindlichen  Körpers  eine  relativ  günstige  Wirkung  der 
äusserlichen  Anwendung  auf  die  innere  Organe  zulässt  und  die  Hand- 
habung eine  leichtere  und  einfachere,  als  beim  Erwachsenen.  2.  relative 
Gefahrlosigkeit  gegenüber  anderen  Methoden,  insbesondere  der  Medicin- 
heilkunde,  durch  welche  Erfolge  nur  unter  der  Gefahr  einer  Menge  von 
unnöthigen,  oft  schädlichen  Nebenwirkungen  erreicht  werden  können. 
3.  leichte  Zugänglichkeit  und  Billigkeit  des  Heilmittels. 

Diesen  Vorzügen  stehen  einige  Nachtheile  entgegen,  welche  nicht 
zu  unterschätzen  sind  und  die  ich  nach  Preller1)  im  Folgenden  zusam- 
menfasse : 

1 . Schwierige  Handhabung  des  Mittels  wegen  nöthiger  strenger  Be- 
aufsichtigung von  Seiten  des  Arztes,  selbst  bei  geübtem  Wärterpersonal. 

2.  Unmöglichkeit  in  wasserarmen  und  kalten  Gegenden,  sowie  bei 

l)  Das  Verhältniss  der  Wasserkur  zu  anderen  Kurmethoden.  Vortrag, 
gehalten  in  der  Versammlung  des  „Thüringer  Bäder-Verbandes“  zu  Liebenstein 
am  5.  Oktober  1885  sowie:  Anleitung  zum  Gebrauch  der  Wasserkur  Ilmenau  1884. 


manchen  Berufsarten,  welchen  Zeit  und  Beschäftigungsweise  nicht  ge- 
statten, die  Kur  zweckmässig  zu  gebrauchen. 

3.  Widerwille  und  Idiosyncrasie  mancher  Kranker. 

Wenn  nun  auch  Preller  angibt,  dass  diese  Nachtheile  wegfallen 
in  einer  gut  geleiteten  Anstalt,  so  müssen  wir  der  Meinung  entgegen- 
treten als  sei  eine  wirkliche  Wasserkur  nur  in  einer  Anstalt  durchzu- 
führen. Bei  sachkundiger  Leitung  ist  eine  Wasserkur  in  häuslichen  Ver- 
hältnissen gewiss  mit  demselben  Erfolg  wie  in  einer  Anstalt  durchzu- 
führen. Aber  zu  dieser  Durchführung  bedarf  es  eben  gewisser  Vor- 
kenntnisse, welche  nur  durch  eingehendes  Studium  und  allmälige  Uebung 
erworben  werden,  ohne  welche  eine  hydriatische  Kur  ebenso  leicht 
schaden  als  nützen  kann. 

An  die  oben  hervorgehobenen  Nachtheile  schliessen  sich  gewisse 
Coniraindicationen  und  Vorsichtm.assregeln  an.  Bereits  von  Dujardin- 
Beaumetz  ist  darauf  hingewiesen  worden,  dass  bei  der  Kaltwasser- 
behandlung auf  den  Zustand  der  Gefässe , besonders  auf  eine  bestehende 
Arteriosclerose  sorgfältig  zu  achten  sei.  Fred  et1)  erweitert  diese  Er 
fahrung  dahin,  dass  jede  Person,  welche  wenn  auch  nur  wenig  ausge- 
sprochene varic'öse  Erweiterungen  der  Gefässe  an  den  untern  Extremitäten 
zeigt,  von  der  Hydrotherapie  auszuschliessen  sei.  Er  hat  bei  Personen, 
bei  welchen  trotz  der  erwähnten  Beschaffenheit  der  Gefässe  die  Kalt- 
wasserkur angewendet  worden  war,  Phlebitis  und  Phlegmasia  alba  dolens 
auftreten  gesehen.-)  Diese  üblen  Folgezustände  leidet  F.  von  der  Wir- 
kung des  mechanischen  Reizes  (Douchen)  nicht  des  thermischen  her. 
Es  ist  aber  allgemein  bekannt,  dass  das  Wasser  auch  vermöge  der 
verschiedenen  Temperaturgrade  derartige  Folgen,  insbesondere  Hautaus- 
schläge mannigfacher  Art  Ekzeme,  Furunkeln,  Erytheme,  Urticaria,  Herpes 
tonsurans  u.  s.  w.  hervorrufen  kann.  Solche  Folgezustände  bezeichnet 
der  Unkundige  gerne  als  wohlthätige  „Krisen“.  Alle  diese  Ausschlags- 
formen stören,  ja  gefährden  die  Kur,  verbieten  ihre  Fortsetzung  oder 
ihren  Anbeginn.  Jeder  Arzt,  der  einige  Erfahrungen  über  hydriatrische 
Kuren  hat,  wird  traurige  Beispiele  erbringen  können,  in  welchen  schäd- 
liche Folgen  der  Wasserkur  von  Laien  dem  Laien  als  „Krisen“  aus 

x)  Journal  de  Medecine.  Memorabilien  N.  F.  Jahrg.  VIII  Heft  II  p.  91. 

2)  Als  Vorsicht.smassregeln  selbst  bei  mässig  ausgesprochenen  varicösen 
Zuständen  werden  Umhüllung  der  Beine  mit  einer  Flanellbinde,  Serviette,  mas- 
siger Wasserstrahl  empfohlen. 
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Selbsttäuschung  oder  absichtlicher  Entstellung  vorgespiegelt  wurden. 
Wunden  und  Geschwürsprocesse  aaf  der  Hautoberfläche  müssen  selbst- 
verständlich als  Contraindicationen  gelten  oder  besondere  Vorsichtsmass- 
regeln  erfordern,  besondere  Contraindicationen  bietet  endlich  die  Indi- 
vidualität des  Kranken,  welche  oft  schwer  im  Voraus  zu  bestimmen  ist. 
Ein  allgemein  gültiger  Maassstab  für  die  Reizempfänglichkeit  und  Reac- 
tionsweise  lässt  sich  nicht  zuvor  mit  Sicherheit  feststellen,  insofern  die 
Wirkungen  je  nach  Empfindlichkeit,  Temperament,  Erregbarkeit  der  peri- 
pheren sensiblen  Nervenendigungen  grosse  Verschiedenheit  ergeben. 

Bevor  wir  die  verschiedenen  Anwendungsformen  des  Wassers  zu 
Heilzwecken  besprechen,  dürfte  es  wünschenswerth  erscheinen,  eine  Dar- 
stellung der  allgemeinen  Wirkungen  der  Wärme  und  Kälte  auf  den  mensch- 
lichen Organismus  zu  geben.  Wir  haben  bereits  bemerkt,  dass  diese 
Wirkungen,  je  nach  zufälligen  Einflüssen,  je  nach  den  Umständen,  unter 
denen  sie  den  Körper  treffen,  ungemein  verschieden,  so  dass  allgemein 
gültige  Regeln  in  dieser  Beziehung  schwer  festzustellen  sind.  Das  Wasser 
wirkt  freilich  im  Wesentlichen  als  Vehikel  der  ihm  inne  wohnenden 
Temperatur.  Sowie  aber  Wärme  und  Kälte  verschieden  wirken,  je  nach- 
dem diese  Wirkungen  ausgehen  vom  Contakt  der  Luft,  solider  Körper 
oder  des  Wassers,  ebenso  wirkt  das  Wasser  als  Träger  der  Temperatur 
verschieden,  je  nachdem  die  Körperoberfläche  mit  dem  Wasser  ohne 
ein  anderes  vermittelndes  Medium  direkt  (Bäder,  Douchen)  oder  durch 
Vermittelung  eines  anderen  Mediums  (Abwaschungen,  Abreibungen,  Ein. 
Packungen  u.  s.  f.)  in  Berührung  tritt.  Hierbei  kommt  noch  die  wich- 
tige mechanische  Wasserwirkung  in  Betracht.  Wie  verschieden  diese 
Wirkung  die  Gesammtwirkung  des  Wassers  beeinflusst,  hat  Winternitz 
gezeigt,  indem  er  bewies,  dass  zwei  Bäder  von  ganz  gleicher  Temperatur 
und  Dauer,  unter  sonst  möglichst  gleichen  Bedingungen,  bei  demselben 
Individuum  einmal  eine  Steigerung  der  Achseltemperatur,  ein  Gleichbleiben 
der  Rectumtemperatur  bewirkten,  das  andere  Mal  ein  beträchtliches 
Sinken  der  Wärme  an  diesen  beiden  Stellen  hervorrufen.  Im  ersten 
Fall  fand  nur  eine  Kälteeinwirkung  und  in  Folge  dieser  eine  Contraction 
der  Hautgefässe  Statt,  im  zweiten  Fall  wurde  dieselbe  noch  während  der 
Kälteeinwirkung  gelöst,  durch  kräftige  Friction  der  Hautoberfläche.  Wir 
haben  ebenfalls  bereits  kennen  gelernt,  dass  die  Bezeichnung  der  Wärme 
und  Kälte,  insofern  man  sie  auf  die  thierische  Oeconomie  anwendet 
nur  von  relativem  Werth  und  dass  diese  Bezeichnung  in  dieser  Anwen- 
dung zu  grossen  Irrthümern  Anlass  geben  kann.  Unsere  Eintheilung 
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der  Abstufungen  des  Wassers  in  kalte,  temperirte  und  warme  ist  eine  mehr 
weniger  künstliche,  indem  diese  Temperaturen  als  solche  nicht  von  allen 
Individuen  als  gleich  empfunden  werden.  Was  dem  einen  kalt  vorkommt, 
wird  oft  dem  Anderen  temperirt  erscheinen.  Dies  betrifft  nicht  nur  die 
sensiblen  Hautnerven,  sondern  auch  die  vasomotorischen.  Demnach 
wird  auch  die  Wirkung  des  Wassers  in  seinen  verschiedenen  Abstufungen 
bei  dem  Einzelnen  verschieden  sein.  Selbst  nach  der  jeweiligen  Dispo- 
sition ist  demselben  Individuum  die  Temperatur  das  eine  Mal  kalt,  das 
andere  Mal  temperirt,  eine  Eigentümlichkeit,  welche  wir  schon  früher 
als  Reizempfänglichkeit  vor  dem  Angriff  (p.  147)  kennen  gelernt.  Ueber- 
dies  besteht  in  einer  grossen  Menge  von  Krankheitszuständen  eine  Aber- 
ration, eine  Selbsttäuschung  des  Temperatur sinnes  und  man  ersieht  täglich 
Kranke  die  grössten  Täuschungen  begehen  in  Betreff  der  Angaben  von 
Temperaturen,  welche  sie  bei  den  verschiedenen  Anwendungsformen  des 
Wassers  unterworfen  werden.  Insbesondere  kommt  dies  natürlich  vor 
in  Fällen  von  Paralyse,  bei  der  das  Temperaturgefühl  oft  beeinträchtigt 
ist.  Wollte  man  unter  diesen  Umständen  dennoch  eine  Angabe  der 
Temperaturgrade  und  ihrer  Bezeichung  nach  der  Scala  des  Thermometers 
aufstellen,  so  wäre  die  folgende  am  passendsten:1) 
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Es  wird  nicht  nothwendig  sein,  diese  Bezeichnungen  noch  jenseits 
der  hier  angegebenen  Grenzen  zu  vermehren.  Im  Dampfbad  kommen 
noch  weit  höhere  Temperaturen  bis  zu  45°  zur  Anwendung,  ja  es  kann 
selbst  eine  Temperatur  von  68 — 70°  C.,  wenn  auch  nur  auf  Momente, 

i)  Nach,  eigener  Angabe,  die  deutschen  Schriftsteller  haben  abweichende 
Bezeichnungen,  noch  mehr  die  französischen  und  englischen.  Ich  habe  für  meine 
Bezeichnungen  besondere  Thermometer  construirt,  die  von  Karl  Grendel 
in  Oberneubrunn  (Thüringen')  zu  beziehen  sind.  Im  Nachfolgenden  sind  die  Tem- 
peraturen nur  nach  Celsius  bestimmt.  (4d  R.  ==  5°  C.) 
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von  an  diese  Badeform  Gewohnten,  aber  in  dieser  Höhe  stets  unter 
schmerzhaften  Empfindungen  vertragen  werden.  Da  wir  im  Nachfolgen- 
den, obgleich  streng  genommen  nicht  hierher  gehörig,  auch  die  Wir- 
kungen des  römisch-irischen  Bades  besprechen  und  bekanntlich  in  einer 
trocknen  Luft  viel  höhere  Hitzgrade  ertragen  werden,  als  in  einer  mit 
Wasserdämpfen  geschwängerten,  so  müssten  wir  noch  Temperaturen 
bis  12  5°  hier  verzeichnen,  welche  durch  einige  Miuuten  ertragen  wurden. 

Aus  dieser  Betrachtung  ergibt  ,sich,  dass  die  Temperatur  eines 
der  wichtigste?i  und  eingreifendsten  Momente  der  örtlichen  sowie  allgemeinen 
Wirkungen  des  Wassers  bilden  wird.  Diese  Wirkung  auf  den  mensch- 
lichen Organismus  ist  complicirt  und  lässt  sich  in  eine  physikalische  und 
eine  physiologische  trennen.  Die  erstere  äussert  sich  in  W ärmeentziehung 
oder  Wärmezufuhr,  die  andere  in  funktionellen  Veränderungen  in  verschiede- 
nen Organen.  Bleiben  wir  zunächst  bei  der  allgemeinen  Temperaturwirkung 
des  Wassers,  so  wird  durch  diese  die  wärmeregulirende  Thätigkeit  des 
Hautorganes  beeinflusst,  die  Wärmeabgabe  gesteigert  oder  beschränkt, 
die  Wärmeproduktion  des  Körpers  vermehrt  oder  vermindert,  je  nach 
Umständen  ein  geringerer  oder  massigerer  Reiz  auf  die  peripherischen 
Nervenzellen  geübt,  der  durch  Fortleitung  oder  Reflex  die  gesammten 
Innervationsvorgänge  beeinflusst  sowie  weiterhin  auf  Blutdruck,  Blut- 
vertheilung,  Oxydation  der  Gewebselemente  und  den  gesammten  Stoff- 
wechsel entschieden  einwirkt.  Von  verschiedenen  Forschem  ist  nun 
nachgewiesen  worden,  dass  eine  Herabsetzung  der  Achselhöhlentempe- 
ratur mit  wenig  Ausnahmen  Statt  findet  in  Bädern,  deren  Temperatur 
wechselt  von  25  bis  350,  während  die  Eigenwärme,  des  Körpers  sich 
hebt  in  Bädern  über  36°.  Diese  Veräderungen  treten  in  tiefliegenden 
Theilen  erst  auf  durch  fortgesetzte  Anwendung  sehr  hoher  oder  sehr 
niedriger  Temperaturen.  Diese  Forschungen  Hessen  es  sehr  praktisch 
erscheinen,  für  den  menschlichen  Körper  einen  Grenzwerth  (la  ligne 
neutre  der  Franzosen)  festzustellen,  bei  welchem  die  normale  Körper- 
temperatur durch  den  Contact  mit  dem  Wasser  eine  Veränderung  nicht 
erleidet.  Es  ist  begreiflich,  dass  diese  Grenze  sehr  nahe  der  Eigen- 
wärme des  gesunden  Menschen  liegen  muss,  denn  die  normale  Körper- 
temperatur ist  der  einzig  richtige  Maassstab  für  die  Beurtheilung  der 
Wirkung  eines  Wassers  von  verschiedenen  Wärmegraden.  Es  ist  ferner 
einleuchtend,  dass  diese  Grenze  weit  mehr  zutreffen  wird  für  die  allge- 
meinen Wirkungen  des  Wassers  in  Form  der  Bäder,  als  für  die  An- 
wendungsformen, bei  welchen  das  Wasser  mit  dem  Körper  durch  Ver- 


158 


mittelung  eines  anderen  Mediums  (Abwaschungen,  Abreibungen)  in  Be- 
rührung tritt.  Schon  aus  der  Verschiedenheit  der  normalen  Körper- 
temperatur, aus  den  leichten  Schwankungen  der  Eigenwärme  beim  Ge- 
sunden, Schwankungen,  die,  wie  neuerdings  von  Senator  nachgewiesen 
worden  ist,  erheblicher,  als  man  es  sich  seither  vorzustellen  pflegte, 
ergibt  sich,  dass  eine  solche  Grenze  schwer  zu  bestimmen  ist.  In 
Frankreich  hat  man  diese  ligne  neutre  auf  36°  festgestellt.1)  In 
Deutschland  hat  man  diese  Grenzen  erweitert  und  drei  Gruppen  von 
Bädern  unterschieden.-)  Man  bezeichnet  als  indifferent - warme  Bäder 
solche  mit  einer  Temperatur  von  35 — 37°  C.,  Bäder,  welche  demnach 
in  ihrer  Temperatur  nicht  wesentlich  von  der  normalen  abweichen,  als 
nahezu  neutral  voraussichtlich  weder  Wärmeentziehuug  noch  Wärmezu- 
fuhr bewirkend  betrachtet  werden  können.  Bäder,  deren  Temperatur  unter 
35°  also  mehr  oder  weniger  unter  jenen  der  normalen  Körperwärme 
liegen,  werden  als  wärmeentziehende  bezeichnet,  während  Bäder  über  37* 
also  mit  einer  höheren  Temperatur  als  der  mittleren  Körperwärme,  wärme - 
steigernde  genannt  werden.  Diese  Eintheilung  ist  ungemein  praktisch  und 
nur  wegen  ihrer  praktischen  Brauchbarkeit  haben  wir  sie  beibehalten, 
denn  so  einfach  liegen  die  Verhältnisse  nicht  und  es  wird  niemals  ge- 
lingen, die  Wirkungen  der  allgemeinen  oder  örtlichen  Anwendung  des 
Wassers  in  Abstufungen  nach  den  jeweiligen  Wärmegraden  genau  zu 
normiren.  Es  ergibt  sich  dies  schon  aus  gewissen  Gesetzen,  die  wir 
bereits  kennen  gelernt.  Der  menschliche  oder  thierische  lebende  Körper 
wird  durch  Kälte  weniger  abgekühlt,  durch  Wärme  weniger  erwärmt, 
als  es  den  einfachen  physikalischen  Verhältnissen  entspricht.  Auch  haben 
wir  gesehen,  dass  zwei  Bäder  von  ganz  gleicher  Temperatur  und  Dauer, 
unter  auch  sonst  möglichst  gleichen  Bedingungen,  bei  demselben  Indivi- 
viduum  ganz  verschiedene  Wirkungen  äussern  können  je  nachdem  eine 
kräftige  Reibung  der  Hautoberfläche  Statt  findet  oder  nicht  je  nachdem 
in  Folge  dieser  Friction  die  peripherische  Circulation  beschleunigt  oder 
gehemmt,  die  Körperperipherie  weniger  tief  oder  tief  abgekühlt,  die  peri- 
pherischen sensiblen  Nervenendigungen  wenig  oder  sehr  gereizt,  die 
reflectorische  Wärmeproduction  in  der  Muskelschicht  nur  eine  geringe 
oder  gesteigerte,  so  dass  in  dem  einen  Fall  ein  beträchtliches  Sinken, 
im  andern  eine  Steigerung  der  normalen  Körperwärme  erfolgen  kann. 
Weitere  Schwierigkeiten,  welche  einer  genauen  Abstufung  der  allgemeinen 

!)  So  Beni- Barde  im  Art.  Hydrotherapie  im  nouveau  dictionnaire  de 
Med&nne  et  de  Chirurgie  pratiques. 

2)  So  Kisch  im  Bd.  I der  Realencyolopädie  der  gesammten  Heilkunde. 
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Wirkungen  des  äusserlichen  Wassergebrauches  entgegenstehen,  werden 
wir  bei  der  Besprechung  der  verschiedenen  Anwendungsformen  des  Wassers 
kennen  lernen. 

Eine  eigenthümliche  gewiss  nicht  für  alle  Fälle  zutreffende  Ansicht 
über  die  physiologischen  Wirkungen  des  Wassers  und  die  sich  hierauf 
stützende  Art  und  Weise  der  hydropathischen  Behandlung  hat  Runge1) 
aufgestellt.  Er  behauptet,  dass  man  nicht  die  Art  der  Krankheit , sondern 
vielmehr  allein  die  Individualität  des  Kranken  in  Bezug  auf  die  Anwen- 
dungsform berücksichtigen  müsse.  Er'  sagt : „Eine  sorgfältige  Umschau 
unter  den  besten  uud  anerkanntesten  Wasserärzten  der  Gegenwart  zeigt, 
dass  einige  von  ihnen  drei  Viertel  aller  ihrer  Kranken  mit  Halbbädern, 
Andere  fasst  alle  mit  nassen  Einpackungen,  noch  Andere  alle  mit  Schwitz- 
kuren behandeln ; ja  nicht  wenigen  derselben  lässt  sich  selbst  nach  lang- 
jähriger Praxis  ein  oder  mehrmaliger  Wechsel  in  der  angewendeten  Haupt- 
badeform  nachweisen.“  Es  folge  daraus,  dass  die  Form  der  Wasser  an- 
Wendung  gleichgültig  sein  müsse,  da  man  sehe,  wie  jeder  Wasserarzt  mit 
verschiedenen  hydriatischen  Methoden  gleich  gute  Erfolge  erziele.  „Die 
Individualität  des  Kranken,  seine  Kräfte,  Ernährung,  die  Beschaffenheit 
seiner  Haut  und  seines  Nervensystems  ist  das  Wichtigste;  diese,  nicht 
die  Species  seiner  Krankheit  geben  den  Maassstab  ab,  insbesondere  für 
Dauer  und  Temperatur  des  Bades,  also  auch  für  das  Quantum  der 
Wärmeentziehung.  Der  Sitz  der  Krankheit  bestimmt  bisweilen  nur  die 
Oertlichkeit,  an  welcher  das  Wasser  applicirt  wird.  Eine  gewisse  Routine 
in  der  Anwendung  mehrerer  Badeformen  hat  eigentlich  mehr  einen  sub- 
jectiven  Werth  für  den  Badearzt  selbst,  weil  das  Operiren  mit  einer 
grösseren  Zahl  von  Heilmitteln  geistig  anregend  wirkt  und  den  Arzt  vor 
dem  Schlendrian  bewahrt,  alle  Kranke  nach  einer  nur  wenig  modificirten 
Schablone  zu  behandeln.  Umgekehrt  allerdings  verliert  derjenige,  welcher 
zu  viele  Formen  der  Wasserheilmethoden  verwenden  will,  unbedingt  die 
Uebersicht  über  die  Wirkungen  der  einzelnen;  er  kann  die  Ergebnisse 
seiner  Behandlung  nur  ordnen  und  controliren,  wenn  er  einerseits  dieselbe 
Badeform  auch  unter  verschiedenen  Umständen  verwendet,  andererseits 
in  analogen  Fällen  die  Ergebnisse  verschiedener  Badeformen  vergleicht“. 


*)  Die  Wasserkur.  Leipzig  1879. 
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Anwendungsformen  des  Wassers. 

A.  Allgemeine  Wasseranwendungen. 

I.  Mittelbare. 

i.  Abwaschungen. 

Die  Waschung  des  Körpers  ist  der  Anwendung  und  Wirkung  nach 
die  einfachste,  bequemste  und  leichteste  aller  hydriatischen  Formen. 

Art  der  Anwendung  und  Wirkung.  Die  Abwaschung  wird  vorge- 
nommen mit  den  in  das  Wasser  von  bestimmter  Temperatur  getauchten 
Händen,  mit  einem  Schwamm  oder  mit  einem  feuchten  Handtuch.  Will 
man  die  Wirkung  verstärken,  so  bedient  man  sich  eines  Louffschwammes. 
Man  wird,  wenn  die  Abwaschung  den  ganzen  Körper  betreffen  soll,  die 
Reihenfolge  von  oben  nach  unten  einhalten.  In  gewissen  Fällen  handelt 
es  sich  mehr  um  eine  flüchtige  Uebergiessung  mittelst  eines  grossen 
Schwammes,  den  man  wiederholt  kräftig  auf  den  Kopf  oder  die  Nacken- 
gegend ausdrückt.  In  diesem  Fall  lässt  man  das  Wasser  zweckmässig 
in  ein  Rundblech  an  den  Füssen  des  in  aufrechter  Stellung  befindlichen 
Individuums  abfliessen. 

Bezweckt  man  dagegen  in  Form  der  Abwaschung  mehr  eine  Theilab- 
reibung,  so  wird  der  Körper  mit  einem  in  Wasser  getauchten,  mehr  weniger 
ausgewundenen  Handtuch  eingehüllt  und  mittelst  desselben  kräftig  frottirt. 
Zum  Abreiben  sollte  man  stets  die  groben,  dicken.  Leinhandtücher  ge- 
brauchen, welche  einerseits  im  Stande  sind,  viel  Wasser  von  der  Haut 
fortzunehmen,  andererseits  so  rauh  sind,  dass  sie  die  Haut  auch  wirklich 
frottiren  und  ordentlich  roth  reiben.  „Gleich  nach  Wegnahme  des  nassen 
Tuches  muss  der  gewaschene  Theil  entweder  in  ein  trocknes  Tuch  ge- 
wickelt oder  nochmals,  wenn  er  sich  noch  sehr  warm  anfühlt,  in  ein 
zweites  feuchtes  Tuch  geschlagen  und  wie  zuvor  neuerdings  frottirt 
werden  und  dies  soll  so  oft  wiederholt  werden,  bis  der  gewünschte  Erfolg 
erzielt  ist.u  (Winternit  z).  Alsdann  ist  es  erforderlich,  mehrere  Ge- 
fässe  mit  dem  nach  Wunsch  und  Erforderniss  temperirten  Wasser  zur 
Hand  zu  haben,  um  das  benutzte  Tuch,  das  ja  sammt  dem  Wasser 
durch  die  Berührung  erwärmt  wird,  in  einem  besonderen  Gefäss  zu 
reinigen  und  zu  kühlen  und  erst  sodann  wieder  in  das  Wasser  von  der 
entsprechenden  Temperatur  zu  tauchen.  Die  Abwaschung  muss  im 
Allgemeinen  von  um  so  kürzerer  Dauer  sein,  je  kälter  die  Temperatur 
des  Wassers  und  der  Umgebung,  sie  darf  in  allen  Fällen  die  Dauer  von 
wenigen  Minuten  nicht  überschreiten.  Für  kalte  Waschungen  beträgt 
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die  Temperatur  des  Wassers  zumeist  io — 15°.  Es  ist  leicht  begreiflich, 
dass  die  Temperatur  des  Wassers  grossen  Schwankungen  unterliegen 
muss,  je  nach  dem  beabsichtigten  Zweck,  je  nach  der  Temperatur  der 
Umgebung,  sowie  je  nach  den  individuellen  Anforderungen.  Je  kräftiger 
und  blutreicher  der  Körper,  desto  kältere  Temperaturen  darf  und  muss 
man  anwenden,  je  schwächlicher  und  blutärmer,  desto  höher  die  zu  be- 
stimmende Temperatur.  Winternitz  hat  ferner  darauf  aufmerksam 
gemacht,  duss  die  Reaction  der  Haut  auf  die  Anwendung  des  Wassers 
werth  volle  Anhaltspunkte  bietet  für  das  Urtheil  über  den  allgemeinen 
Character  der  Erkrankung.  Wenn  bei  der  Abwaschung  und  Frottirung 
die  Haut  sich  nur  langsam  röthet  oder  ganz  blass  bleibt,  wenn  der  Theil 
sich  tief  abkühlt  und  weder  durch  Abtrocknung  noch  durch  Friction  zu 
baldiger  Wiederer wärmung  gelangt,  so  ist  dies  häufig  ein  Zeichen 
hochgradiger  Anämie  oder  gibt  uns  anderweitige  wertvolle  Anhaltspunkte 
zur  Beurtheilung  der  Circulation  oder  Innervation. 

In  manchen  Fällen  wird  man  einer  Hilfsperson  oder  eines  Badedieners 
nicht  ertbehren  können,  insbesondere  wenn  es  sich  um  einen  Kranken 
handelt,  der  im  Bett  verbleiben  muss. 

Die  Zeit  der  Vornahme  der  Abwaschung  ist  namentlich  zum  Zweck 
der  Abhärtung  von  grosser  Wichtigkeit.  Die  kalten  Waschvngen  sollen 
zu  diesem  Zweck  in  der  Regel  Morgens  unmittelbar  nach  dem  Auf- 
stehen vorgenommen  werden,  weil  der  im  Bett  in  Folge  der  ruhigen 
Lage  sowie  schlechter  Wärmeleiter  gleichmässig  und  wohl  durchwärmte 
Körper  jetzt  am  besten  der  Einwirkung  des  kalten  Wassers  Widerstand 
zu  leisten  vermag.  Zu  der  Abendwaschung  werden  dagegen  Manche, 
auch  wenn  sie  die  morgendliche  kalte  Abwaschung  gut  vertragen,  warmes 
oder  wenigstens  lauwarmes  Wasser  verwenden  müssen,  um  sie  mit  Vor- 
theil und  Wohlbehagen  zu  geniessen.  Dasselbe  kalte  Wasser,  das  Morgens 
bei  gleichmässiger  Durchwärmung  des  Körpers  wohlthuend  und  erfrischend 
wirkt,  wird  Abends,  wo  die  Körperwärme  geringer  und  namentlich  un- 
gleichmässig  vertheilt  ist,  für  schwächliche  oder  nervös  angelegte  Naturen 
ein  zu  starker  Eingriff  sein.  Ganz  instinktiv  ist  Jeder  zur  Anwendung 
des  Wassers  von  geringer  Temperatur  Morgens  geneigter  als  Abends. 

Indicationen.  Die  Wirkungen  kalter  Abwaschungen  als  ein  diäte- 
tisches Mittel  zur  Förderung  der  Hautrespiration  und  Hautperspiration 
sowie  in  prophylaktischer  Beziehung  sind  bereits  erörtert  worden.  Die 
Anwendung  des  Wassers  in  geeigneten  Temperaturgraden  in  Form  der 

Dr.  Kühner:  Handbuch  der  Naturheilkunde.  11 
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Abwaschungen  ist  eines  der  besten,  einfachsten,  überall  und  bei  Jeder- 
mann anzuwendenden  Stärk ungs-  und  Abhärtungsmittel  für  einen  schwäch- 
lichen, zu  Catarrhen  und  Erkältungen  disponirten  Körper.  Auch  bei 
Kranken  stehen  kalte  Abwaschungen  wegen  ihrer  Wirkungen  als  Ner- 
venreiz sowie  wegen  der  wärmentziehenden  Eigenschaften  in  ausgiebigem 
Gebrauch.  Beide  Wirkungen  sind  im  Allgemeinen  geringe,  milde,  kön- 
nen aber  unter  Umständen  Ausgezeichnetes  leisten.  Kalte  Abwaschungen 
des  Körpers  in  Form  der  oben  angegebenen  Uebergiessungen  unmittel- 
bar vor  Schlafengehen  oder  bei  unterbrochenem  Schlaf  verwendet,  erweisen 
sich  gegen  gewisse  Formen  der  Schlaflosigkeit,  insbesondere  bei  schwäch- 
lichen, nervös  veranlagten  Naturen  in  der  Regel  von  überraschendem 
Erfolg.  Hier  handelt  es  sich  nicht  um  starke  peripherische  Nervenreize, 
wesshalb  ein  Frottiren  der  Haut  ganz  unterbleiben,  kein  Abtrocknen 
oder  nur  mittelst  eines  weichen  Handtuches  erfolgen  soll.  Ich  setze 
diese  kalte  Abwaschungen  in  der  heissen  Jahreszeit  an  Stelle  der  gym- 
nastischen Uebungen,  deren  Anwendung  zu  dieser  Zeit  aus  nahe  liegen- 
den Gründen  zu  unterbleiben  hat,  und  ich  lasse  bei  Solchen,  die  in 
der  gewohnten  Befürchtung  einer  schlaflosen  Nacht  sich  zu  Bett  begeben, 
stets  ein  grosses  Gefäss  mit  kaltem  Wasser  bereit  halten,  um  sofort  eine 
rasche  Abwaschung  vorzunehmen.1 2)  Bei  rauher  Jahreszeit  wird  man 
die  kalten  Waschungen  verlassen  oder  mit  Vortheil  durch  warme  er- 
setzen. Auch  im  Uebrigen  werden  kalte  Abwaschungen  wegen  ihrer 
beruhigenden,  erfrischenden,  kräftigenden  Wirkung  benutzt.  Sie  dienen 
vermöge  ihrer  wärmeentziehenden  Wirkungen  zur  Vorbereitung  des  Kör- 
pers sowie  als  Beihilfe  anderer  Wasserkuren  zum  Zweck  lebhafterer 
Wärmeabgabe.  Die  kalte  Waschung  bildet  insbesondere  bei  Fieberkranken 
gewöhnlich  die  erste  einleitende  Procedur  zum  Vorth  eil  des  Kranken 
gleichermaassen  wie  des  Arztes,  der  durch  diese  einfache  Anwendungs- 
form den  Wasserkuren  Eingang  verschafft  und  über  die  voraussicht- 
liche Wirkung  derselben  auf  Nerven-  und  Gefässsystem,  Blutcirculation, 
Wärmeentziehung  willkommene  Aufschlüsse  erhält.  Fiebernde  empfinden 
Abwaschungen  des  Körpers  fast  ohne  Ausnahme  als  eine  grosse  Wohl- 
that  nicht  allein  durch  Herabsetzung  der  Körperwärme,  sondern  zum 
Theil  durch  V erminderung  des  Durstgefühls.  Auf  Grund  eigner  Erfah- 
rung macht  W o 1 1 e r i n g-)  darauf  aufmerksam,  dass  der  Durst  der 


1)  Vgl.  auch  die  Wirkung  des  Leiter 'sehen  Kühlapparates  bei  der  Bespre- 
chung der  „Kopfumschläge“. 

2)  Diätetisches  Handbuch  1889.  Neuwied,  Louis  Heuser,  p.  114. 
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Diabetiker  sich  durch  regelmässige  tägliche  Waschungen  des  ganzen 
Körpers  bedeutend  vermindere  und  schliesst  hieraus,  dass  die  mensch- 
liche Haut  doch  wohl  etwas  mehr  resorbire,  als  man  gewöhnlich  annehme. 

II.  Abreibung. 

Unter  einer  feuchten  bezw.  kalten  Abreibung  versteht  man  eine 
Procedur,  bei  welcher  zunächst  der  ganze  Körper  mit  Ausnahme  des 
Kopfes  in  ein  mit  Wasser  von  bestimmter  Temperatur  befeuchtetes 
Leintuch  von  genügender  Grösse  eingehüllt  wird. 

Art  der  Anwendung  und  Vorsichtsmassrege/n.  Vor  der  Abreibung  darf 
mindestens  eine  Stunde  keine  Mahlzeit  eingenommen  werden,  auch  muss  der 
Körper  gehörig  und  gleichmässig  durchwärmt  sein,  wesshalb  sich  in  der 
Regel  Morgens  beim  Aufstehen,  unmittelbar  nach  dem  Verlassen  des  Bettes 
die  Abreibung  empfiehlt.  Geschieht  sie  bei  Tage,  so  erwärmt  man  sich  durch 
mässige  Bewegung,  wobei  aber  keinenfalls  Puls  und  Athemzüge  eine 
wesentliche  Beschleunigung  erfahren  dürfen,  durch  künstliche  Erwärmung 
an  der  Sonne  oder  durch  Liegen  im  Bett,  auch  durch  Trinken  un- 
schädlicher warmer  Getränke,  ausnahmsweise  durch  Anwendung  von 
Wärmflaschen  und  Wärmsteinen.  Einzelne  kalte  Partieen,  zumal  die 
Füsse  werden  am  passendsten  durch  Frottiren  mit  der  blossen  Hand 
oder  auch  mit  Frottirstoffen,  Bürsten  und  dgl.  erwärmt.  Zuvoriges 
Schwitzen  ist  unter  Umständen  erwünscht,  wesshalb  die  Abreibung  bis- 
weilen nach  einer  nassen  oder  trocknen  Einpackung,  selbst  nach  einem 
Dampfbad  vorgenommen  wird. 

Zum  Abreiben  gebraucht  man  ein  feuchtes  und  ein  trocknes  Lein- 
tuch. Diese  Tücher  sind  quadratisch  zugeschnitten,  eher  etwas  länger 
als  breit,  so  dass  2,5  Meter  Länge  und  2 Meter  Breite  für  einen  Er- 
wachsenen meist  genügt.  Die  Leinwand  zu  diesen  Tüchern  muss  grob, 
wenn  möglich  s.  g.  Hausmacherleinen  sein;  hat  man  zwei  Qualitäten, 
so  nimmt  man  das  feinere  zum  nassen,  das  gröbere  zum  trocknen  Rei- 
ben. Zu  diesem  Zweck  eignen  sich  auch  Badetücher  oder  Bademäntel 
aus  Frottirstoff;  dieser  muss  aber  kratzen,  nicht  weich  und  wollig  sein. 
Der  graue  englische  Frottirstoff  eignet  sich  daher  besser  als  der  für 
Bademäntel  so  beliebte  türkische. 

Man  achte  darauf,  dass  die  Temperatur  des  Wassers  unmittelbar 
vor  der  Abreibung  gemessen  wird.  (s.  u.)  Mit  diesem  werden  Gesicht, 
Kopf,  Brust  und  Achselhöhlen  zur  Vorbauung  gegen  die  Rückstauungs- 
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congestion  zunächst  benetzt.  In  Folge  des  durch  die  Kälte  des  Wassers  auf 
die  Hautnerven  ausgeübten  Reizes  entsteht  nämlich  eine  plötzliche  starke 
Verengerung  der  Blutgefässe  der  Haut,  eine  Blutleere  derselben,  wodurch  das 
Blut  von  der  Körperoberfläche  nach  den  inneren  Organen,  insbesondere  nach 
den  Lungen,  dem  Herzen  und  Gehirn  zurückgestaut  wird.  Dieser  Vorgang 
erfolgt  um  so  rascher  und  ausgeprägter,  je  kälter  das  zur  Abreibung  benutzte 
Wasser  gegenüber  der  Eigenwärme  des  Körpers.  Es  leuchtet  ein,  dass 
diese  leicht  eintretende  Rückstauungscongestion  besondere  Gefahren  be- 
dingen kann.  Gefässprovinzen,  denen  eine  Congestion  nachtheilig  werden 
kann,  wie  etwa  die  Hirngefässe,  Herz  und  Lungen  müssen  demnach  vor 
solchen  Congestionen  geschützt  werden.  Insbesondere  bei  krankhaften  Zu- 
ständen oder  besonderer  Veranlagung  hierzu,  bei  schwachem  Herzmuskel,  bei 
Fettleibigen,  bei  athero??ia tosen  Processen,  grösserer  Zerre issbarke  it  und  Zartheit 
der  Gefässe,  bei  Personen  die  ohnedies  zu  Blutandrang  nach  Brust  oder 
Kopf  neigen,  sind  gewisse  Vorsichtsmasiregeln  erforderlich.  Die  betreffenden 
Gefässe  und  Organe  müssen  vor  der  Kälteeinwirkung  in  eine  erhöhte  Span- 
nung versetzt  werden,  um  der  andringenden  Stauungswelle  einen  grösseren 
Widerstand  entgegen  zu  setzen.  Neben  jener  Benetzung  von  Gesicht,  Hals 
und  Brust  können  wiederholte  kräftige  Waschungen  des  Kopfes  oder  der 
Brust,  Umschläge  auf  diese  Theile  während  der  Abreibung  geboten  sein. 

Zur  Vornahme  der  Abreibung,  soll  dieselbe  vollständig  und  zweck- 
entsprechend geschehen,  bedarf  man  einer  Hülfsperson,  am  Besten  eines 
geschulten  Badewärters.  Derselbe  nimmt  die  Procedur  auf  einem 
Teppich,  bei  eventuellen  Uebergiessungen  in  einem  Rundblech  oder 
einem  weiten  Waschgefäss  von  Holz  mittelst  des  vorher  in  3/4  Eimer 
Wassers  eingeweichten  und  kräftig  ausgerungenen  Tuches  vor  und  zwar 
auf  zweifache  Art,  je  nachdem  er  das  Verfahren  allein  besorgt,  was  für 
den  Abzureibenden  entschiedene  Vorzüge  hat  oder  je  nachdem  dieser 
ihn  unterstützt.  Im  ersteren  Fall  stellt  sich  der  Badediener  mit  dem 
entfaltenen  und  von  ihm  an  beiden  Zipfeln  gehaltenen  Leintuch  unmittel- 
bar vor  die  Person,  legt,  nachdem  diese  beide  Arme  wagerecht  in  die 
Höhe  gehoben,  den  einen  Zipfel  des  feuchten  Tuches  in  eine  Achselhöhle, 
hält  den  anderen  Zipfel  ausgespannt,  während  die  Person  sich,  auf  dem 
Fleck  stehend,  herumdreht.  So  wickelt  man  sich  in  das  Tuch  hinein, 
indem  man  bei  der  ersten  Drehung  das  Tuch  unter  der  anderen  Achsel 
bei  der  zweiten  aber  über  Schultern  und  Arme  Weggehen  lässt.  Der 
Badediener  legt  nun  die  eine  Hand  flach  an  die  mit  dem  nasskalten 
Leintuch  bedeckte  Brust,  die  andere  Hand  an  die  Rückenfläche  uud 
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frottirt  gleichzeitig  mit  beiden  Händen  und  zwar  rasch  und  energisch 
auf  und  nieder,  so  dass  alle  Körperstellen  in  entsprechender  Reihenfolge 
und  drei-  bis  viermal  gerieben  werden.  Man  beobachtet  dabei  die 
Vorsicht,  dass  der  Bauch  in  kreisförmigen  Bewegungen  frottirt  und  der 
Magen  nicht  gedrückt  wird.  Ist  es  dagegen  wünschens werth,  dass  die 
Person  selbst  mitreibt,  so  stellt  sich  der  Badediener  hinter  dieselbe,  wirft 
ihr  über  beide  Schultern  das  Tuch,  dessen  Zipfel  von  den  Händen 
erfasst,  vornen  zusammengenommen  und  mittelst  derselben  nun  der 
vordere  Theil  des  Oberkörpers,  soweit  möglich  kräftig  gerieben  wird. 
Bei  schwachen  Kranken  geschieht  die  Abreibung  im  Sitzen  auf  einem 
Stuhl  ohne  Lehne. 

Nachdem  die  Abreibung  auf  diese  oder  jene  Weise  vorgenommen 
worden,  nimmt  der  Badediener  das  feuchte  Leintuch  ab,  umhüllt  den 
Kranken  so  rasch  als  möglich  mit  einem  trocknen  Tuche  und  trocknet 
mit  demselben  den  ganzen  Körper,  kräftig  und  rasch  reibend,  ab. 

Die  Abreibung  soll  gewöhnlich  nur  2 — 5 Minuten  dauern.  In 
Fällen,  in  denen  die  Körpertemperatur  energisch  herabgesetzt  werden 
soll,  kann  man  die  Abreibung  oft  15  Minuten  und  darüber  andauern 
lassen.  Auch  kann  man  in  solchen  Fällen  die  Abreibung  öfter  als  ein 
Mal  täglich  vornehmen. 

Nach  der  Abreibung  sind,  falls  es  sich  um  Fieberkranke  und 
Gelähmte  handelt,  zur  Erwärmung  gymnastische  Uebungen  oder  ein 
Spaziergang  zu  machen.  Schwache  Personen  lässt  man,  namentlich  im 
Anfang  einer  Kur  und  bei  schlechtem  Wetter  wieder  das  warme  Bett 
aufsuchen.  Ueberhaupt  gibt  es  Personen,  welche  sich  nach  der  Ab- 
reibung besser  im  Bett,  als  durch  Bewegung  erwärmen.  Endlich  gibt 
es  nicht  Wenige,  bei  denen  die  Reaction  ohne  Weiteres  eintritt,  selbst 
wenn  sie  sich  nach  der  Abreibung  ruhig  im  Zimmer  aufhalten.  Doch 
ist  man  in  dieser  Hinsicht  manchen  Selbsttäuschungen  unterworfen,  in- 
dem man  sich  oft  für  warm  hält,  wenn  man  noch  kalt  ist  und  umgekehrt 
(Preller).1)  Eine  methodische  Wiedererwärmung,  wie  oben  beschrieben, 
ist  desshalb  im  Allgemeinen  dringend  zu  empfehlen.  Die  Bewegungen 
sowie  das  Bettliegen  sind  so  lange  fortzusetzen,  bis  der  Abgeriebene 
warm  ist,  was  je  nach  der  Erwärmungsweise  und  Reactionskraft  inner- 
halb !/2 — 1 Stunde  geschieht. 


1)  Anleitung  zum  Gebrauch  der  Wasserkur.  Ilmenau  1884. 
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Die  benützbaren  Wassertemperaturen  liegen  zwischen  io  lind  20°C. 
Im  Allgemeinen  empfiehlt  es  sich,  nicht  sogleich  mit  niederen  Tempe- 
raturen zu  beginnen,  sondern  erst  allmälig  zu  solchen  überzugehen. 
Bei  einigermaassen  schwächlichen  und  für  thermische  Reize  sehr  empfind- 
lichen Personen  thut  man  gut,  partielle  Abreibungen  den  totalen  voraus- 
zuschicken und  bei  letzteren  nicht  unter  20*  herabzugehen. 

Modificationen  und  ihre  Wirkungen.  Als  Abklatschung  bezeichnet 
man  ein  wiederholtes  rasches  Andrücken  des  Leintuchs  an  die  Körper- 
fläche und  Abziehen  der  flachen  Hände.  Man  wird  die  für  die  Abreibung 
empfindlichen  Theile  nur  abklatschen,  die  weniger  empfindlichen  frottiren. 
Die  Abklatschung  bietet  ferner  ein  werthvolles  Verfahren,  um  die  ungleich- 
mässige  Wärmevertheilung  in  eine  gleichmässige  umzugestalten.  Bei  fieber- 
haften Krankheiten,  besonders  in  vorgeschrittenen  Stadien  und  bei  drohen- 
der Herzschwäche  wird  man  diejenigen  Theile,  die  eine  lebhafte  Wärmeab- 
gabe zeigen,  nur  abklatschen,  während  man  einzelne  Körpertheile,  die 
vermöge  der  Erscheinungen  der  Wärmeretention  nur  eine  langsame  Er- 
wärmung des  Tuches  bewirken,  kräftig  frottirt. 

Die  Wirkung  der  Abreibung  lässt  sich  ferner  modificiren  durch 
stärkere  oder  geringere  Befeuchtung  des  Leintuchs.  Jedermann  weiss, 
dass  nasse  Stoffe  dem  Körper  mehr  Wärme  entziehen,  als  trockne;  man 
wird  daher  durch  Aufgiessen  von  Wasser  auf  das  Leintuch  die  Wärme- 
entziehung beliebig  vergrössern.  Betrifft  diese  Uebergiessung  den  ganzen 
Körper,  so  bezeichnet  man  sie  als  Laketibad.  Die  oben  beschriebene 
Art  der  Anwendung,  bei  welcher  der  Abzureibende  Beihülfe  leistet  be- 
zeichnet man  als  Mantelabreibung.  Durch  Zusatz  einer  gewissen  Menge 
von  Seesalz,  Mutterlauge,  Kochsalz  kann  ebenfalls  die  Abreibung  und 
wie  wir  sehen  werden  deren  Wirkung  modificirt  werden. 

Wirkungen.  Es  wäre  ein  grosser  Irrthum  zu  glauben,  dass  eine  allge- 
meine kalte  Abreibung  ähnlich  oder  identisch  sei  einer  kalten  Waschung 
oder  dem  beliebten  Abreiben  des  Körpers  mit  einem  feuchteu  Handtuch. 
Die  Abreibung  ist  von  viel  mächtigerer  Wirkung.  Es  vereinigen  sich  bei 
ihr  der  thermische  Reiz  der  Kälte  und  der  mechanische  Reiz  der  Fric- 
tion.  Diese  letztere  übt  einen  ungemein  kräftigen  Nervenreiz  auf  die 
peripherischen,  sensiblen  Nervenendigungen.  Dieser  Nervenreiz  wird, 
zu  den  Centralorganen  geleitet,  hier  Innervationsveränderungen  bewirken, 
deren  Wirkungen  sich  auf  Respiration,  Herzthätigkeit,  Pulsfrequenz  und 
Gefässsystem  erstreckt.  Als  nächstes  Zeichen  dieser  Wirkungen  wird 
das  Athmcn  beschltunigt  und  vertieft,  die  Lungcnventilation  gefördert,  der 
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Gasaustausch  zwischen  Blut  und  Lungenluft  vollkommner.  Der  Herz- 
muskel wird  ge  kräftigt^  seine  Stoffanbildung  gefördert.  Die  durch  den 
thermischen  und  mechanischen  Reiz  erweiterten  Blutgefässe  der  ganzen 
Körperoberfläche  müssen  eine  viel  grössere  Blutmenge  aufnehmen  und 
in  Folge  des  vergrösserten  Capacitätsraumes  des  Blutgefäss  Systems  muss 
der  Druck  in  demselben  sinken.  Der  Puls  wird  verlangsamt.  Die  Blut- 
vertheilung  wird  in  der  Art  verändert,  dass  die  Blutmenge  in  den  inneren 
Organen  vermindert,  der  Blutreichthum  ' in  der  Haut  vermehrt  wird. 

Indicationen.  Vermöge  des  auf  die  Hautnerven  ausgeübten  Reizes, 
der  auf  das  Athmungscentrum  im  Gehirn  übertragen  wird,  welches  sei- 
nerseits den  empfangenen  Reiz  den  Athemmuskeln  mittheilt,  werden  diese 
zu  lebhafterer  Thätigkeit  angeregt.  Kalte  Abreibungen  bilden  daher  ein 
vortreffliches  Mittel,  um  das  für  die  Erhaltung  der  Gesundheit  so  wichtige 
Tiefathmen  (S.  Respirationstherapie)  zu  fördern.  Nur  dieses  Tiefathmen 
ist  im  Stande,  auch  die  oberen  Lungenpartien,  insbesondere  die  Lun- 
genspitzen für  die  Bethätigung  an  der  Athmung  zu  gewinnen.1 2)  Die 
methodische  Abreibung  mindert  die  Disposition  zur  Tuberkulose.  Sie 
gewöhnt  die  Haut  an  plötzliche  Abkühlungen,  übt  das  Nervensystem 
der  peripheren  Arterien  zu  prompter  Reaction  und  wirkt  zugleich  als 
thermischer  Reiz  centripetal  auf  das  Centralnervensystem  erregend  und 
erfrischend  und  von  hier  aus  excentrisch  anregend  auf  die  Innervation 
und  Function  der  Respiration,  Circulation  und  Verdauung.  Während 
Winternitz  zu  diesem  Zweck  ganz  kalte  Temperaturen  empfiehlt, 
lässt  Ziemssen’)  diese  abhärtende  Methode  meist  mit  lauen  Abrei- 
bungen von  300  (!)  bei  stark  ausgerungenen  Laken  beginnen  und  jeden 
Tag  die  Temperatur  des  zum  Eintauchen  des  Lakens  bestimmten  Was- 
sers um  etwa  1 Grad  C.  niedriger  nehmen.  Wir  haben  oben  gezeigt, 
wie  sehr  Temperatur,  Beschaffenheit  des  Leintuchs,  Grad  der  Befeuch- 
tung die  Wirkung  der  Abreibung  zu  modificiren  mag  und  wird  man 
diese  Wirkung  je  nach  den  individuellen  Anforderungen  bemessen.  Bei 
schwächlichen  Constitutionen,  deren  Appetit  und  Stoffwechsel  darnieder- 
liegt, lässt  Z.  dem  Abreibungswasser  von  der  3.  Woche  ab  5/o — 1 Pfd, 
Kochsalz  und  ]j 4 Liter  Mutterlauge  zusetzen,  um  eine  künstliche  Soole 
herzustellen,  welche  einen  noch  lebhafteren  und  nachhaltigeren  Nerven- 
reiz ausübt,  als  der  einfache  thermische  Reiz  und  analog  der  Wirkung 

D Den  physiologischen  Vorgang  habe  ich  auch  im  „Buch  der  Gesundheit“ 
Heft  1.  p.  30  erörtert. 

2)  Klinische  Vorträge.  X.  Therapie  der  Tuberculose  1888  p.  15. 
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des  Soolbades,  eine  Steigerung  des  Stoffwechsels  und  des  Nahrungsbe- 
dürfnisses zur  Folge  hat. 

Das  grössere  Bedürfniss  nach  Nahrung,  der  beschleunigte  Stoff- 
wechsel lässt  die  Abreibung  mit  Erfolg  verwenden  bei  Ernährung  s-  und 
Verdauungsstörungen  überhaupt.  Vor  Allem  mache  ich  bei  der  Veran- 
lagung zur  Skrofulöse  von  den  oben  beschriebenen  Abreibungen  mittelst 
Salz  einen  ausgiebigen  und  wie  mir  scheint  sehr  empfehlenswerthen 
Gebrauch.  Ich  nehme  zu  diesem  Zweck  U,  Pfd.  Seesalz  und  die  gleiche 
Menge  Kochsalz. 

Die  kalte  Abreibung  ist  ferner  ein  vortreffliches  Mittel  bei  manig- 
fachen  Nervenleiden , indem  durch  die  plötzliche  Berührung  nahezu  der 
gesammten  Körperoberfläche  mit  dem  nasskalten  Tuch  sowie  durch  die 
nachfolgende  Reibung  eine  mächtige  Reizung  der  peripherischen  Nerven- 
ausbreitung  herbeigeführt  wird,  welche  in  den  Centralorganen  sowohl 
erregende  als  hemmende  Wirkung  nach  sich  zieht.  Wir  verwenden 
daher  dieses  Verfahren  mit  Vortheil  bei  Nervenschwäche  und  verwandten 
Leiden,  Anästhesie,  Hyperästhesie,  Neuralgie , Parästhesie,  Paralyse.  Die 
Abreibung  ist  ferner  angezeigt  bei  allen  Hyperä?nieen,  Co?igestionen,  Stasen 
der  inneren  Organe  indem  durch  die  Erweiterung  der  Hautgefässe  eine 
Entlastung  innerer  Organe  von  übermässigem  Blut  erfolgt.  Diese  theo- 
retische Voraussetzung  wird  praktisch  bewährt  durch  die  günstigen  Erfolge, 
welche  die  Abreibung  bei  der  Compensation  der  Herzklappenfehler  gewährt 
sowie  bei  Emphysen  und  Catarrhen  der  Respirationsorga?ie.  Sie  ist  gleich- 
falls wirksam  bei  Magen - und  Darmcatarrhen,  hartnäckigen  kleinen  Kinder- 
Diarrhoen . 

Eine  der  wichtigsten  Aufgaben  der  Abreibung  ist  die  allgemeine 
kühlende,  die  Körpertemperatur  herabsetzende  Wirkung  bei  fieberhaften 
zumal  entzündlichen  Krankheiten.  Wie  sehr  man  bei  diesem  Verfahren 
individualisiren  muss,  ist  bereits  gelegentlich  der  Besprechungen  der 
Modificationen  der  Abreibung  erwähnt  worden  und  wird  sogleich  gele- 
gentlich der  Contraindicationen  eine  Erörterung  finden. 

Zur  Herabsetzung  der  Temperatur  empfiehlt  sich  die  Abklatschung 
sowie  das  Lakenbad.  Diesem  Zweck  genügt  meist  erst  eine  genügend 
lange  Dauer  von  io  bis  25  Minuten.  Durch  die  gleichzeitige  Abreibung 
wird  der  Frosteintritt  verzögert.  Und  gerade  diese  Verzögerung  des 
Frosteintrittes  bei  Wärmeentziehungen  ist  nach  Winternitz  für  die 
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Grösse  der  wirklichen  Temperaturherabsetzung  von  wesentlicher  Be- 
deutung und  daher  die  Hauptaufgabe  bei  der  thermischen  Behandlung 
fieberhafter  Krankheiten. 

Nicht  zu  vergessen  ist  endlich  die  durch  die  Abreibung  gesteigerte 
Wasser  aus  Scheidung  durch  die  Haut.  Es  ist  schon  von  vornherein  an- 
zunehmen, dass  durch  die  Maceration  und  Erweichung  der  obersten 
Hautschichten  die  Transsudation  aus  der  Tiefe  her  befördert  werden  muss. 
Wey  rieh1)  hat  nachgewiesen,  dass  durch  den  mechanischen  Reiz  der 
Friktion  allein  die  Wasserausscheidung  um  60  p.  Ct.  und  darüber  zu- 
nimmt. Ries-)  hat  diese  Wirkung  schon  durch  protrahirte  warme 
Bäder  erzielt.  Es  kommt  also  auch  hier  der  combinirte  thermische  und 
mechanische  Reiz  in  Betracht.  Die  Gesammtwirkung  lässt  günstige  Er- 
folge erwarten  bei  hydropischen  Zuständen  der  verschiedensten  Art. 

Auch  von  der  partiellen  Abreibung  macht  man  mit  Vortheil  in  der 
verschiedensten  Form  Gebrauch.  Ich  erinnere  hier  nur  an  die  meist 
ungemein  wohlthätige  Abreibung  der  Brust  mit  einem  mit  Salz  dick  be- 
strichenen Flanellappen,  bei  den  Catarrhen  der  Respirationsschleimhaut 
bis  zur  Tuberkelbildung,  ein  Verfahren,  dass  so  viel  ich  mich  erinnere, 
zuerst  von  Brügelmann  angegeben  worden  ist. 

Abreibungen  mit  Schnee. 

Nirgends  in  der  Hydrotherapie  wird  der  Abreibungen  mit  Schnee 
gedacht,  ein  Verfahren,  das  wie  kein  anderes  geeignet  zur  Abhärtung 
der  Haut,  Abwehr  der  s.  g.  Erkältungskrankheiten,  Heilung  ver- 
schiedener Krankheitszustände.  Man  stellt  sich  eine  solche  Abreibung 
insgemein  als  einen  heroischen  grausamen  Eingriff  vor,  aber  man  über- 
sieht hierbei  zunächst,  dass  zu  der  Jahreszeit  und  an  den  Orten,  wo 
Schnee  zu  haben,  die  Menschen  an  umgebende  kalte  Temperaturen 
gewöhnt  sind  und  durch  Schneeabreibungen  nicht  empfindlich  berührt 
werden.  Ich  nehme  an  mir  jeden  Winter  Abreibungen  mit  Schnee  vor, 
und  ich  kann  auch  auf  Grund  der  Erfahrung  an  Anderen  versichern, 
dass  diese  Abreibungen,  die  in  raschem  Tempo  den  ganzen  Körper 
treffen  müssen,  weit  weniger  empfindlich,  als  eine  eiskalte  Abwaschung 
oder  Abreibung  mit  kaltem  Wasser  oder  ein  abgeschrecktes  Halbbad 

0 Vgl.  Winternitz  a.  a.  0.  p.  186. 

2)  Ueber  die  Wasserausscbeidung  des  menschlichen  Körpers  durch  Haut 
und  Nieren  bei  thermisch  indifferenten  Bädern.  Centralblatt  für  die  gesammte 
Therapie  1888.  Memorabilien  N.  F.  Jahrg.  VIII  Heft  1 p.  31. 
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selbst  für  denjenigen,  der  dasselbe  aus  einem  Dampfbad  betritt.  Diese 
letzteren  Proceduren  sind  bei  unpassender  Verwendung  von  weit  grösserer 
Gefahr  für  die  Innervation,  als  unser  Verfahren.  I}ie  Abreibungen  mit 
Schnee  zeichnen  sich  vor  allen  ähnlichen  Proceduren  dadurch  aus,  dass 
Abwaschung  und  Abreibung  in  einem  Tempo  erfolgt.  Der  thernische 
Reiz  der  Kälte  und  der  mechanische  Reiz  der  Friction  wirken  auf  diese 
Weise  vereint  und  der  Erfolg  ist  ein  ungemein  behaglicher,  erfrischender 
erquickender  für  Körper  und  — Geist.  Ja  ich  möchte  diesen  Ab- 
reibungen, vermöge  ihrer  mächtigen,  für  Stunden  anhaltenden  lebenden 
Wirkung,  einen  geheimnissvollen  vitalen  Einfluss  zuerkennen.  Für  ge- 
wisse Krankheitszustände  sind  sie  unersetzbar  und  es  ist  zu  bedauern, 
dass  sie  in  den  meisten  Gegenden  nur  während  eines  kleinen  Theiles 
des  Jahres  ausführbar.  Ich  habe  derartige  Abreibungen,  die  so  rasch 
geschehen  müssen,  dass  sie  innerhalb  einer  Minute  beendigt  sind,  ange- 
wendet bei  Neuralgieen,  Muskel-  und  Gelenkrheumatismen,  Lähmungen 
der  verschiedensten  Art,  unter  Umständen  selbst  bei  verschiedenen  Formen 
der  Nervenschwäche  und  zwar  mit  überraschendem  Erfolg.  Ich  will 
wünschen,  dass  diese  Notiz  genügt,  um  diesem  Verfahren  die  Aufmerk- 
samkeit zuzu wenden,  die  es  verdient.  Immerhin  muss  die  Anwendung 
auf  gewisse  engbegrenzte  Fälle  beschränkt  bleiben,  da  bei  Vernachläs- 
sigung der  erforderlichen  Umsicht  die  Innervation  uud  die  von  ihr  ab- 
hängigen Lebensvorgänge,  in  bedenklicher  Weise  herabgesetzt  werden 
könnten. 

III.  Die  feuchte  Einpackung.  (Maillot  humide.) 

Methode.  Auf  eine  Lagerstätte  wird  eine  grosse  wollene  Decke, 
für  Erwachsene  etwa  3 1 / 4 Meter  lang  und  3 Meter  breit,  ausgebreitet. 
Die  Matratze  ist  am  besten  von  Stroh,  das,  wenn  es  durchfeuchtet  wird, 
ohne  grosse  Kosten  zu  erneuern  ist  sowie  als  schlechter  Wärmeleiter 
die  Kälte  am  Besten  abhält.  Auch  Seegras-,  Alpengras-,  Rosshaar- 
matratzen sind  geeignet ; Stahlfedermatratzen  sichere  man  durch  eine 
grosse  Unterlage  von  wasserdichtem  Stoffe  vor  dem  bei  andauernder 
Wirkung  vorkommenden  Eindringen  von  Schweiss.  Die  wollene  Decke 
wird  so  hingelegt,  dass  sie  dem  Kranken,  wenn  ei  im  Bett  liegt,  gerade 
bis  an  den  Hals  reicht.  Sie  muss  über  beide  Bettränder  Überhängen. 
Auf  diese  Decke  legt  man  ein  in  frisches  Wasser  getauchtes,  mehr  oder 
weniger  stark  ausgerungenes  Leintuch.  Rasch,  damit  das  nasse  Tuch 
nicht  die  Temperatur  des  Zimmers  annehme,  legt  man  den  Kranken, 
dessen  Kopf  von  einem  Kissen  unterstützt  wird,  auf  das  in  der  ange- 
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gebenen  Weise  vorbereitete  Lager.  Man  wickelt  ihn  sofort,  in  der 
Regel  mit  Ausschluss  des  Kopfes  in  das  nasse  Tuch,  dessen  Zipfel  über 
die  Brust  gekreuzt  und  hinten  auf  dem  Rücken  vereinigt  werden.  Da- 
bei ist  zu  beachten,  dass  das  Tuch,  ohne  das  Athmen  zu  beeinträch- 
tigen, gut  um  den  Hals  schliesst,  dass  die  Arme  ausgestreckt  so  weit 
vom  Körper  liegen,  um  eine  Falte  zwischen  ihnen  und  dem  Körper 
einzustopfen,  dass  ferner  die  Beine  so  gespreizt  werden,  um  auch  zwi- 
schen diese  das  Tuch  einzulegen.  Da  das  Leintuch  gewöhnlich  länger 
ist,  als  der  einzuwickelnde  menschliche  Körper,  so  ist  es  zweckmässig, 
es  an  der  Brust  umzuschlagen,  so  dass  ein  Theil  des  Oberkörpers 
doppelt  eingehüllt  wird.  Dagegen  werden  die  Füsse,  wenn  sie  sich  vor 
dem  Einpacken  kalt  an  fühlen,  entweder  gar  nicht  eingeschlagen  oder 
durch  trocknes  Frottiren  zuvor  erwärmt.  Ganz  in  derselben  Weise  ver- 
fährt man  mit  der  wollenen  Decke,  deren  unteres  Ende  um  die  Füsse 
zurück  geschlagen  wird.  Je  nach  Bedarf  werden  noch  Bettdecken  oder 
Federbetten  über  dem  einem  Wickelkind  ähnlich  eingeschlagenen  Kranken 
ausgebreitet,  seitlich  an  dem  Bettrand  durch  Herabstopfen  übergelegter 
Decken  befestigt  und  durch  Oeffnen  eines  Fensters  für  I Alfterneuerung 
gesorgt,  während  der  Kranke  im  „Wickel“  liegt.1) 

Wirkungen.  Die  ersten  Wirkungen  der  feuchten  Einpackung  sind 
Blässe  des  Gesichts,  ein  lebhaftes  Kältegefühl,  leichter  Frost  und  bis- 
weilen ein  mehr  oder  weniger  ausgeprägtes  Zittern.  Zu  gleicher  Zeit 
constatirt  man  eine  Herabsetzung  der  Temperatur,  Beschleunigung  des 
Athmens,  Verlangsamung  des  Pulses.  Diese  Erscheinungen  verschwinden 
allmälig  und  machen  Platz  einer  mächtigen  Reaction,  welche  man  mit 
Vortheil  regeln  kann  im  Moment,  wo  sie  auftritt,  durch  Einwirkung  der 
Kälte.  Die  feuchten  Einpackungen  sind  in  dieser  Beziehung  nur  eine  Vor- 
bereitung für  die  Anwendung  weiterer  kühler  Badeformen : Abreibung, 
Abklatschung,  Uebergiessung,  Halbbad,  Vollbad  oder  Douche.  Eine 
solche  Anwendungsform  muss  stets  den  Schluss  der  ganzen  Procednr 
bilden. 

Obgleich  die  Wirkung  der  feuchten  Einpackung  auf  die  verschie- 
denen Lebensvorgänge  gewiss  sehr  complicirt  und  schwer  zu  übersehen, 

0 Wenig  kunstgerecht,  aber  für  kleine  Verhältnisse  gewiss  nicht  unprak- 
tisch lässt  Pfarrer  Kneipp  (len  Kranken  ein  nasses  Hemd  anzieheu,  und  dann 
in  Wolldecken  einpacken  oder  er  empfiehlt  über  das  nasse  Hemd  einen  wollenen 
Schlafrock  anzuziehen.  Oder  es  wird  ein  Sack  in  heisses  Wasser  eingetaucht, 
ausgerungen,  der  Kranke  schlüpft  in  denselben  hinhein  und  wird  in  wollene 
Decken  eingehüllt,  oder  mit  Decken  zugedeckt.  (Ländlich  - sittlich  !) 
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so  empfiehlt  es  sich  doch  aus  praktischen  Gründen  diese  Folgeerschei- 
nungen einfach  dahin  zu  formuliren,  dass  man  bezüglich  der  Verände- 
rungen der  Temperatur  eine  abkühlende  und  erwärmende  Wirkung  unter- 
scheidet. Will  man  die  erstere  erreichen,  so  lässt  man  den  Kranken 
nur  bis  zum  Warmwerden  des  feuchten  Tuches  liegen,  wird  die  zweite 
Wirkung  beabsichtigt,  so  wird  das  Heisswerden  bezw.  das  Trocknen 
des  Tuches  abgewartet.  Das  Erwärmen  des  Tuches  wird  bald  inner- 
halb weniger  Minuten,  bisweilen  erst  in  3/4  Stunden  erreicht  und  die 
abkühlende  Wirkung  durch  die  verschiedenen  Schlusskuren  vervoll- 
ständigt. Die  erwärmende  Wirkung,  die  durch  Ueberdecken  von  Feder- 
betten, wollenen  Decken,  die  sorgfältig  eingestopft  werden  sowie  durch 
Trinken  heissen  Wassers  unterstützt  wird,  ist  meist  erst  nach  einigen 
Stunden  zu  erreichen,  nach  welcher  Zeit  der  Kranke  dunstet  oder 
schwitzt. 

Weitere  Modificationen  und  deren  Wirkungen.  Ihrer  Ausdehnung 
nach  unterscheidet  man  von  den  soeben  beschriebenen  ganzen  Einpakungen 
die  Dreiviertelpackung  sowie  die  halbe.  Bei  der  Dreiviertelpackung  wird 
der  Kranke  nur  bis  unter  die  Arme  in  das  nasse  Tuch  gehüllt,  welches 
dann  in  Ermangelung  eines  kleineren  dem  Rumpf  entsprechend  doppelt 
gelegt  werden  kann.  Die  trockne  Decke  kann  in  diesem  Fall  auch 
noch  Schultern  und  Arme  bedecken.  Bei  der  halben,  auch  Rumpf-  oder 
Stammeinpackung  genannten  Modification  wird  der  Rumpf-  von  den  Achsel- 
höhlen bis  unterhalb  den  Knieen  eingepackt.  Beide  Modificationen  haben 
den  Vortheil,  dass  sich  in  dieser  Form  der  Kranke  freier  bewegen  kann, 
wenngleich  ihnen  die  allseitige  Wirkung  der  Volleinpackung  nicht  zu- 
kommt. Eine  weitere  Modification  besteht  darin,  dass  auch  der  behaarte 
Kopf  mit  Ausschluss  des  Gesichts  oder  luftiger  Bedeckung  desselben  in 
feuchte  Tücher  und  Wolldecken  eingewickelt  wird.  Man  unterscheidet 
ferner  partielle  Einpackungen  des  Körpers,  Einpackungen  der  Brust,  der 
ganzen  Beine  oder  der  Unterschenkel,  der  Füsse,  des  Halses,  der  Arme, 
Modificationen  die  wir  später  als  „Umschläge“  kennen  lernen  werden. 
Man  kann  endlich  die  Einpackungen  vornehmen  als  einmalige  oder 
mehrmalige , bei  denen  die  Procedur  2,  3 bis  4 malig  sich  wiederholt. 
Der  Kranke  wird  in  letzterem  Fall  nach  10  bis  15  oder  20  Minuten 
ausgewickelt,  und  in  ein  zweites  Leintuch  gelegt  und  eingepackt,  nach 
15  bis  20  oder  25  Minuten  in  ein  drittes  u.  s.  f. 

Indicationen.  Die  feuchte  Einpackung  ist  eines  der  wirksamsten 
Verfahren  zur  Herabsetzung  des  Fiebers.  Da  aber  diese  Herabsetzung 


173 


nur  von  geringer  Dauer,  indem  oft  schon  io  Minuten  nach  der  ersten 
Einpackung  das  Fieber  seine  frühere  Höhe  wieder  erreicht,  so  muss  die 
Einpackung  in  solchen  Fällen  erneuert  werden,  am  besten  auf  einer 
andern,  nahegestellten  Lagerstätte,  wohin  man  den  Kranken  bringt.  Die 
Wiederholung  der  Einpackung  erfolgt  so  lange,  bis  eine  genügende 
Fieberermässigung  erreicht  wird.  In  solchen  Fällen  kann  es  sich  em- 
pfehlen, den  Kranken  sogleich  in  2 bis  3 übereinander  gelegte  Tücher 
zu  wickeln.  „Wesshalb  die  Einpackung  eine  so  vortreffliche  antipyretische 
Procedur  ist,  lässt  sich  leicht  begreifen,  wem  man  sich  an  das  Reac- 
tionsgesetz  erinnert,  demzufolge  die  Schnelligkeit  der  Wieder erwärmung 
abhängt,  einmal  von  der  Schnellligkeit,  mit  der  die  Wärme  entzogen 
wurde  und  dann  von  der  Grösse  des  mechanischen  Reizes.  Da  nun 
die  Wärmeentziehung  in  der  Einpackung  eine  ganz  allmälige,  der  mit 
derselben  verbundene  mechanische  Reiz  ein  äusserst  milder  ist,  so  wird 
auch  die  Reaction  der  Wieder  erwärmung  eine  äusserst  langsame  sein.“ 
(Wi n t e r n i t z.)  Ungemein  wichtig  ist  es,  bei  dieser  Form  der  antipyre- 
tischen Behandlung  auf  eine  gleichmässige  Wiedererwärmung  nach  jeder 
neuen  Ein  Wickelung  zu  achten.  Man  muss  zu  diesem  Zweck  für  voll- 
kommene Wiedererwärmung  der  Füsse,  erforderlichen  Falls  durch  warme 
Tücher,  Wärmflaschen,  Frottiren  u.  s.  f.  Sorge  tragen.  Um  Rückstau- 
ungen zu  vermindern , wird  man  bei  den  kalten  Abreibungen  den  Kopf  mit 
einem  abkühlendem  Umschlag  versehen.  Bei  sehr  tief  gesunkener  Herzkraft, 
bei  Schiuäche  des  Herzmuskels,  bei  schweren  Störungen  des  Bewusstseins 
(Sopor,  Coma)  werden,  da  tiefe  Inspirationen  ausgelöst  werden  sollen, 
die  feuchten,  mehr  beruhigenden  Einpackungen,  weniger  entsprechen. 
In  diesem  Fall  finden  flüchtige,  sehr  kalte,  mit  grosser  Kraft,  Stoss,  Fall, 
Reibung,  den  Körper  treffende  hydriatische  Einwirkungen,  Sturzbäder, 
kräftige  Uebergiessungeti  im  Halbbad  (s.  d.)  ihre  Anzeige. 

Die  feuchtkalten  Einwickelungen  eignen  sich  für  fieberhafte  Krank- 
heiten mit  excessiv  hoher  Temperatur  sowie  für  alle  acuten  Catarrhe, 
Entzündungen  innerer  Organe , acute  Rheumatismen  und  Gicht,  Fälle,  in 
denen  es  sich  darum  handelt,  neben  einer  energischen  Antipyrese  früh- 
zeitig eine  ergiebige  Hautperspiration  zu  erzielen. 

Die  feuchtkalten  Einwickelungen  als  antipyretische  Methode  empfeh- 
len sich  namentlich  für  das  Kinde  satter.  Da  der  Rumpf  des  Kindes  einen 
viel  grösseren  Theil  der  Gesarnmtoberfläche  des  Körpers  als  bei  Erwach- 
senen ausmacht,  so  müssen  demnach  lokale  Abkühlungen  desselben  bei 
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lieberhaften  Affectionen  eine  erhebliche  Wirkung  erzielen.1)  Die  kalten 
Einwickelungen  müssen  zu  diesem  Zweck  bei  anhaltendem  Fieber  von 
40°  halbstündlich  von  39,5''  stündlich  bei  einer  Temperatur  des  Wassers 
von  15  — 2 0°  erneuert  werden,  so  dass  4 — 6 Wiederholungen  innerhalb 
2 Stunden  Statt  finden.  Dieses  energisch  wirkende  temperaturerniedrigende 
Verfahren  bedarf  natürlich  wegen  etwaiger  Collapserscheinungen  (Vgl.  p. 
1 73)  grosser  Vorsicht  und  ist  nicht  öfter  als  höchstens  zwei  Male  am  Tage 
zu  versuchen.  Nach  Erforderniss  Excitantien.  Indicirt  erscheint  es 
zuweilen  bei  acuter  croupöser  Pneumonie,  Typhus,  Scharlach,  Menin- 
gitis, Erysipel,  falls  das  Fieber  40,5°  bis  41,5 ’*  erreicht,  jedoch  auch  bei 
leichteren  Erkrankungen,  wie  Angina  tonsillaris , Zahnfieher,  Fieber  in  Folge 
von  Ueberhitzung  in  der  Sonne,  wenn  bedrohliche  Fieberansteigungen 
auftreten. 

Ferner  kommt  bei  der  Behandlung  der  Kinderkrankheiten  die  ablei- 
tende erwärmende,  schweisstreibende  Wirkung  der  feuchten  Einpackungen 
in  Betracht.  Von  der  partiellen  Applications weisse  machen  wir  in  Form 
der  Umschläge  (s.  d.)  allenthalben  Gebrauch.  Die  allgemeine  Anwen- 
dungsform kommt  hauptsächlich  bei  catarrhalischen  Entzündungen  zur  Gel- 
tung, bei  solchen  des  Kehlkopfs,  der  Trachea  und  besonders  der  Bronchien 
und  Lungen.  Man  sieht  z.  B.  bei  capillären  Bronchitiden  und  catarrha- 
lischen Pneumonieen,  wie  sie  so  häufig  nach  Masern  und  Keuchhusten 
auftreten,  nach  solchen  Einwickelungen  die  Exsudation  in  den  kleinen 
Bronchien  schwinden,  die  Respiration  leichter  werden,  Dyspnoe,  Pulsfre- 
quenz wie  Allgemeinbefinden  sich  bessern.  Allein  man  hüte  sich  vor 
mehr  als  höchstens  zweimaliger  täglicher  Anwendung  dieser  Einwickelun- 
gen, es  genügt  eine  einzige,  wenn  überhaupt  Erfolg  eintritt.  Man  gibt 
nach  Entfernung  des  Umschlags  entweder  ein  laues  Bad  oder  lässt  das 
Kind  trocken  abreiben  und  unterstützt  das  Nachschwitzen  durch  warme 
bez.  alkoholische  Getränke.  Um  stärkeren  Hautreiz  auszuüben,  kann  man 
diese  Procedur  verschärfen,  indem  man  das  Laken  in  Senfwasser  (150 
grm.  Senfmehl  in  1 1 2 bis  2 Liter  Wasser)  eintaucht  und  dann  die  wollene 
Decke  fest  um  den  Körper  legt.  Dass  auch  bei  der  phlegmonösen  La- 
ryngitis, Pseudocroup,  bei  Nephritis  eventuell  die  allgemeinen  feuchtwarmen 
Einwickelungen  vorgenommen  werden  können,  ist  selbstverständlich. 

Die  anhaltende  Berührung  der  Haut  mit  dem  sich  bildenden  war- 
men Wasserdunst,  die  Abhaltung  mechanischer  und  thermischer  Reize, 

*)  Nach  He  ab  ner,  Ueber  die  hydrotherapeutischen  Methoden  bei  den 
akuten  Erkrankungen  im  Kindesalter.  Aeiztl  Vereiusblatt  1887. 
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sowie  die  erzwungene  Ruhelage  bewirken  ferner  eine  ungemein  wohl- 
thätige,  mit  grossem  Vortheil  zu  verwertende  Beruhigung  des  Nerven- 
systems ; es  stellt  sich  oft  während  der  feuchten  Einpackung  Schlaf- 
neigung und  selbst  Schlaf  ein.  Es  empfiehlt  sich  daher  dieses  Verfahren 
bei  einer  grossen  Reihe  von  Nervenleiden,  besonders  solchen,  die  den 
Charakter  grosser  Reizbarkeit  zeigen.  Ferner  ist  die  ab  leitende  Wirkung 
der  feuchten  Einpackung  zu  beachten,  wesshalb  sich  diese  bei  verschie- 
denen Ncuralgieen,  Ischias,  sowie  bei  schmerzhaften  Muskel - und  Gelenk - 
rheumatismtn,  bei  Leiden  mannigfacher  parenchymatöker  Organe  empfiehlt. 
Für  die  resorbi?  ende  Wirkung  der  feuchtkalten  Einwickelungen  sind  die- 
jenigen Krankheitsformen  geeignet,  bei  welchen  sich  ein  Exsudat  zu 
bilden  droht  oder  bereits  gebildet  hat. 

In  allen  diesen  Fällen  stellen  der  Zustand  des  Kranken,  die  Art 
des  Leidens,  die  bei  verschiedenen  Organismen  und  Krankheitszuständen 
ungemein  wechselnden  Reactionserschein ungen  ganz  verschiedene  An- 
forderungen. Man  lässt  diesen  Erfordernissen  entsprechend  eine  geringere 
oder  stärkere  Wirkung  bald  nur  bis  zur  deutlichen  Abkühlung  andauern, 
bald  bis  zur  Schweissbildung,  unter  Umständen  selbst  noch  einige  Zeit 
nach  dem  Beginn  letzterer  steigern,  um  erforderlichen  Falles  weitere 
abkühlende  Badeformen  (Vgl.  Halbbad  u.  s.  f.)  anzuschliessen. 

IV.  Die  trockne  Einpackung.  (Maillot  sec.) 

Zum  Zweck  der  trocknen  Einpackung  wird,  wie  bei  der  feuchten, 
verfahren,  nur  mit  Weglassung  des  nassen  Tuches.  Die  trockne  Einpackung 
wird  nur  selten  für  sich  verwendet;  häufig  macht  sie  den  Schluss  einer 
schweisserregenden  Procedur,  oder  es  folgt  der  trocknen  Einpackung  eine 
wäimeentziehende  Procedur,  das  kalte  Vollbad,  Halbbad,.  Regenbad 
und  dgl.  In  beiden  Fällen  dient  die  trockne  Einpackung  nur  als  Un- 
terstützungsmittel, indem  im  ersteren  Fall  die  vorhergegangene  Schweiss- 
erregung,  im  zweiten  die  nachfolgende  Abkühlung  die  hauptsächliche 
Wirkung  entfaltet. 

Die  Wirkung  der  trocknen  Einpackung  ist  eine  erwärmende,  im 
höheren  Grad  eine  schweisserr egende.1)  Die  Dauer  ihrer  Application 
wechselt  von  einer  halben  Stunde  bis  zu  mehreren  Stunden.  Für 
die  Zeit  der  Anwendung  ist  der  Morgen  weniger  geeignet  als  der 
Nachmittag  weil  zu  dieser  Zeit  der  Körper  weit  leichter  zur  Schweiss- 


1 Vgl.  auch  , jschweisserregeu.de  Bäder“. 
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absonderung  neigt.  Zuvorige  anstrengende  körperliche  Bewegung  in  schwerer 
warmer  Kleidung  wird  den  Ausbruch  des  Schweisses  wesentlich  befördern. 
Indem  bei  der  trocknen  Einpackung  an  der  Körperoberfläche  sich  Wärme 
anhäuft,  wirkt  diese  ihrerseits  auf  den  Herd,  von  welchem  sie  ausgeht 
und  befördert  die  Transpiration.  Diese  tritt  ein,  sobald  die  Körper- 
wärme ihr  Maximum  erreicht  hat,  wobei  sie  an  der  Hautoberfläche  nach 
zahlreichen  Beobachtungen  niemals  um  mehr  als  2 Grad  die  Normal- 
temperatur überschreitet.1)  Im  Innerendes  Körpers  wechselt  die  Tem- 
peratur kaum  um  o,i°  und  erhebt  sich  selten  bis  zu  i°. 

Für  sich  allein  verwendet  sind  die  Wirkungen  der  trocknen  Ein- 
packung meist  unbedeutend ; sie  werden  erst  mächtig  durch  die  An- 
wendung einer  wärmeentziehenden  Procedur.  Diese  hat  die  Aufgabe 
„den  durch  die  Schweisssecretion  bedingten  Gefässsturm  zur  Haut  zu 
massigen,  die  erschlafften,  erweiterten  Gefässe  zur  Contraction  zu  bringen, 
damit  den  Schweiss  zu  beendigen,  die  übermässige  an  der  Körperober- 
fläche angehäufte  Wärme  zu  entziehen,  die  Körpertemperatur  zur  Norm,  oder 
auch  unter  diese  herabzusetzen,  die  durch  die  profuse  Secretion  noch 
immer  beschleunigte  Herzaction  zu  beruhigen,  der  Erschlaffung  des  Haut- 
o gans  vorzubeugen,  die  Innervation  durch  Reflex  von  den  sensiblen 
peripherischen  Hautnerven  aus  zu  erhöhen,  und  dadurch  auf  den  Ge- 
sammtorganismus  tonisirend  einzuwirken. u (Win  ter'nitz.)  Von  der 
schwreisserregenden  Wirkung  der  trocknen  Einpackungen  wird  später 
gelegentlich  der  Besprechung  der  Dampfbäder  und  dgl.  die  Rede  sein. 


II.  Unmittelbare  Anwendungsform  des  Wassers. 

A.  Vollbäder. 

I.  Indifferent- warme  Bäder.  (35 — 37°  C.) 

Dass  wir  aus  praktischen  -Gründen  eine  Eintheilung  in  indifferent 
warme,  (35 — 37  ) wärmeentziehende  und  wärmesteigernde  Bäder  beibe- 
halten, ist  bereits  (p.  158)  erörtert  worden.  Ebenso  sind  bereits  die 
erforderlichen  Vorbemerkungen  über  die  allgemeinen  Wirkungen  dex 
Wärme  und  Kälte  auf  den  menschlichen  Organismus  (p.  155)  gegeben 
worden. 

0 Beni-Barde.  Art.  Hydrotherapie  im  nouveau  diotiouaire  de  medecine 
et  de  Chirurgie  pratiques  Bd.  18. 
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Wenn  wir  ein  Bad  von  einer  der  Körperwärme  nahezu  gleich- 
kommenden Temperatur  nehmen,  so  empfinden  wir  weder  besondere 
Wärme  noch  Kälte.  Ein  solches  indifferent  — warmes  Bad  bewirkt 
zunächst  meist  keine  wesentlichen  Veränderungen  der  Circulationsver- 
hältnisse,  der  Pulsfrequenz  und  Respirationsbewegung,  der  Färbung  und 
Contractilität  der  Haut.  Dem  Organismus  wird,  vorausgesetzt,  dass  der 
Temperaturgrad  des  Bades  durch  beständigen  Zufluss  geeignet  regulirten 
Wassers  nahezu  auf  dem  Anbeginne  erhalten  bleibt,  nicht  viel  Wärme 
entzogen,  auch  die  im  Körper  entwickelte  nicht  sehr  zurückgehalten, 
es  tritt  keine  wesentliche  Reaction  ein,  indem  die  Temperatur  Wirkung 
sich  nur  auf  das  peripherische  Nervensystem  beschränkt  und  diese 
Wirkung  zu  schwach  ist,  um  wesentliche  secundäre  Folgeerscheinungen 
an  den  Centralorganen  zu  äussern.  Selbst  grössere  Temperaturschwan- 
kungen werden,  je  nach  vorherrschender  Bewegung  oder  Ruhe  des  Wassers 
oder  des  Badenden,  je  nach  dessen  Individualität  leicht  oder  empfindlich 
vertragen.  Fluss- Schwimmbäder,  verhalten  sich  daher  in  ihrer  Wirkung 
anders,  als  Wannenbäder  von  gleicher  Temperatur,  anämische,  ältere, 
verweichlichte  Individuen  anders  als  blutreiche,  jugendliche,  gegen  Kälte 
abgehärtete  Personen. 

Bei  längerer  Dauer  des  indifferent-warmen  Bades  zeigt  dasselbe 
entschiedenere  Eitiwirkungen.  Diese  Indifferenz  bezieht  sich  in  der  That 
nur  auf  den  Temperatursinn  d.  h.  nur  für  das  Gefühl  sind  die  Bäder 
wirklich  indifferent,  in  so  fern  der  Badende  weder  das  Gefühl  von  Wärme, 
noch  von  Kälte  empfindet.  Ein  länger  andauerndes  indifferentes  Bad 
selbst  im  destillirten  Wasser  ist  eigentlich  kein  indifferentes,  indem  ein 
solches  Bad  für  die  Gefässe  der  Haut  sicher  nicht  indifferent.  Die  längere 
Berührung  der  ganzen  Haut  mit  Wasser,  anstatt  mit  der  Luft,  welche 
die  Haut  gewöhnlich  umgibt  und  welche  für  entblösste  Theile  bei  ver- 
schiedenen Abweichungen  im  Mittel  nur  16 — 18°,  für  bedeckte  etwa 
25°  beträgt,  bringt  eben  bei  längerer  Dauer  wesentliche  Veränderungen 
der  Haut  und  des  ganzen  Körpers  hervor  und  man  kann  daher  nur 
von  einer  grösseren  oder  geringeren  Wirkung,  einer  grösseren  oder  ge- 
ringeren Indifferenz  eines  Bades  sprechen.  Wir  müssen  annehmen,  dass 
die  längere  Berührung  der  Haut  mit  dem  höher  temperirten  Badewasser 
als  ein  beständiger,  wenn  auch  schwacher  Reiz  auf  die  Gefässnerven 
der  Haut  einwirkt.  Dieser  schwache  Reiz  wird  auch  die  sensiblen  Nerven- 
endigungen betreffen,  denn  wenn  auch  die  Temperatur  des  Bades  bei 
der  Prüfung  mit  der  Hand  oder  mit  anderen  Theilen  der  Haut  den  Ein- 


Dr.  Kühner:  Handbuch  der  Naturheilkunde. 
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druck  der  Indifferenz  macht,  so  ist  doch  auch  für  die  Gefühlsnerven 
der  Zustand  während  des  Bades  ein  veränderter.  Während  die  Gefühls- 
nerven sonst  mit  kühlerer  Luft  oder  mit  den  Kleidern  in  Berührung  sich 
befinden,  bleiben  sie  jetzt  längere  Zeit  mit  dem  hoch  temperirten  Wasser 
in  Wechselwirkung.  Dass  die  Gefühlsnerven  durch  das  Bad  beeinflusst 
werden,  geht  schon  aus  den  eigenthümlichen  Empfindungen  des  Ange- 
nehmen und  Behaglichen,  welche  die  Bäder  erzeugen,  hervor.  Eine  weitere 
Einwirkung  und  zwar  ebenfalls  reizender  Art  übt  auf  die  Hautnerven  die 
Aufquellung  des  Oberhauigewebes  in  Folge  des  längeren  Contactes  mit 
dem  Wasser.  Die  obersten  Schichten  der  Haut  d.  h.  das  Oberhäutchen 
und  die  obersten  Lagen  der  Lederhaut,  in  welcher  die  Endigungen  der 
Hautnerven  liegen, . quellen  auf,  werden  wasserreicher  und  dadurch  reiz- 
empfänglicher als  sonst.  Die  Epidermiss  schilfert  sich  leicht  ab  (Vgl. 
p.  150  Allgemeine  Begründung  der  Hydrotherapie)  und  die  Haut  bietet 
einen  Zustand  völliger  Reinigung  von  allen  Ausscheidungsprodukten  dar 
(Hauttalg,  Schweiss,  Epidermis). 

Bei  längerer  Dauer  des  indifferenten  Bades  treten  demgemäss 
gewisse  Allgemeinwirkun £ tn  ein : Vertiefung  und  Verlangsamung  der 

Athmung  und  mit  dieser  eine  beträchtliche  Vermehrung  der  Kohlensäure- 
Ausscheidung , wie  dies  Lehmann  für  das  Oeynhausener  Thermalbad 
direkt  nachgewiesen  hat.  Diese  Vermehrung  der  Ausscheidung  der 
Kohlensäure  ist  aber  nicht  durch  eine  vermehrte  Bildung  derselben  be- 
dingt, sondern  sie  bedeutet  nur  eine  rasche  und  vermehrte  Ausscheidung 
der  gebildeten  Kohlensäure,  wodurch  das  venöse  Blut  kohlensäureärmer 
und  heller  roth  wird,  wie  dies  bei  Thieren  nach  Bädern  leicht  constatirt 
werden  kann  und  auch  beim  Menschen  durch  hellere  Färbung  der  Venen 
und  etwaiger  Blutgeschwülste  (Hey man)  beobachtet  wird.  Dabei  ist 
noch  der  Umstand  zu  berücksichtigen,  dass  für  die  Dauer  des  Bades 
die  Ausdünstung  durch  die  Luft  fast  ganz  unterdrückt  ist,  was  jedenfalls 
auf  die  Ausdünstung,  besonders  des  Wassers  durch  die  Lungen  einen 
entschiedenen  Einfluss  hat. 

Wird  ein  solches  Bad  mehrere  Tage  wiederholt,  so  werden  die 
Erscheinungen  der  Durchfeuchtung  und  Quellung  der  Haut  deutlicher 
und  dauern  während  längerer  Zeit  an ; die  Oberhaut  wird  sehr  zart, 
es  bilden  sich  keine  Schuppen  oder  Verhärtungen  mehr,  sondern  alle 
verbrauchten  Theile  stossen  sich  rasch  ab;  Reste  von  Secreten  finden 
sich  gar  nicht  mehr  vor.  Das  ganze  Hautorgan  behält  dauernd  eine 
grössere  Turgescenz  und  Blutfülle,  ist  empfindlicher  für  Temperatur-  und 
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Tastempfindungen,  die  Athmung  wird  dauernd  tiefer,  langsamer,  der 
Pulsschlag  ist,  besonders  bei  sehr  erregbarem  Gefässsystem,  bleibend 
etwas  verlangsamt.  Eine  Wiederholung  des  Bades  an  vielen  aufeinander 
folgenden  Tagen  bringt  endlich  auch  gewisse  Veränderungen  des  Ge- 
sammtstojf Wechsels,  so  weit  aus  dem  Verhalten  des  Urins  zu  entnehmen, 
hervor.  Zwar  wird  die  Ausscheidung  der  festen  Bestandtheile  des  Urines 
und  des  Harnstoffs,  jener  Hauptindicationen  der  Stoffwechselprocesse, 
nicht  verändert,  dagegen  sind  deutliche  Veränderungen  in  der  Harnsäure- 
ausscheidung nachweisbar.  Die  Versuche,  welche  von  verschiedenen 
Beobachtern  über  die  Veränderungen  der  Harnsäureausscheidung  bei 
einer  länger  dauernden  Bäderreihe  angestellt  worden  sind,  haben  folgende 
Thatsachen  ergeben.  Fast  ausnahmslos  steigt  die  Harnsäureausscheidung 
beim  Gesunden  bis  zum  8. — io.  Bade  langsam,  aber  continuirlich  an. 
Wird  jetzt  das  Bad  fortgesetzt,  besonders  aber  wenn  dasselbe  ausgesetzt 
wird,  zeigt  sich  bald  eine  geringere,  bald  stärkere  Verminderung  der 
Harnsäureausscheidung. 

Aus  dieser  Darstellung  ergeben  sich  von  selbst  die  Indicationen 
zur  Verwendung  der  indifferent  — warmen  Bäder  in  diätetischer,  pro- 
phylaktischer und  therapeutischer  Beziehung.  Namentlich  bei  älteren, 
herabgekommenen  Individuen  macht  man  von  der  beruhigenden,  die 
Reizempfänglichkeit  des  Nervensystems  herabmindernden  Wirkung  bei 
Nervenschwäche  und  verwandten  Leiden  gerne  Gebrauch.  Die  Wirkungen 
auf  den  Gesammtstoffwechsel  und  die  Urinausscheidung  machenden  An- 
wendung der  indifferent  — warmen  Bäder  bei  verschiedenen  Allgemein- 
er kr  ankwigen^  insbesondere  Gicht,  Rheumatismen  wünsch enswerth. 

II.  Wärmeentziehende  Bäder  (unter  35°). 

Es  ist  uns  bekannt,  dass  das  Wasser  eine  verschiedene  Wirkung 
ausübt  je  nach  der  ihm  innewohnenden  Temperatur.  Die  wärmeent- 
ziehenden Bäder  erzeugen  in  dem  Badenden  das  Gefühl  der  Kälte,  das 
sich  um  so  mehr  steigert,  je  tiefer  jene  Temperatur  unter  der  Normal- 
temperatur des  Körpers  liegt. 

Unter  dem  Einfluss  der  Kälte  wird  die  Activität  der  inneren  Ver- 
brennungsprocesse  vermehrt  und  zwar  um  so  intensiver,  je  niedriger  die 
umgebende  Temperatur.  Dieses  Faktum  ist  durch  das  Experiment  hin- 

x)  Vergl.  Pfeifer  Wiesbaden  als  Cnrort.  Den  Mitgliedern  und  Theil- 
nehmern  der  60.  Versammlung  Deutscher  Naturforscher  und  Aerzte  gewidmet. 
Wiesbaden  1887. 
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reichend  erwiesen.  Gewöhnlich  nimmt  man  eine  Beschleunigung  der 
Respiration  als  Folgeerscheinung  an;  die  Athemzüge  werden  im  Gegen- 
theil  im  kalten  Bad  verlangsamt,  aber  sie  sind  ausgiebiger  und  tiefer. 
Bei  dieser  Werthschätzung  ist  von  dem  Wasser  gleichmässiger  Umgebung 
die  Rede.  Bei  den  Douchen,  bei  denen  das  Wasser  nur  im  Berührungs- 
moment mit  dem  Körper  in  Contakt  bleibt,  findet,  unter  übrigens  gleichen 
Bedingungen,  eine  Vermehrung  um  fünf  bis  sechs  Athemzüge  Statt.1) 
Durch  die  Kälte  wird  ferner  die  Circulation  verlangsamt,  der  Puls  nimmt 
stets  an  Fiequenz,  mitunter  um  25  Schläge,  ab.  Im  Anbeginn  der  Ein- 
wirkung sind  allerdings  die  Herzschläge  beschleunigt,  aber  bald  werden 
sie  verlangsamt,  um  so  mehr,  je  niedriger  die  Temperatur  des  umge- 
benden Wassers. 

Die  Kälte  vermindert  die  Contractilität  der  Muskeln  und  hebt  sie 
bei  heftigerer  Einwirkung  auf.  Humboldt  hat  gezeigt,  dass  die  er- 
loschene Erregbarkeit  in  den  Muskeln  durch  Wärme  wieder  hergestellt 
werden  kann  unter  der  Bedingung,  dass  eine  langsame  und  allmälige 
Einwirkung  Statt  findet;  bei  heftiger  Einwirkung  wird  die  Innervation 
herabgesetzt,  selbst  gelähmt.  Die  Kälte  äussert  ihre  Einwirkung  auf  das 
Nervensystem  wesentlich  in  zweierlei  Art : durch  den  Eindruck  auf  die 
sensiblen  Nerven  der  Haut  sowie  durch  Wärmeentziehung.  Der  Eindruck 
auf  die  sensiblen  Nerven  der  Haut  hat  zur  Folge  Reflexactionen  im 
übrigen  Körper,  deren  Intensität  je  nach  der  Höhe  der  uns  umgebenden 
Lufttemperatur  sowie  nach  Individualität  und  Zustand  des  Nervensystems 
verschieden  ausfällt.  Wenn  wir  in  ein  kaltes  Bad  von  10 — 20°  steigen, 
so  empfinden  wir  als  Folgeerscheinung  jener  Reflexaction  je  nach  den 
soeben  angegebenen  besonderen  Verhältnissen  nach  kürzerer  oder  län- 
gerer Zeit  einen  mehr  oder  weniger  heftigen  Frost,  eventuell  mit  Zähne- 
klappern, Zittern  der  Extremitäten.  Diese  Erscheinungen  beruhen  auf 
der  Contraction  sämmtlicher  Muskeln,  welche  an  den  glatten  Hautmus- 
keln die  s.  g.  Gänsehaut  hervorruft.  Gleichzeitig  tritt  das  Gefühl  der 
Athembeklemmung  ein,  wir  athmen  kürzer,  mühsamer,  ein  ähnliches 
Gefühl  der  Beklemmung  ergreift  die  Magen-  und  Unterleibsgegend. 
Diese  Gefühle  rühren  davon  her,  dass  die  Blutgefässe  der  Haut  in  Folge 
des  durch  die  Kälte  des  Wassers  auf  die  Hautnerven  ausgeübten  Reizes 
sich  plötzlich  stark  verengern,  durch  welche  Verengerung  an  der  be- 
rührten Haut  Anämie  entsteht,  während  das  Blut  aus  der  Haut  nach 
den  innern  Körperorganen  zurückgestaut  wird.  Nach  kürzerer  oder 


x)  Vgl.  Beni-Barde  a.  a.  0.  p.  59. 
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längerer  Zeit  treten  verschiedene  Uebergänge  zum  primären  Zustand 
ein,  Erscheinungeu,  welche  man  als  Reaction  bezeichnet.  Die  Reaction 
stellt  nichts  anderes  dar,  als  die  unwillkürliche  Thätigkeit  aller  Regula- 
toren, welcher  der  Organismus  zur  Verfügung  hat,  um  die  Wirkungen 
der  Kälte  zu  begleichen.  Eine  behagliche  Empfindung  von  Wärme 
beginnt  den  Körper  zu  durchlaufen,  die  bisherige  Blässe  oder  cyanotische 
Färbung  der  Haut  weicht  einer  lehaften  Röthe;  die  Respiration  wird 
leicht  und  tief,  die  Circulation  beschleunigt,  die  Herzschläge  in  ihrer 
Zahl  vermehrt,  die  Muskeln  erlangen  wieder  ihre  Kraft,  ihre  vollständige 
und  präcise  Thätigkeit.  Die  Person  fühlt  mehr  Leichtigkeit,  Geschmei- 
digkeit und  Energie  in  allen  Organen,  als  vor  der  Application  der  Kälte. 

Wirkt  dagegen  die  Kälte  fortdauernd  ein,  so  tritt  nach  kürzerer 
oder  längerer  Zeit  von  Neuem  ein  allgemeines  Frösteln  ein,  das  man 
gewöhnlich  als  zweiter  Frost  bezeichnet.  Die  gleichmässige  Purpurröthe 
weicht  wiederum  einer  cyanotischen,  an  den  Extremitäten  selbst  einer 
leichenähnlichen  Färbung,  es  tritt  Schüttelfrost  ein,  endlich  tonische 
Krämpfe,.  Ohrensausen,  Ohnmächten.  Der  Eintritt  dieser  Erscheinungen 
zeigt  an,  dass  die  Kälte  die  Oberhand  gewonnen  hat  in  dem  Wider- 
streit zwischen  den  organischen  Kräften  und  der  physikalischen  Wirkung 
des  äusseren  Agens,  dass  Gefahr  besteht  in  der  Fortwirkung  dieses 
Agens  und  dass  auf  alle  Fälle  die  Rückkehr  des  Organismus  zu  seinem 
Normalzustand  langsam  und  schwierig  erfolgen  wird,  ein  Erfolg,  welcher 
sich  auch  unter  anderen  Umständen  bisweilen  verzögert.  Der  zweite 
Frost  darf  daher  im  kalten  Bade  weder  im  physiologischen  noch  im  patho- 
logischen Zustand  des  Körpers  abgewartet  werden. 

Die  Hauptwirkung  der  wärmeentziehenden  Bäder  besteht  in  einer 
allmäligen  Herabsetzung  der  Eigemvärme  des  Körpers,  wenn  solche  auch 
im  Anbeginn  der  Wirkung  der  Kälte  etwas  ansteigt.  Diese  Herabset- 
zung ist,  abgesehen  von  einigen  hierbei  einwirkenden,  schon  früher  er- 
örterten Momenten:  Frottiren,  Bewegung  oder  Ruhe  des  Wassers,  Aus- 
sentemperatur,  Individualität,  um  so  grösser,  je  mehr  der  menschliche 
Organismus  durchwärmt  war  vor  der  Einwirkung  der  Kälte.  Diese 
Wärme  wird  meist  durch  künstliche  wärmesteigernde  Proceduren  (trockne 
Einpackung,  Dampfbad  u.  s.  f.)  erzeugt.  Wird  sie  aber  durch  körper- 
liche Bewegung  producirt,  so  ist  darauf  zu  achten,  dass  diese  nicht  bis 
zur  Müdigkeit  fortgesetzt  wird,  indem  in  diesem  Fall  der  Umsatz  der 
Wärme  in  Arbeit  eine  Herabsetzung  der  Körpertemperat  ir  bewirkt  und 
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der  Organismus  nicht  hinreichende  Energie  besitzt,  um  die  Reaction 
heilsam  zu  gestalten.  Kurz  eine  mässige  Bewegung,  eine  vollständige 
Durchwärmung  des  Körpers,  eine  etwas  erhöhte  Temperatur  sind  die 
besten  Mittel,  um  sich  auf  die  Application  der  Kälte  vorzubereiten. 
Selbst  der  Zustand  der  Transpiration  bildet  keine  Contraindication.  Die 
Wirkung  des  kalten  Wassers  auf  den  menschlichen  Körper  ist  ohne 
Gefahr,  vorausgesetzt,  dass,  wie  bereits  betont  die  Schweisserregung 
nicht  von  grosser  Müdigkeit  begleitet  ist. 

Methode . Dass  wärmeentziehende  Bäder,  insbesondere  das  kalte 
Bad  oft  als  Nachwirkung  wärmesteigernder  Proceduren,  also  bei  gestei- 
gerter Körpertemperatur,  zur  Verwendung  kommen,  ist  soeben  aus- 
führlich erörtert  worden.  Soll  zu  diesem  Zweck  das  kalte  Bad  eine 
Verwendung  finden,  so  lässt  man  den  durch  feuchte  oder  trockne  Ein- 
packungen, Dampfbad  und  dgl.  genügend  vorbereiteten  Kranken  entweder 
direkt  in  ein  Vollbad  von  15 — 200  rasch  ein-  und  untertauchen  oder 
zuerst  auf  1 — 2 Minuten  in  ein  abgeschrecktes  Bad  von  20 — 30°  ein- 
steigen und  sodann  erst  auf  eine  halbe  bis  eine  Minute  sich  in  das 
Vollbad  begeben.  Der  aus  einem  kalten  Bad  (unter  150)  in  ein  mässig 
kaltes  (20°)  oder  kühles  (250)  Bad  steigende  Kranke  hat  die  Empfin- 
dung, als  ob  er  sich  in  einem  lauen  (30°)  Bad  befinde.  In  dieser 
Weise  angewendet,  gehört  das  Vollbad  zu  den  angenehmsten  hydriati- 
schen  Eingriffen.  Im  Allgemeinen  sollen  kalte  Vollbäder  nicht  unter 
2 50  zur  Anwendung  kommen.  Etwas  unbehagliche  Temperaturen  macht 
man  sich  angenehmer,  indem  man  das  Wasser  beim  Einsteigen  ein  Paar 
Grad  wärmer  machen  und  dann  während  des  Bades  allmälig  abkühlen 
lässt,  oder  indem  man  während  des  Badens  einzelne  Körpertheile  oder 
den  ganzen  Körper  rasch  kalt  abbraust.  Kalte  Compressen  auf  Kopf 
oder  Herzgegend  zur  Verhütung  von  Rückstauungen  werden  meist  ge- 
boten sein.  Diese  Vorsicht  ist  namentlich  nothwendig  bei  Personen 
mit  schwachem  Herzmuskel,  Fettleibigen,  Individuen,  die  ohnedies  zu 
Blutandrang  nach  Kopf  und  Brust  neigen.  Unter  allen  Umständen 
empfiehlt  sich  die  Vorsicht,  langsam  und  niemals  ins  kalte  Bad  zu  gehen, 
ohne  zuvor  Brust  und  Kopf  mit  dem  kühlen  Wasser  genügend  benetzt 
zu  haben. 

Wirkungen  und  Indicationen.  Das  wärmeentziehende  Bad  wirkt  1. 
als  antifebriles  Mittel  durch  Herabsetzung  der  Körpertemperatur.  Man 
unterscheidet  in  dieser  Beziehung  die  primäre  Wirkung  (Liebermeister), 
ein  Zeitraum,  in  welchem  die  Köipertemperatur  niedriger  ist,  als  vor 
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dem  Bad  sowie  nach  diesem  Stadium  der  Abkühlung  eine  geringe  com- 
pensirende  Steigerung  der  Körperwärme  — die  secundäre  Nachwirkung 
(Jürgens en).  In  dieser  Beziehung  finden  wärmeentziehende  bez.  kalte 
Bäder  Anwendung  beim  Typhus,  Pneumonie,  intermittirendem  Fieber  und 
andern  fieberhaften  Krankheiten,  um  das  Fieber  zu  vermindern  und  ge- 
fahrdrohende Symptome  zu  beseitigen,  2.  durch  Veränderung  de r Blut - 
circulation.  Die  Erweiterung  der  peripherischen  Capillaren  bewirkt  eine 
Ableitung  der  Blutbahn  von  inneren  Organen.  Wärmeentziehende  Bäder 
finden  daher  bei  Stockungen  im  Pfortaderkreislauf,  Erkrankungen  der 
Leber,  chronischen  Entzündungen  des  Uterus  Anwendung.  Die  lebhaftere 
Circulation  in  den  Capillaren  der  Haut,  insbesondere  nach  vorausge- 
gangenen wärmesteigernden  Proceduren,  bedingt  ferner  einen  vermehrten 
Stoffwechsel  und  zugleich  eine  reichlichere  Ernährung,  nicht  nur  der 
Haut,  sondern  des  ganzen  Körpers,  insbesondere  auch  wegen  der  3., 
Vermehrung  der  Kohlensäureausscheidung  und  Erhöhung  des  Fettumsatzes. 
Das  wärmeentziehende  Bad  findet  daher  Anwendung  bei  verschiedenen 
Exsudaten,  sowohl  in  der  Haut,  als  in  den  Muskeln  und  Gelenken, 
um  die  Resorption  zu  befördern,  ferner  bei  constitutioneilen  Erkrankungen 
vorzugsweise  mit  Verlangsamung  des  Stoffwechsels,  Scrophulose,  Chlorose, 
bei  dyskrasischen  Processen,  Syphilis,  um  eine  lebhaftere  Anregung  des 
ganzen  Stoffwechsels  zu  bewirken,  die  Anbildung  oder  andererseits  die 
regressive  Metamorphose  in  günstiger  Weise  zu  fördern. 

Contraindicationen.  Das  kalte  Vollbad  verbietet  sich  zunächst  bei 
allen  weit  vorgeschrittenen  Schwächezuständen,  bei  hochgradigen  Anä- 
mieen,  in  welchem  Fall  manchmal  von  ganz  flüchtigen  Eintauchungen 
noch  Nutzen  nach  dieser  Procedur  beobachtet  wurde  (Wi  n t e r n i t z)  ; 
ebenso  ist  das  kalte  Bad  bei  hochgradigen  Ernährungsstörungen,  weit 
vorgeschrittener  Abmagerung,  erschöpfenden  Krankheiten,  bei  der  Phtise 
contraindicirt.  „Der  Umstand,  dass  das  kalte  Bad  in  der  Erstwirkung 
lebhaften  Blutandrang  zu  den  innern  Organen  veranlasst,  verbietet  die 
Anwendung  bei  gewissen  Erkrankungen  der  Lunge  und  des  Herzens, 
bei  atheromatösen  Vorgängen  in  den  Arterien,  bei  Neigung  zur  Apo- 
plexie. Daher  kommt  es,  dass  Plethoriker,  Personen  mit  starker  Fett- 
entwickelung, das  kalte  Bad,  wie  jede  eingreifende  Kalt-wasserprocedur 
nicht  vertragen,  dasselbe  gilt  von  schwächlichen  Kindern  und  Greisen. 
Bei  den  beiden  letzteren  kann  auch  die  durch  das  kalte  Bald  bewirkte 
Wärmeentziehung  schädlich  werden.  Die  stärkere  Wärmeentziehung  ver- 
bietet das  kalte  Bad  und  die  starken  Kaltwasserproceduren  in  gleicher 


184 


Weise  bei  Personen,  deren  Organismus  sehr  geschwächt  und  die  Nerven- 
reizbarkeit  vermehrt  ist,  also  bei  Reconvalescenten,  anämischen  Individuen, 
Frauen  nach  dem  Wochenbett  sowie  nach  langer  Lactation,  Individuen, 
die  starke  Blutverluste  erlitten  haben“  (Kisch)’)  ebenso  bei  den  meisten 
Leiden  des  Nervensystems  überhaupt. 

III.  Wärmesteigernde  Bäder  (über  371). 

Warme  Bäder  über  37°  bewirken  Anfangs  Erschlaffung  der  Haut - 
gefässe  und  Hautmuskulatur  sowie  hierdurch  bedingte  stärkere  Füllung 
der  Gefässe  mit  Blut,  demnach  Röthung  der  Haut  und  Wärmeempfindung. 
Die  Eigenivärme  steigt,  da  die  Wärmeabgabe,  die  sonst  durch  Leitung 
und  Strahlung,  Statt  findet,  innerhalb  des  warmen  Mediums  gehemmt  ist, 
also  eine  Wärmestauung  und  eine  vermehrte  Zufuhr  von  Wärme  Statt 
findet.  Die  Herzthätigkeit  wird  mit  der  zunehmenden  Eigenwärme  des 
Körpers  gesteigert,  dem  entsprechend  wird  der  Puls  voll  und  beschleu- 
nigt. Diese  Beschleunigung  nimmt  aber  ab  mit  dem  Eintritt  der  Tran- 
spiration; sie  nimmt  gleichfalls  ab  mit  der  Neigung  zur  Erschöpfung 
und  Ohnmacht.  Indem  das  heisse  Bad  mit  eintretender  Transpiration 
dem  Blut  und  sämmtlichen  Geweben  Flüssigkeit  entzieht,  findet  eine 
Anregung  des  Stoffwechsels,  gesteigerte  Resorption  Statt. 

Bei  sehr  hoher  Temperatur  des  umgebenden  Wassers,  in  einem 
Bade  von  450  C.  treten  schon  in  den  ersten  Minuten  heftige  Erschei- 
nungen von  Gehirndruck,  Schwindel,  Ohnmächten  oder  Congestionen 
verschiedener  Organen  ein.  Die  heissesten  Temperaturen,  welche  im 
Wasser  ohne  Nachtheil  ertragen  werden,  scheinen  nicht  über  50°  C. 
hinauszugehen.  Dabei  ist  nicht  zu  übersehen,  dass,  obwohl  diese  Tempe- 
ratur unerträglich  bei  plötzlichem  Eintritt  in  das  heisse  Wasser,  ohne 
Nachtheile,  oft  mit  Behagen  ertragen  werden,  bei  allmäliger  Einwirkung. 
Man  wird  es  daher  beim  Gebrauch  der  wärmesteigernden  Bäder  von 
hoher  Temperatur  als  Regel  festzustelleu  haben,  die  Temperatur  des 
Bades  erst  allmälig  beim  Gebrauch  zu  erhöhen. 

Die  Wirkung  der  Bäder  im  Allgemeinen  ist  somit  ungemein  ver- 
schieden je  nach  Dauer  und  Temperatur.  Dieselben  Resultate  können 
nach  ganz  verschiedenen  physiologischen  Gesetzen  erfolgen.  Sowohl 
ein  sehr  warmes  als  ein  sehr  kaltes  Bad,  beide  während  einer  sehr 
kurzen  Zeit  genommen,  wirken  als  ein  mächtiger  Nervenzeiz,  das  erstere 
auf  direktem  Weg  vermöge  der  Wirkung  vom  Centrum  nach  der  Peri- 


!)  Real-Encyclopädie  der  gesammten  Heilkunde.  Art.  Hydrotherapie. 
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pherie;  die  Röthe  der  Haut  bezeugt  diese  Injection  der  peripherischen 
Capillaren;  das  sehr  kalte  Bad  dagegen  wirkt  auf  ganz  verschiedenem 
Weg:  durch  Rückstauung,  indem  anfänglich  eine  Ableitung  des  Blutes 
von  den  äusseren  Partieen  nach  dem  Centrum  des  Organismus  Statt 
findet.  Beide  Formen  der  Bäder,  zu  häufig  oder  zu  lange  angewendet, 
wirken  schwächend,  im  ersteren  Fall  durch  Wärmeentziehung,  im  zweiten 
durch  Wärmeretention . Ich  hebe  diese  Erfahrung  mit  Nachdruck  hervor, 
weil  ich  nur  zu  häufig  von  Naturärzten  und  Routiniers  diesen  Fehler 
zum  grossen  Nachtheil  des  Kranken  begehen  sehe. 

Indicationen  der  wärmesteigernden  Bäder.  Ueberall  wo  es  gilt, 
durch  mächtige  Erregung  der  sensiblen  Nerven  starke  Reflexactionen 
auf  motorischem  Gebiet  auszulösen,  wie  bei  peripherischen  und  centralen 
Lähmungen,  ferner  wo  durch  Einleitung  von  Hyperämie  in  den  periphe- 
rischen Gebilden  die  Resorption  angeregt  werden  soll,  wie  bei  chroni- 
schen Rheumatismen,  Gicht , Exsudaten,  endlich  wo  ein  kräftiger  Reiz  auf 
das  Nervensystem  oder  die  peripherische  Circulation  die  gesunkene 
Energie  der  Innervation  heben  oder  gestörte  Innervations-  und  Circu- 
lationsverhältnisse  begleichen  soll,  wie  bei  Tetanus,  gewissen  Formen  der 
Krämpfe,  nervöser  Kolik,  bei  Eruptions fiebern,  um  eine  gestörte  oder 
plötzlich  verschwundene  Eruption  zu  befördern,  ferner  bei  Amennorrhoe 
und  Dysmennorrhoe , werden  die  wärmesteigernden  Bäder  am  Platze  sein. 
Sie  können  ferner  nützlich  werden  vermöge  des  Wechsel  Verhältnisses 
zwischen  äusserer  Haut  und  Schleimhäuten  (Vgl.  p.  152),  insbesondere 
bei  Trockenheit  der  Haut  und  gleichzeitig  bestehenden  Catarrhen  der 
Schleimhäute,  insbesondere  der  Respirationsschleimhaut.  Sie  können 
ferner  mit  Vortheil  Verwendung  finden  zur  Förderung  der  Transpiration 
vermöge  des  Antagonismus,  der  existirt  zwischen  Haut  und  Nierenfunc- 
tion, ein  Vorgang  der  auch  angenommen  werden  muss  zwischen  Lungen- 
exhalation  und  Ausscheidung  vo?i  Wasser  durch  die  Haut  und  wahrschein- 
lich gemacht  worden  ist  zwischen  Hautfunction  und  Darmthätigkeit.  Auf 
diesen  Grundlagen  beruht  die  günstige  Wirkung  der  wärmesteigernden 
Bäder  zur  Resorption  flüssiger  Bestandtheile  im  Körper  bei  hydropischen 
Zuständen  nach  Br ight’scher  Nierenkrankheit,  bei  serösen  Ergüssen  in 
die  Pleura,  das  Pericar dium  u.  s.  f.,  bei  den  verschiedensten  Formen 
der  Diarrhoe,  sowie  bei  Reconvalescenten  von  acuten  Krankheiten. 

Contraindicirt  ist  die  Anwendung  wärmesteigernder  Bäder  in  allen 
Fällen,  in  denen  Congestionen  innerer  Organe  zu  fürchten  sind  bei  voraus- 
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gegangenen  Blutungen  oder  bestehender  Neigung  dazu,  bei  Entzündungen 
innerer  Organe,  ferner  bei  nicht  compensirten  Herzfehlern,  fettiger  Ent- 
artung des  Herzmuskels,  Arteriosklerose,  hohen  Graden  von  Erschöpfung 
aus  irgend  welcher  Ursache. 

IV.  Schweisser regende  Bäder. 

Physiologische  Wirklingen.  An  der  Oberfläche  der  Haut  findet 
beständig  eine  unmerkliche  Hau tausdüns hing  Statt  (Perspiratio  insensibilis). 
Unter  gewissen,  im  Einzeln  ungemein  wechselnden  Bedingungen  erscheint 
diese  Absonderung  in  Form  von  Tropfen  auf  der  Haut  und  bildet  dann 
den  Schweis s. 

Die  Transpiration  bildet  einen  wichtigen  Regulator  der  Eigenwärme. 
Wir  wissen,  dass  der  lebende  warmblütige  thierische  Organismus  sich 
in  der  Hitze  des  Aequators  und  in  der  Kälte  der  Polargegenden  fast 
genau  auf  derselben  Temperaturstufe  erhält.  Unter  den  Einrichtungen, 
diese  Temperatur  auf  nahezu  constanter  Stufe  zu  erhalten,  ist  die  Trans- 
piration die  wichtigste.  Die  Entwärmung  des  Körpers  durch  Verduns- 
tung ist  als  ein  Sicherheitsventil  zu  betrachten,  das  in  der  Regel  durch 
richtig  bemessenen  Wärmeabfluss  die  Normaltemperatur  aufrecht  erhält. 
Es  ist  dabei  zu  bedenken,  dass,  sowie  das  Wasser  zu  seiner  Erwärmung 
einer  grösseren  Wärmemenge  bedarf,  als  ein  gleiches  Gewicht  von  jedem 
anderen  Körper,  (Vgl.  p.  145)  ebenso  auch  zur  Verdampfung  des  Wassers 
mehr  Wärme  erforderlich  ist,  als  für  jede  andere  Flüssigkeit.  Indem 
daher  fortwährend  Wasser  von  und  aus  der  Haut  verdunstet,  wird  die 
Oberfläche  des  Körpers  kräftig  abgekühlt,  so  dass  die  äussere  Haut  im 
Durchschnitt  weniger  warm  ist,  als  das  Innere  des  Körpers,  während 
der  Wasserdunst,  den  wir  ausathmen,  auf  gleiche  Weise  durch  sein 
Entstehen  das  Blut  und  die  Lungen  vor  zu  grosser  Hitze  bewahrt  0 

Beim  gesunden  Menschen  werden  daher  alle  diejenigen  Momente 
die  Transpiration  befördern,  welche  die  Temperatur  des  Körpers  steigern. 
Im  fieberkranken  Organismus  offenbart  sich  dagegen  die  Eigenthümlichkeit 
dass  er  nicht  in  dem  zweiten  Stadium  des  Anfalls,  dem  sogenannten 
Fastigium,  in  dem  objektiv  und  subjektiv  die  krankhaft  gesteigerte  Kör- 
perwärme den  höchsten  Grad  erreicht  hat,  sondern  erst  mit  dem  Beginn 
der  dritten  Periode,  der  Defervescenz  d.  h.  mit  der  Rückkehr  der  gestei - 

J)  Johnston’s  Chemie  des  täglichen  Lebens.  Neu  bearbeitet  von  Dorn- 
blüth  2.  Aufl.  Stuttgart,  Carl  Krabbe  1887.  p.  27. 
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gtrien  Temperaturen  zur  Norm,  die  bekannten,  häufig  so  ausserordentlich 
profusen  kritischen  Schweisse  liefert.1) 

Um  aber  die  Verwerthung  der  Schweissabsonderung  in  pathologischen 
Zuständen  einigermaassen  zu  verstehen,  haben  wir  uns  noch  die  Be- 
deutung einiger  physiologischen  Vorgänge  zu  vergegenwärtigen;  über 
welche  uns  erst  Winternitz  einige  Aufstellung  gegeben  hat.  Dass 
bei  der  Einwirkung  äusserer  Hitze  die  Transpiration  die  Gleichförmigkeit 
der  Temperatur  aufrecht  zu  halten  vermag,  kann  nur  durch  eine  in  Folge 
der  Wärmeentziehung  gesteigerten  Rückbildung  erklärt  werden. 

Durch  intensive  Wärmeentziehungen  sind  wir  im  Stande,  eine 
allseitige  Beschleunigung  des  Stoffwechsels  zu  bewirken,  die  sich  äussert 
bei  Fettleibigen  in  einer  Körpergewichtsabnahme  durch  lebhafte  retrograde 
Metamorphose,  durch  Verbrennung  von  Fett,  wenn  nicht  beträchtlich 
vermehrter  Ersatz  in  entsprechender  Nahrungszufuhr  dem  Körper  geboten 
wird.  Es  ist  nicht  schwierig,  bei  einem  Menschen  durch  methodische 
Schwitzkuren  bei  entsprechender  Nahrungs-  und  Lebensweise  einen  Ge- 
wichtsverlust zu  bewirken,  der  nach  jeder  Einzelkur  gemessen  werden  kann. 

Aus  der  gesteigerten  Energie  der  Hautfunktion  lässt  sich  eine 
Wirkung  auch  auf  andere  Organe  und  Störungen  in  denselben  erwarten. 
Sowie  die  Hautfunktion  im  innigsten  Abhängigkeitsverhältniss  steht  mit 
der  Innervation,  der  Circulation,  der  allgemeinen  und  lokalen  Temperatur, 
kurz  mit  den  Lebensvorgängen  in  den  Geweben  und  Organen,  ebenso 
lässt  sich  voraussetzen,  dass  wir  mittelst  Regulirung  der  Hautfunktion 
einwirken  können  auf  Innervation,  Circulation,  Temperatur,  und  mittelst 
dieser  Einflüsse  auf  die  Lebensvorgänge  in  den  Geweben  und  Organen. 
Gesteigerte  Wärmeproduktion  und  Schweissabsonderung  beschleunigen 
die  peripherische  Circulation  und  entlasten  durch  diese  Beschleunigung 
congestionirte  innere  Organe.  In  diesem  Mechanismus  lernen  wir  den 
Einfluss  kennen,  vermöge  dessen  schweisserregende  Bäder  zur  Heilung- 
gewisser  Stockungen  innerer  Organe  wesentlich  beitragen.  Die  Methode 
der  Transpiration  eröffnet  durch  Bethätigung  verlangsamter  peripherer  Cir- 
culation der  vitalen  Energie  eine  neue  Richtung,  führt  anderweitige  ge- 
störte oder  unterdrückte  Absonderungen  zu  ihrem  physiologischen  Zu- 
stand zurück  und  erzeugt  so  im  körperlichen  Haushalt  eine  vollständige 
Umwandlung,  tiefgreifende  Veränderungen.2) 

1I  Adamkie  wicz  Art.  Sch  weiss  in  der  Real-Encyclopädie  der  gesammten 
Heilkunde.  Bd.  XII  p.  382. 

2)  0 r 6,  Art.  Bains  im  Dictionnaire  de  mMecine  et  de  Chirurgie  pratiques 
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Viele  Verrichtungen,  die  uns  im  Einzelnen  noch  wenig  bekannt 
sind,  mögen  in  dieser  Beziehung  dem  Hautorgan  noch  zukommen.  Zu 
diesem  Zweck  müssen  wir,  wie  bereits  bei  der  Besprechung  der  wärmestei- 
gernden Bäder  angedeutet,  hinw eisen  auf  das  Wechselverhältniss  zwischen 
Haut - und  Lungenfunction.  Schon  den  alten  Aerzten  ist  es  nicht  ent- 
gangen, dass  zwischen  diesen  Functionen  eine  Art  von  Antagonismus 
bestehe.  Röhrig  erklärt  diesen  Zusammenhang  in  folgender  Weise. 
„Die  behinderte  Respiration  sowie  die  erhöhte  Muskelthätigkeit  verur- 
sachen Kohlensäureanhäufung  im  Blute  und  diese  regt  wieder  das  Herz 
zu  grösserer  Thätigkeit  an  und  damit  auch  die  Schweissbildung.  Das 
umgekehrte  Verhältniss,  in  dem  die  Respiration  für  die  unzureichende 
Hautfunction  eintritt,  nehmen  wir  an  Thieren  wahr  unter  ganz  physio- 
logischen Verhältnissen.  Hunde  z.  B.  welche  keine  Schweissdrüsen  be- 
sitzen, suchen  den  Mangel  durch  Steigerung  der  Athemfiequenz  und 
vermehrte  Wasserausscheidung  durch  die  Lungen  zu  decken“.  Indem 
wir  nun  durch  die  Wirkung  schweisserregender  Bäder  den  Blutreichthum 
der  oberflächlichsten  Capillargefässe  erhöhen,  die  epidermoidale  Scheide- 
wand zwischen  Blut  und  Luft,  durch  Beförderung  der  Abstossung  der 
oberflächlichsten  verhornten  Epithelialschichten  verdünnen,  wird  der  Gas. 
austausch  zwischen  Blut  und  Luft  erleichtert.  Der  von  Röhrig  durch 
zahlreiche  Versuche  erwiesene  Austritt  von  Kohlensäure  und  Wasser, 
von  Salzen  und  organischen  Stoffen  durch  die  Haut  ist  voraussichtlich 
von  Wichtigkeit  für  die  Zusammensetzung  des  Blutes  und  für  den  ge- 
sammten  organischen  Haushalt.  Es  ist  ferner  erwiesen,  dass  auch  bei 
der  Berührung  der  Haut  mit  Flüssigkeiten  diese  Ausscheidungen  nicht 
aufhören.  Der  hohe  Spannungsunterschied  des  Sauerstoffs  im  Blut  und 
in  der  atmosphärischen  Luft,  welcher  eine  Diffusion  dieses  Gases  nach  dem 
Blut,  das  eine  grosse  chemische  Attraction  zum  Sauerstoff  hat,  begünstigt, 
ferner  der  grössere  Gehalt  des  Blutes  an  Wasser  und  Kohlensäure,  als 
die  umgebende  Luft,  wodurch  ein  fortwährender  Strom  von  Wasser  und 
Kohlensäure  aus  dem  Blute  zur  Luft  unterhalten  werden  muss,  gestattet 
die  Annahme,  dass  in  einer  gesteigerten  Hautfunction  die  Lungenfunction 
eine  wesentliche  Unterstützung  finden  wird.  Schweis  serr eg  ende  Bäder 

erhöhen  die  respiratorische  Hautfunction. 

In  noch  viel  zuverlässigerer  Weise  können  wir  von  der  Haut  aus 
den  Was serhe stand  des  Organismus  reguliren.  Alles,  was  die,  Gefäss- 
und  Muskelcontraction  in  der  Haut  anregt,  wird  die  Wasserausscheidung 
von  der  Haut  erhöhen.  Dagegen  scheint  die  schon  oben  angedeutete  in 
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der  Defervescenz  des  Fiebers  auftretende,  unleugbar  resorptionsbefördernde 
Wirkung  von  profusen  Schweissen  auf  eine  Eindickung  des  Blutes,  einen 
verminderten  Wassergehalt,  welcher  auf  die  Diffusionsvorgänge  in  den 
Geweben  entschieden  von  Einfluss,  zurückzuführen  sein. 

Ausser  dieser  sozusagen  wohlthätigen  Wirkung  der  Schweissabson- 
derung,  ausser  ihrem  Wechselverhältniss  zur  Lungen exhalation  kommt 
hierbei  noch  der  Antagonismus  zwischen  Haut  und  Nierenfunktion  in 
Betracht.  Reichlich  schwitzende  Menschen  zeigen  eine  verminderte 
Harnausscheidung;  umgekehrt  tritt  bei  Harnverhaltung  oft  Schweiss  ein, 
der  auch  manche  der  anderen  sonst  vom  Harn  entführten  Auswürfs- 
stoffe  entfernt. 

Es  ist  endlich  darauf  hinzuweisen,  dass  die  Hautfunction  auch 
mit  der  Darmthätigkeit  in  einem  gewissen  Antagonismus  steht.  Vermehrte 
Schweissbildung  macht  Verstopfung,  ebenso  kommen  bei  sehr  unthätiger 
Haut  (Verbrennungen)  öfters  wässerige  Stuhlentleerungen  vor.  Die  oft 
wiederholte  Beobachtung,  dass  mit  dem  Beginne  von  Wasserkuren  Ob- 
stipation eintritt,  sowie  die  weitere,  dass  die  mannigfachsten  Diarrhoe - 
formen  durch  Anregung  der  Hautthätigkeit  in  Folge  einer  entsprechenden 
Wasserkur  Heilung  finden,  stützen  diese  Anschauung. 

Es  muss  endlich  darauf  hingewiesen  werden,  dass,  wenn  es  auch 
noch  nicht  genügend  erforscht  ist,  dem  Schweiss  ohne  Zweifel  die  Auf- 
gabe zukommt,  mannigfache  Auswurfsstoffe  aus  dem  Körper  zu  ent- 
fernen. Eine  wesentliche  Stütze  für  diese  Ansicht  finde  ich  in  den  neuesten 
Untersuchungen  von  G.  B.  Queirolo.1)  Nachdem  derselbe  durch 
Untersuchungen  in  der  medicinischen  Klinik  zu  Genua  constatirt,  dass 
im  Blut  von  Pneumonikern  toxische  Substanzen  vorhanden  seien,  unter- 
suchte er  den  Schweiss  von  fiebernden,  an  Blattern,  Malaria,  Typhus 
oder  Gelenk-Rheumatismus  erkrankten  Personen  bezüglich  der  toxischen 
Eigenschaften  und  stellte  gleichzeitig  Vergleichsversuche  mit  dem  Schweiss 
von  fieberlosen  Menschen  an.  Die  Versuche  bestanden  in  Impfungen 
von  Kaninchen  mit  Schweiss.  Alle  solche,  denen  eine  genügende  Menge 
von  dem  Schweiss  der  fiebernden  Kranken  injicirt  wurde,  starben  nach 
12 — 48  Stunden,  während  die  mit  dem  Schweisse  gesunder  Individuen 
geimpften  Thiere  keinerlei  krankhafte  Erscheinungen  aufwiesen.  (Die 
mit  dem  Schweisse  von  Kranken  geimpften  Kaninchen  starben  ohne 

1)  Centralblatt  für  Bakteriologie  und  Parasiteu-Kunde  IV.  Bd.  v.  19.  Fe- 
bruar 1889. 
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Steigerung  ihrer  Körpertemperatur.  Bei  der  Section  fand  man  nur 
selten  einen  spärlichen  serösen  oder  blutig  - serösen  Erguss  in  den 
Bauchfell  - Sack,  ausserdem  aber  keine  weiteren  Veränderungen,  ins- 
besondere niemals  einen  Milztumor).  Q u e i r o 1 o räumt  dem  Schweiss 
bei  den  Infectionsvorgängen  eine  wichtige  Rolle  ein  und  ist  mit  Rücksicht 
darauf  der  Meinung,  man  müsse  bei  der  Behandlung  der  Infectionskrank- 
heite7i  für  eine  grössere  Schweis  sab  sonderung  sorgen,  um  auf  diese  Weise 
einen  Theil  der  schädlichen  Materialien  aus  dem  Organismus  zu  ent- 
fernen, auf  welche  die  schweren  Symptome  in  dem  Verlaufe  der  Infec- 
tionskrankheiten  zurückzuführen  seien. 

Methoden  der  schweisserregenden  Bäder. 

Dass  man  durch  wärmesteigernde  Bäder  einen  gewissen  Grad 
der  Transpiration  erregen  kann,  ist  bereits  (p.  184)  erörtert  worden. 
Höhere  Grade  der  Schweisserregung  werden  durch  besondere  Methoden  zu 
Stande  gebracht.  Diese  Wirkung  wird  entweder  durch  direkte  Wärmezufuhr 
oder  Wärmestauung,  Verhinderung  des  Wärme  Verlustes  erzielt.  Als  Mittel 
der  Wärmestauung  haben  wir  bereits  die  trocknen  Einwickelungen  (p.  175) 
kennen  gelernt.  Als  Mittel  direkter  Wärmezufuhr  dienen  vorzüglich 
Dampfbäder,  Heiss luftbäder,  und  Sandbäder.  Bei  der  ersten  Form  tritt 
das  Wasser  im  elastisch-flüssigen  Zustand  als  Medium  mit  der  Körper- 
oberfläche in  Berührung,  bei  den  beiden  anderen  trockne  Luft  oder  heisser 
Sand.  Obschon  die  beiden  letzteren  Anwendungsformen  strenge  genommen 
dem  Bereich  der  Hydrotherapie  nicht  angehören,  so  werden  sie  in  Folge 
ihrer  schweisserregenden  Wirkung  hier  am  passendsten  eine  Besprechung 
finden. 

a.  Dampfbäder.  (Etuves  humides.) 

Als  Dampfbad  (russisches  Bad)  bezeichnet  man  die  Einwirkung  einer 
mit  Wasserdampf  gesättigten  oder  übersättigten  Luft  von  mindestens  37', 
steigend  bis  56°  auf  den  ganzen  Körper.  Da  mit  Wasserdampf  ge- 
schwängerte Luft  ein  schlechterer  Wärmeleiter  als  Wasser,  so  wirkt  auch 
ihre  Wärme  nicht  so  rasch  und  kräftig  auf  den  Körper  ein  und  Dampf- 
bäder von  hoher  Temperatur  werden  leichter  ertragen,  als  solche  im 
Wasser  von  gleicher  Temperatur.  Ein  Wasserbad  von  40°  ist  unerträglich, 
während  ein  Dampfbad  in  dieser  Temperatur  grosse  Unbequemlichkeiten 
nicht  bedingt.  Da  aber  trockne  Luft  ein  schlechterer  Wärmeleiter  als 
das  Wasser  im  tropfbar  flüssigen  Zustand,  da  ferner  die  trockne  Luft 
den  Ausdünstungs-  und  Abkühlungsprocessen  weniger  Widerstand  bietet, 
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als  Wasser  dampf,  indem  im  Heissluftbad  des  durch  die  Haut  ausgeschie- 
dene Wasser  sofort  verdampft,  somit  eine  beständige  Abkühlung  derselben 
eintritt,  so  wird  ein  trocknes,  warmes  Luftbad  leichter  ertragen  als  ein 
Dampfbad  von  gleicher  Temperatur. 

Im  Orient,  in  Russland  standen  Dampfbäder  längst  in  diätetischem 
Gebrauch,  ähnliche  Vorrichtungen  trifft  man  jetzt  in  allen  grösseren 
Städten.  Bei  den  russischen  Dampfbädern  wird  der  Dampf  durch  das 
Besprengen  glühendheisser  Steine  erzeugt,  während  in  Deutschland  meist 
mittelst  eines  Dampfkessels.  Sowohl  um  die  Schweissabsonderung  zu 
fördern,  als  um  einen  Reiz  auf  die  sensiblen  und  dadurch  indirekt  auf  die 
Herznerven  auszuüben,  werden  in  den  Dampfbäder  kalte  Begiessungen, 
Frottiren  der  Haut,  Schlagen  mit  Ruthen  (Flagellation)  und  andere  Mani- 
pulationen vorgenommen.  Man  sollte  glauben,  dass  der  Körper  unter 
dem  Einfluss  hoher  Temperatur  stehend,  ungemein  empfindlich  sei  gegen 
die  Einwirkung  kalter  Douchen  u.  s.  f.  aber  gerade  die  durch  die  hohe 
Temperatur  im  Unterhautzellgewebe  hervorgerufene  Congestion  verleiht 
dem  Körper  die  Fähigkeit,  gegen  die  Kälte  zu  reagiren.  Den  untrügli- 
chen Beweis  dieser  Unempfindlichkeit  gegen  die  Kälteeinwirkung  ergibt 
das  Beispiel  der  Russen,  welche  sich  beim  Verlassen  des  Bades  im  Schnee 
wälzen  oder  in  Eiswasser  tauchen.  Kräftige  Hautreize  sind  während  des 
Bades  sehr  am  Platz,  da  eine  plötzliche  Steigerung  der  Körpertemperatur 
Ohnmächten,  Lähmung  des  Herzmuskels  und  andere  üble  Zufälle  bedingen 
kann.  Als  weitere  ungünstige  Nebenwirkungen  sieht  man  bei  manchen 
Personen  Erytheme,  Erysipele,  manchmal  selbst  Blasen  - Pustelbildung, 
Furunkeln.  In  andern  Fällen  bleibt  ein  Schnupfen,  eine  Halsentzündung, 
Bronchitis,  kurz  eine  der  sog.  Erkältungskrankheiten  zurück.  In  manchen 
Fällen  sah  man  den  Eintritt  von  Nasen-  oder  anderen  Blutungen.1) 

Bezüglich  der  allgemeinen  Wirkungen  der  Dampfbäder  unterscheidet 
O r e2)  primäre  und  secundäre.  Zufällige  Abweichungen  kommen  je  nach 
der  individuellen  Prädisposition  häufig  vor. 

Primäre.  Bei  einer  Temperatur  bis  zu  350  empfindet  man  eine 
angenehme  Wärme,  begleitet  von  Transpiration.  Die  Haut  bedeckt  sich 
mit  Tröpfchen  in  Folge  der  Verdichtung  des  Dampfes,  welche  man  nicht 
mit  Schweiss  verwechseln  darf.  Diese  Tröpfchen  werden  grösser  und 
grösser,  rinnen  über  den  Körper  und  das  Gestein.  Der  Puls  ist  be- 

!)  0r6  im  Art.  Bains  be§  nouveau  dictionnaire  p.  486. 

2)  a.  a.  0.  p.  485. 
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schleunigt,  der  Kopf  eingenommen,  die  Herzschläge  oft  tumultuarisch . 
Nichts  destoweniger  empfindet  man  ein  Gefühl  von  Wohlbefinden,  wel- 
ches sich  nach  dem  Bad  äussert  in  einer  leichten  Muskelaction,  in  einer 
grösseren  Energie  aller  Funktionen. 

Sekundäre.  Sie  wechseln  je  nach  dem  einwirkenden  Temperatur- 
grad. Bei  denjenigen,  die  im  Bad  bei  35 — 40°  geblieben  sind,  dauert 
die  Schweisserregung  eine  oder  mehrere  Stunden  an.  Als  Nachwirkung 
bleibt  die  Haut  einen  grossen  Theil  des  Tages  in  einem  Zustand  der 
Feuchtigkeit  und  Geschmeidigkeit;  sie  ist  empfindlich  für  äussere  Kälte, 
deren  Einwirkung  man  mit  Aufmerksamkeit  vermeiden  soll.  Der  Appetit 
nimmt  zu,  gleichzeitig  vermehrter  Durst.  Die  Bewegungen  der  Muskeln 
sind  freier,  kurz  alle  Funktionen  wirken  mit  erhöhter  Aktivität.  Kranke 
fühlen  sich  erleichtert,  empfinden  ein  ausserordentliches  Wohlbehagen. 

Das  Dampfbad  stellt  ein  mächtiges  Heilmittel  dar  zur  Erhöhung 
des  Stoffwechsels,  der  Hautthätigkeit,  Verminderung  der  Reizempfänglichkeit  des 
Nervensystems . Affectionen,  bei  welchen  die  Anwendung  der  Dampfbäder 
angezeigt  ist,  sind:  1.  Folgeerscheinungen  von  Entzündungen  verschiedener 
Art.  In  früherer  Zeit  stand  das  Dampfbad  selbst  bei  akuten  Erkran- 
kungen in  Gebrauch.  So  findet  man  noch  bei  Ore  (1866)  die  Indi- 
cation:  „die  Dampfbäder  sind  bisweilen  nützlich  bei  den  Personen, 

deren  Transpiration  plötzlich  unterdrückt  worden  ist  und  deren  Organe 
bislang  erst  bedroht  sind,  ohne  dass  man  voraussehen  kann,  wo  sich 
die  entzündliche  Reaction  entwickeln  wird.“  Das  „Zurücktreten  des 
Schweisses“,  ein  Anzeichen,  das  man  früher  bekanntlich  als  die  Ursache 
vieler  Krankheiten  betrachtete,  anerkennt  man  jetzt  nur  als  das  Zeichen 
und  die  Folge  derselben.  So  viel  steht  fest,  dass  das  Dampfbad  bei  veral- 
teten, verstockten  Catarrhen  der  Schleimhäute , bei  den  verschiedenen  soge- 
nannten Erkältungskrankheiten , hartnäckigem  Schnupfen,  chronischem  Bron- 
chialcatarrh,  Danncalarrh,  sowie  bei  Catarrhen  des  Gehörorganes , der 
Gebärmutter  Vorzügliches  leistet.  Hervorzuheben  ist  in  dieser  Beziehung 
der  günstige  Erfolg  bei  Emphy semaiikern.  Die  prompte  günstige  Wir- 
kung bei  diesen  Kranken  sowie  bei  hartnäckigen  Erkrankungen  der 
Respirationsorgane  überhaupt  beruht  ohne  Zweifel  auf  dem  Umstand, 
dass  die  Luft  mit  Wasserdampf  übersättigt  ist,  dass  mit  jedem  Athem- 
zug  reichlich  Wasserdampf  in  die  Lungen  gelangt,  der  wohl  den  zähen, 
festhaftenden  Schleim  löst  und  zur  Expectoration  bringt,  auf  diese 
Weise  die  respirirende  Oberfläche  der  Lungen  frei  macht  und  ver- 
stopfte kleine  Bronchien  öffnet.  Meist  wird,  wenn  einmal  solche  Kranke 
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erst  tüchtig  schwitzen,  der  Athem  leichter,  langsamer,  tiefer;  besonders 
vollzieht  sich  die  Expectoration  weniger  müham.  Ebenso  günstig  ist  der 
Einfluss  auf  die  Herzaction ; der  Puls  wird  mit  dem  Eintritt  reich- 
lichen Schweissausbruchs  eher  langsamer,  übersteigt  kaum  90 — 100 
Schläge.  Nach  dem  Bade  ist  die  vitale  Capacität  vermehrt,  der  Inspi- 
rations- und  Exspirationsdruck  etwas  gestiegen.1) 

Gewiss  ist  hierbei  auch  in  Betracht  zu  ziehen  der  Antagonismus  sowie 
die  Wechselbeziehung  zwischen  Nieren-  und  Darmfunktion  einerseits  sowie 
der  Hautthätigkeit  auf  der  andern  Seite.  Besondere  Vortheile  verspricht 
die  Anwendung  des  Dampfbades,  bei  2.  hydropischen  Zuständen  der  verschie- 
densten Art  mag  nun  der  Sitz  der  Flüssigkeit  sich  befinden  in  der  Brust, 
im  Unterleib,  in  den  Gelenken,  in  den  Ovarien,  im  Unterhautzellgewebe 
u.  s.  f.  sowie  bei  kartnäckigen  Diarrhoeen,  3.  ist  bei  der  Wirkung  der 
Dampfbäder  der  Vorgang  zu  berücksichtigen,  den  Winternitz  als 
reactive  Wallung , als  Stromwechsel  in  Folge  collateraler  Hyperämie, 
Rückstauung  des  Blutes  bezeichnet  hat.  „Die  collaterale  Wallung  ruft 
eine  Reaction  der  getroffenen  Gefässe  gegen  ihre  Erweiterung  hervor, 
es  ziehen  sich  dieselben  energisch  zusammen  und  treiben  das  Stauungs- 
blut gegen  die  primär  contrahirten  Gefässgebiete  zurück.  Dieser  Strom- 
wechsel vermag,  früher  passiv  hyperämisclie  Organe  intermittirend  zu 
depletiren,  den  normalen  Tonus  in  denselben  wiederherzustellen,  den 
Stoffwechsel  einzelner  Organe  anzuregen  indem  Beschleunigung  und  rascher 
Wechsel  des  Blutstroms  immer  neues  Material  für  die  organischen  Vor- 
gänge herbeiführt“. 

Noch  wichtiger  aber  wird  dieser  Stromwechsel,  wie  Winter nitz 
für  rheumatische  und  neuralgische  Ajfectionen  dargethan  hat,  dadurch, 
dass  durch  denselben  die  Abfuhr  und  Wegschwemmung  der  in  den 
erkrankten  Organen  angehäuften  Zersetzungs - und  Rückbildungspro- 
dukte, die  oft  als  Krankheitsursachen  angesehen  werden  müssen,  ge- 
fördert und  ermöglicht  wird.  Diese  Vorgänge  ergeben  die  Indication 
der  Dampfbäder  bei  Scrophulose,  Chlorose,  Albuminurie,  Leberleiden,  Stö- 
rungen im  Pfortaderkreislauf,  ferner  bei  Hautkrankheiten  mit  torpider, 

0 Nach  den  Untersuchungen  von  A.  Frey  in  Baden-Baden,  welcher  die 
Vorzüge  der  Dampfbäder  gegenüber  den  Heissluftbädern  bei  gewissen  Erkran- 
kungen der  Respirationsorgane  hervorhebt.  Deutsches  Archiv  für  klin.  Medicin# 
Memorabilien  N.  F.  Jahrg.  VII  Heft  2 p.  110.  Die  neuste  Publication  desselben 
Verfassers  : Die  Schwitzbäder  in  physiologischer  und  therapeutischer  Beziehung, 
Nro  332  der  Sammlung  klinischer  Vorträge,  konnte  bei  der  vorliegenden  Arbeit 
nicht  benntzt  werden. 


Dr.  Kühner:  Handbuch  der  Naturheilkunde. 
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trockner  Haut,  sowie  bei  chronischen  Muskel-  und  Gelenkrheumatismen, 
Gicht,  bei  Nephritis,  hartnäckigen  pleuritischen  Exsudaten , Gelenksteifig- 
keiten, Lähmungen,  Coniracturen,  Torticollis,  Neuralgieen,  insbesondere 
Ischias,  Cardialgie  u.  s.  f.  Aus  denselben  Gründen  werden  sich  solche 
Bäder  nützlich  erweisen  zur  Aufsaugung  von  Exsudaten  und  Rückbildung 
krankhafter  Gewebselemente. 

b.  Heisse  Luftbäder  und  deren  Abarten.  (Aegyptische,  irisch-römische 

Bäder,  Dampfbäder.) 

Das  römisch -irische  Bad  besteht  aus  einem  Vorraum  mit  der  ge- 
wöhnlichen Zimmertemperatur  von  19 — 20°  C.  Nachdem  man  sich  da- 
selbst entkleidet,  gelangt  man  in  einen  Raum  von  einer  Temperatur  von 
35 — 40°,  (Tepidarium)  worin  man  etwa  20  Minuten  verbleibt,  nach 
Umständen  frottirt,  massirt  wird,  um  in  einen  dritten  Raum  von  450 
— 50°  (Sudatorium)  zu  gelangen.  In  manchen  römisch  - irischen  Bädern 
gibt  es  noch  einen  vierten  Raum  mit  einer  Temperatur  von  65 — 90° 
(Calidarium),  sämmtlich  Räume,  deren  Boden  oder  Wandungen  gleich- 
förmig erhitzt  sind.  Für  ausgiebige  Transpiration  ist  schon  in  den  ersteren 
Räumen  genügend  gesorgt.  Währenddem  oder  nachher  kommen  noch 
kalte  Begiessungen,  Douchen,  Friktionen,  Ruthenschlagen  und  dgl.  zur 
Anwendung.  Diese  Manipulationen  sind  an  einzelnen  Orten  und  je 
nach  individuellen  Erfordernissen  sehr  verschieden. 

Um  an  kleineren  Orten,  wo  derartige  kostspielige  Einrichtungen 
fehlen,  heisse  Luftbäder  zu  verwenden,  kann  man  eine  Menge  von  Vor- 
richtungen benutzen,  bei  denen  theils  die  trockne,  theils  feuchte  Luft 
zur  Einwirkung  kommt,  Vorrichtungen,  die  daher  theils  als  heisse  Luftbäder 
theils  als  Dampfbäder  zu  bezeichnen  sind.  Aus  praktischen  Gründen 
empfiehlt  es  sich,  hier  anzugeben,  wie  man  sich  auf  einfache  Weise  solche 
Schwitzbäder  darstellen  kann,  denen  man  je  nach  Erforderniss  ein  ab- 
geschrecktes Halbbad,  Vollbad,  Uebergiessungen,  Abreibungen  und  endlich 
am  Schluss  dieser  Proceduren  eine  trockene  Einpackung  (s.  d.)  folgen  lässt. 

Um  in  einfacher  Weise  ein  solches  Schwitzbad  zu  bereiten,  setzt 
man  den  Kranken  auf  einen  Sessel  mit  erhöhtem  Sitz,  unter  welchem 
die  Luft  mittelst  einer  gut  brennenden  Spirituslampe  erhitzt  wird,  während 
der  Körper  bis  an  den  Hals  mit  wollenen  Decken  umhüllt  ist.  Bald  er- 
wärmt sich  die  unter  der  Bedeckung  eingeschlossene  Luft  und  die  Wir- 
kungen eines  heissen  Luftbades  erfolgen.  Diese  an  sich  einfache  An- 
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wendungsform  ist  wegen  der  leichten  Gefahr  einer  Verbrennung  nicht 
zu  empfehlen.  Dasselbe  gilt  von  den  mit  siedendem  Wasser  gefüllten 
Gefässen,  die  man  früher  in  ähnlicher  Weise  benutzt  hat  und  in  neuster 
Zeit  Pfarrer  Kneipp  als  eigene  Erfindung  ausgibt.  Neu  und  eigen- 
artig ist  allerdings  dessen  Methode,  die  Kranken  zu  Erzielung  der  Wir- 
kung eines  Dampfbades  bis  über  die  Ohren  in  frische  Heuhaufen  zu 
stecken.  In  neuster  Zeit  verwenden  Naturärzte  zu  diesem  Zweck  grosse, 
mit  heissem  Sand  gefüllte,  vielfach  mit  trocknen  (mitunter  auch  mit 
warmen  Wasser  getränkten)  leinenen  oder  flanellnen  Tüchern  umwickelte 
Krüge , die  an  jede  Seite  des  Kranken,  auch  zwischen  die  Schenkel 
gelegt  werden.  Dieses  Verfahren  ist  nicht  neu ; es  ist  schon  von 
A.  Wood1)  angegeben  worden.  Serre2)  applicirte  in  ähnlicher  Weise 
sogar  frisch  gebrannte  grosse  Kalksteine,  eingewickelt  erst  in  nasse 
Leinwand,  dann  in  trockne.  Eine  Menge  ähnlicher  wenig  empfehlens- 
werther  Verfahren  sind  zu  diesem  Zweck  in  alter  und  neuer  Zeit  em- 
pfohlen worden.3) 

Durch  Einfachheit  uud  Leichtigkeit  der  Beschaffung  zeichnet  sich 
eine  Vorrichtung  aus,  die  Prof.  Quinke  in  Kiel  in  neuerer  Zeit  zur 
Herstellung  eines  Heissluftbades  in  jedem  beliebigen  Bett  angegeben  hat. 

Ein  mit  einem  rechtwinklig  gebogenen  Ofenrohr  versehenes  Brett  wird 
nahe  dem  Fnssende  des  Bettes  zwischen  Bettwand  und  Matratze  gesteckt.  Zwei 
hölzerne  Stangen  werden  vom  Kopfkissen  aus  (in  der  Nähe  der  Schultern  des 
entblösst  liegenden  Kranken)  der  Länge  nach  bis  über  das  Fussbrett  des  Bettes 
gelegt.  Durch  übergelegte  wollene  Decken  wird  ein  abgeschlossener  Luftraum 
hergestellt,  welchen  man  durch  die  Verbrennungsgase  einer  unter  das  Ofenrohr 
gestellten  Gas-  oder  Spirituslampe  erhitzt. 

Durch  Einstopfen  der  Decken  unter  die  Seitenkanten  der  Matratze  und 
um  den  Hals  des  Kranken,  sowie  Ueberhängen  über  das  Fussende  des  Bettes 
wird  der  Luftraum  möglichst  vollständig  abgeschlossen.  Ein  Blechbogen  (Weiden- 
korb oder  dergl.)  am  Brett  schützt  die  wollene  Decke  vor  Berührung  mit  dem  heissen 
Ofenrohr.  Um  die  Matratze  vor  Durchnässung  durch  den  Schweiss  zu  bewahren, 
empfiehlt  es  sich,  zwischen  Bettlaken  und  Matratze  noch  eine  Wolldecke  oder 
besser  ein  Stück  Gummituch  zu  legen.  Die  Temperatur  des  Luftraums  steigt 
bald  auf  50  bis  60°  0. 

Die  Vortheile  dieser  Schwitzvorrichtung  sind  folgende:  Der  dazu  erforder- 
liche sehr  einfache  Apparat  lässt  sich  an  jeder  Bettstelle  gebiauchen  unter  Zu- 

!)  Monthly,  Journ.  of  med.  Science.  July  1852. 

2)  Bullet,  therap.  1846. 

3)  Aehnliche  Verfahren  bieten  die  früheren  Monroy’s,  Owen,  Rees- 
'sehen  Apparate. 
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hilfenahme  einiger  Bettdecken  und  einer  beliebigen  Gas-  oder  Spirituslampe. 
Dadurch  ist  die  Verabreichung  von  Heissluftbädern  (und  damit  die  Vornahme 
der  wirksamsten  Art  der  Schwitzkur)  in  jedem  Privatliause,  ohne  wesentliche 
Bewegung  des  bettlägerigen  Kranken,  ohne  Gefahr  der  Verbrennung  möglich.1 2 ) 

Tragbare  (portative)  Apparate  für  die  Herstellung  von  Heissluft- 
bädern oder  besser  Dampfbädern  im  Hause  wurden  in  Menge  angegeben. 
Schon  Ross-)  benutzte  einen  solchen  Dampfapparat,  bestehend  aus 
einem  metallnen  Kessel  mit  Einfüllungsrohr,  Sicherheitsventil  und  einer 
durch  einen  Hahn  verschliessharen  Ausströmungsmündung,  aus  welcher 
der  Dampf  durch  ein  längeres  Rohr  mit  Brause  tritt.  Letztere  stellt 
man  unter  den  Rohrstühl,  auf  welchem  der  Kranke  sitzt,  umhüllt  von 
Hals  bis  zum  Boden  mit  Decken,  und  lässt  nun  den  Dampf  aus  dem 
mit  einer  Spiritusflamme  geheizten  Kessel  einströmen.  Ein  ganz  ähnlicher 
Apparat,  bei  welchem  der  Kranke  auf  einem  Rohrsopha  bequem  liegt, 
ist  hier  in  Frankfurt  vielfach  im  Gebrauch. 

Unter  dem  Namen  Dampfkastenbäder  stehen  verschiedene  Vorrich- 
tungen in  Gebrauch,  bei  denen  in  einem  dampfdichten  Kasten,  mittelst 
in  oder  ausserhalb  desselben  befindlicher  Dampferzeugungsapparate,  heisser 
Wasserdampf  entwickelt  oder  zugeleitet  wird. 

Auf  Anregung  von  Heusner3)  ist  in  neuster  Zeit  ein  Schwitzbett 
(Patent  Faust)  in  Gebrauch  gekommen,  das  vielfache  Empfehlungen 
aufzuweisen  hat.4)  Das  Bett  hat  den  grossen  Vorzug,  dass  es  ohne 
alle  Umstände  in  jedem  Krankenzimmer  oder  Privathaus  aufgestellt  wer- 
den kann,  dass  in  dem  Bett  bei  massiger  Heizung  bei  weitem  nicht  die 
hohen  Temperaturen  erreicht  werden,5)  wie  in  römisch-irischen  und  an- 
deren Heissluftbädern,  was  namentlich  für  kranke  und  schwache  Personen, 
wenn  derselbe  Effect  erreicht  wird,  gar  nicht  zweckmässig  erscheint,  dass 
aber  dieser  Effekt  hinsichtlich  der  Steigerung  der  Eigenwärme6)  und 
Schweissproduktion7)  kaum  geringer  ausfällt,  weil  die  Dauer  des  Schmitzens 

U Monatsschr.  f.  ärztl.  Polytecbnik.  Nro.  24,  Prakt.  Arzt  1883  Nro.  9 p.203. 

2)  Atmopathy  and  Hydropathy.  London  1848. 

3)  Berliner  klinische  Wochenschrift  vom  6.  Juli  1886.  „Ueber  Schwitz- 
vorrichtungen in  Krankenhäusern“. 

4)  So  u.  a.  in  Nro.  14  des  Aerztl.  Central-Anzeiger.  1889. 

5)  Nach  beendetem  Versuch  betrug  die  Temperatur  auf  der  Matratze,  nur 
39,4  (Anfangstemperatur  36,2)  ! 

6)  In  dem  angegebenen  Versuch  stieg  die  Körpertemperatur  von  37,3  auf 
39,1,  mithin  Temperatursteigerung  von  1,8  ! 

7)  Gewichtsverlust  der  Versuchsperson  21j2  Pfd. 


197 


ohne  Schaden  und  Belästigung  für  den  Kranken  weit  länger  fortgesetzt *) 
■ werden  kann.  Auch  von  anderer  Seite  wird  bezeugt,  dass  die  betref- 
fenden Kranken  fast  sämmtlich  sehr  gerne  sich  der  Schwitzkur  unter- 
ziehen, der  Kopf  fast  gar  nicht  erhitzt  werde,  Kopfschmerz  daher  nicht  auftrete, 
ehenso  wenig  Athembeklemmungen  und  Herzklopfen  beobachtet  werden. 

Das  Patentschwitzbett  ist  von  Gebr.  Poensgen  in  Düsseldorf 
zu  beziehen. 

Sehr  einfach  kann  man  auch  nach  L u 1 1 o n2)  (Reims)  die  Heiss- 
luftbäder für  gewisse  Fälle  durch  permanente  hohe  Temperatur  des  Zim- 
mers ersetzen.  Ein  kleiner  Raum,  ein  Ruhebett,  ein  Ofen  und  ein  Ther- 
mometer ist  Alles,  was  hierzu  erfordert  wird.  Der  Wärmegrad  muss 
ein  derartiger  sein  (35°  C),  dass  der  Kranke  stets  an  der  Grenze  zwischen 
Schweiss  und  Feuchtigkeit  der  Haut  erhalten  wird.  Die  Wartung  ver- 
ursacht einige  Unbequemlichkeiten,  welche  sich  meist  durch  Anbringung 
eines  Fensters  in  der  Thür  beseitigen  lassen.  Für  Fälle,  in  denen  es 
darauf  ankommt,  durch  rege  Bethätigung  der  Hautabsonderung  die  funk- 
tionelle Thätigkeit  der  Nieren  einzuschränken,  um  denselben  unter  dem 
Einfluss  dieser  relativen  Ruhe  die  allmälige  Rückkehr  zu  ihrem  Normal- 
zustand zu  ermöglichen,  mag  diese  Verfahrungsweise  zu  empfehlen  sein. 
In  einem  Fall  von  B r i g h t ’scher  Krankheit  erholte  sich  die  Kranke,  das 
Oedem  verschwand  und  der  Urin  verlor  seinen  Eiweissgehalt.  Nach 
Ablauf  eines  Monats  wurde  die  Zimmer-Temperatur  allmälig  erniedrigt  und 
nach  einem  zweiten  Monat  konnte  die  Frau  als  geheilt  das  Zimmer  verlassen. 

Bezüglich  der  Indicationen  der  Heissluftbäder  sind  im  Vorstehenden 
schon  bestimmte  Grundlagen  gegeben  worden.  Dass  die  Wirkung  des 
Dampfbades  nicht  ganz  gleichwerthig  der  des  Bades  in  warmer  trockner 
Luft,  geht  aus  den  dort  gegebenen  Erörterungen  über  die  Heilerfolge  bei  Em- 
physematikern  (p.  192)  hervor.  In  neuester  Zeit  sind  die  physiologischen 
Wirkungen  der  Heissluftbäder  von  A.  Frey3)  eingehend  an  sich  und  An- 
deren studirt  und  auf  diese  Untersuchungen  folgende  Indicationen  be- 
gründet worden : 

I.  Fettleibigkeit,  bei  denen  sich  schon  Circulationsstörungen, 
Engigkeit  u.  s.  f.  eingestellt  haben.  Die  Beschleunigung  der  Blutströ- 
mung, die  Entlastung  des  kleinen  Kreislaufs,  die  Anregung  der  Herzac- 

1)  In  dem  Versuch:  23/4  Stunden. 

2)  Deutsch.  Medicinalzeitung.  28.  Mai  1889. 

3)  Deutsches  Archiv  f.  klin.  Medicin.  Memorabilien  N.  F.  Jahrg.  1887 
Heft  2.  p.  110. 
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tion,  die  raschere  Verbrennung  des  Körperfettes  versprechen  sehr  günstige 
Wirkungen  für  Abnahme  des  Körpergewichts  und  Besserung  des  Allge- 
meinbefindens. Vorsicht  erscheint  geboten  in  den  Fällen,  in  denen  zu 
vermuthen,  dass  neben  der  Fettumlagerung  des  Herzens  auch  bereits 
mehr  weniger  vorgeschrittene  fettige  Entartung  der  Herzmuskelfasern 
eingetreten  ist.  Namentlich  ist  in  solchen  Fällen  die  kalte  Douche  durch 
lauwarme,  allmälig  kühler  werdende  Vollbäder  zu  ersetzen.  Ueberhaupt 
darf  die  Cur  nur  allmälig  vom  Leichteren  zum  Schwereren  fortschreiten. 

2.,  Klappenfehler , vorausgesetzt,  dass  ein  kräftiger  linker  Ventrikel 
im  Stande  ist,  den  an  und  für  sich  schon  erhöhten  Anforderungen,  die 
bei  Klappenerkrankungen  an  ihn  gestellt  werden,  zu  entsprechen,  sowie 
dass  die  Affection  rein  rheumatischer  Natur  ist,  dass  also  keine  athero- 
matösen  Processe  zu  Grunde  liegen,  die  bei  dem  beschleunigten  Blut- 
strom zu  Embolie  Veranlassung  geben  könnten. 

Unter  diesen  Voraussetzungen  sah  Frey  selbst  bei  Störungen  der  Com- 
pensation,  leichten  Oedemen,  bei  Abnahme  der  Urinsecretion  unter  Anwen- 
dung einer  nachfolgenden  lauen  Douche  (34 — 38°)  sehr  günstige  Resultate. 

3.,  Chronische  Nephritis  eignet  sich  selbst  in  Fällen  vorgeschrittener 
fettiger  Degeneration  sehr  gut  zur  Anwendung  der  heissen  Luftbäder. 
Grosse  Vorsicht  erfordert  auch  hier  die  Anwendung  der  kalten  Douche. 

Die  Contraindicationen  ergeben  sich  aus  Vorstehendem  sowie  aus 
dem,  was  über  die  Wirkung  der  sch  weisserregenden  Bäder  im  Allgemeinen 
(Vgl.  p.  19 1)  gesagt  worden  ist,  von  selbst. 

Von  einer  Besprechung  der  Modificationen  der  jBäder  in  luft- 
förmigen Medien  in  Form  der  verdichteten  Luftbäder,  Bäder  in  pneuma- 
tischen, mit  verdichteter  Luft  erfüllten  Apparaten  sowie  der  Gas-  und 
Dunstbäder , zu  denen  die  in  den  Mineralquellen  enthaltenen  Gase  oder 
die  sich  aus  ihnen  entwickelnden  dunstförmigen  Stoffe  benutzt  werden, 
endlich  der  Inhalationsbäder  sehen  wir  hier  aus  praktischen  Gründen  ab, 
in  so  fern  als  eben  zu  diesem  Zweck  besondere  Vorrichtungen  erforder- 
lich, die  nur  in  Heilanstalten,  an  Badeorten  u.  s.  f.  herzustellen  sind. 
Dasselbe  betrifft  die  Anwendung  der  Mineralbäder,  Seebäder  sowie  der 
s.  g.  prolongirten  Bäder.  Letztere  finden  bei  verschiedenen  Nervenleiden 
Hautkrankheiten,  Geschwüren,  Verbrennungen,  Syphilis,  Mercurialismus. 
sowie  bei  den  verschiedensten  chirurgischen  Erkrankungen  häufige  Ver- 
wendung. Aus  ähnlichen  Gründen  finden  die  Bäder  in  festen  Medien: 
Sand-,  Schlamm-,  und  Moorbäder , obwohl  deren  Wirkungen  vielfach  den 
hydrotherapeutischen  entsprechen,  hier  keine  Besprechung. 
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Wir  sehen,  dass  die  Naturheilkraft  des  Wassers,  selbst  in  einfacher 
und  leicht  herzustellender  Anwendungsform,  abgesehen  davon,  dass  dem- 
selben im  flüssigen,  elastisch-flüssigen  und  im  zerstäubten  Zustand  noch 
die  verschiedensten  Natur-  und  Kunstprodukte  zugesetzt  werden  können, 
eine  ungemein  vielgestaltige  und  reichhaltige,  und  dass  die  Anwendung 
des  Wassers  auf  physiologischer  Grundlage  und  auf  diese  sich  stützende 
sorgfältige,  präcise  Indicationen  und  Contraindicationen,  bei  den  ver- 
schiedenartigsten Erkrankungen  die  günstigsten  Erfolge  verspricht. 

Wenn  man  als  Hydriatrik  im  weiteren  Sinn  jede  mehr  oder  weniger 
verlängerte  Application  des  Wassers  im  flüssigen,  festen  oder  gasförmigen 
Zustand  am  menschlichen  Körper,  versteht,  so  ergibt  sich  nach  Ore, 
dem  wir  die  ausführlichste  Abhandlung  über  diesen  Gegenstand1)  ver- 


danken, folgende,  Uebersicht: 


Einfache  Bäder 


1.  Flüssige  Bäder 


Zusammen- 
gesetzte und  . 
künstliche 


2.  Feste  Bäder 


Im  eigentlichen 
Sinn 

halbflüssige 


Gas-  oder 
3.  luftförmige 
Bäder 


Trockne 


Feuchte  oder 
eigentliche 
Dampfbäder 


Süsswasser 

Salzwasser 

aromatische 

erregende 

erweichende 

stärkende 


Regenbäder 

Flussbäder 

• Bäder  in  stehendem  Wasser 
„ „ Quellwasser 

t „ „ Brunnenwasser 

(Mineralbäder  [ salinische 
Natürliche  J alkalische 

(oder  künst-  jschwefel- 
liche  Wässer  I eisenhaltige 

{aromatische  Kräuter 
Alkohol 
Wein 

|Senf 

(Kleie  | 

\ Stärke  \ u.  dergl. 

[Malz  J 

{Gelatine 
Leim 

Bouillon  u.  dergl. 

[Sand 
i Asche 
[Moor 
(Schlamm 

\01ivenmark  u.  dergl. 
Trockne  Luft 
Heisse  Luft 
Comprimirte  Luft 
Mercur 
Schwefel 

Jod,  Harzige  Stoffe  u.  dergl. 

{Einfaches  Wasser 
Wasser  mit  verschiedenen 
Ingredienzien 


l)  Im  Art.  Bains  des  Dictionnaire  de  m6decine  Bd.  IV. 


200 


4.  Mittelbare  An- 
wendungsformen  des< 
Wassers 


Abwaschungen 
Feuchte  Einpackungen 
Abreibungen:  mit  Schnee 


u.  s.  f. 


b.  Das  Halbbad. 


Halbbäder  sind  Wannenbäder,  welche  dem  Kranken  im  Sitzen  bis 
an  die  Magengrube  reichen.  Sie  gehören,  wenngleich  deren  Anwem 
düng  meist  nicht  selbstständig,  sondern  in  Verbindung  mit  anderen  Proce- 
duren  geschieht,  unstreitig  zu  den  wichtigsten  hydriatischen  Heilfaktoren. 

Ueher  das  Verhalten  vor,  während  und  nach  dem  Bad  finden  die 
bei  der  Besprechung  des  Vollbades  angegebenen  Massregeln  (Vgl.  p.  183) 
analoge  Anwendung.  Nachdem  der  Kranke  in  der  Wanne  Platz  ge- 
nommen, wird  demselben  von  dem  Badediener  das  Badewasser  üher  den 
Rücken  gespült,  während  er  selbst  die  gleiche'  Procedur  vornen  ausführt. 
Sodann  nimmt  der  Kranke  eine  Frottirbürste  oder  ein  rauhes  Frottirtuch 
und  frottirt  sich  die  ganze  Vorderfläcbe  des  Rumpfes,  während  der 
Badediener  den  Rest  des  Körpers  vornimmt.  Man  kann,  namentlich  bei 
sehr  erregbaren  und  leicht  erschöpfbaren  Individuen  auch  das  Frottiren 
dem  Badediener  gänzlich  überlassen.  Anstatt  des  Frottirens  oder  in 
Verbindung  mit  demselben  findet  oft  Massage  Statt.  Nunmehr  kann 
der  Kranke  die  Rückenlage  einnehmen,  worauf  die  Procedur  mit  einer 
Uebergiessung  des  Rückens  mittelst  eines  Eimers  aus  mässiger  Höhe  be- 
schlossen wird.  Dieses  Verfahren  lässt  je  nach  dem  Einzelfall  zahlreiche 
Modificationen  zu. 

Die  anzuwendenden  Temperaturen  schwanken  zwischen  30°  bis  herab 
zu  150  selbst  io°.  Die  Rückenbegiessung  erfolgt  in  der  Regel  mit  Wasser, 
dessen  Temperatur  50  niedriger  als  die  des  Bades.  Die  Dauer  des  Bades 
soll  in  der  Regel  die  Zeit  von  3 — 5 Minuten  nicht  überschreiten  und  um 
so  kürzer  sein,  je  kälter  das  Badewasser  ist.  Temperatur  und  Dauer 
sind  daher  unter  sonst  gleichen  Umständen  für  die  Wirkung  des  Halb- 
bades entscheidend  und  dies  um  so  mehr,  als  auch  die  darauffolgende 
Reaction,  die  Wieder erwärmung  nach  der  Wärmeentziehung  von  der  grös- 
seren oder  geringeren  Temperatur,  längeren  oder  kürzeren  Dauer  des 
vorhergegangenen  Halbbades  abhängig  ist.  Bei  sehr  empfindlichen  Kranken 
oder  wo  es  sich  darum  handelt,  eine  möglichst  lange  dauernde  Tempe- 
raturherabsetzung zu  erzielen,  empfiehlt  sich  eine  allmälige  Abkühlung 
des  Wassers,  in  welcher  Anwendungsform  eine  längere  Dauer  des  Bades 
ermöglicht  wird.  In  jedem  Fall  soll,  wie  bei  der  Besprechung  des  kalten 
Vollbades  ausführlich  erörtert,  der  zweite  Frost  im  Bad  vermieden  werden. 
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Der  Wirkungskreis  des  Halbbades  in  Combination  mit  anderen  An- 
wendungsformen  des  Wassers  ist  ein  ungemein  grosser  und  ist  in  Betreff 
der  hieraus  abzuleitenden  Indicationen  das  Erforderliche  bereits  an  den 
bezüglichen  Stellen  gesagt  worden  oder  wird  noch,  gelegentlich  der  Be- 
sprechung der  Uebergiessungen,  eine  Berücksichtigung  finden.  Die  Con- 
traindicationen  stimmen  mit  denen  bei  dem  kalten  Vollbad  gegebenen 
überein. 

c.  Uebergiessungen,  Sturz-  und  Fallbäder  (Douchen). 

Die  Uebergiessungen  sind  unmittelbar  anzuschliessen  an  das  Halb- 
bad, dessen  Schlusswirkung  sie  oftmals  darstellen.  In  andern  Fällen 
reihen  sie  sich  gleich ermaassen  an  trockne  oder  feuchte  Einpackungen, 
in  noch  anderen  Fällen  werden  sie  im  Wannenbad  von  verschiedener 
Temperatur  oder  selbstständig  in  der  trocknen  Wanne  vorgenommen. 

Sowie  beim  Halbbad,  sind  bei  den  Uebergiessungen  Temperatur 
des  zu  verwendenden  Wassers  und  Dauer  für  die  Wirkung  entscheidend. 
Im  Weiteren  hängen  die  Effecte  der  Uebergiessungen  noch  ab  von  der 
Dauer  der  vorangega?igenen  Proceduren  (Einpackungen  und  dgl.)  sowie  von 
der  Angriffsstelle,  der  Höhe  der  Wassersäule  und  deren  Stärke,  d.  i.  Quan- 
tität des  zu  verwendenden  Wassers.  Bei  sehr  empfindlichen  Personen 
beginnt  man  mit  einer  ganz  geringen  Höhe  und  wenig  Wasser  {ein  Eimer 
oder  dergl.)  von  wärmerer  Temperatur  (25  — 20°),  um  nach  Befinden 
allmälig  die  Temperatur  zu  verringern  und  die  Fallhöhe  zu  steigern. 

Von  der  Wirkung  der  Uebergiessung  macht  der  Arzt  häufig  Ge- 
brauch, um  durch  äussere  Congestionirung  innere  Organe  vom  Blutdruck 
zu  entlasten.  Gleichzeitig  wirkt  die  Uebergiessung  als  mächtiger  Ner- 
venreiz, um  so  mehr,  als  die  nachfolgende  Reaction  so  rasch  erfolgt, 
wie  bei  keiner  anderen  Procedur. 

In  dieser  Beziehung  empfehlen  sich  kalte  Uehergiessungen  (10  bis 
150  in  kurzen  Zwischenpausen  3 — 6 mal)  des  Hinterhauptes  und  der 
oberen  Rückenhälfte  aus  mässiger  Höhe  unter  Umständen  im  warmen 
Bad  oder  in  trockner  Wanne  bei  komatösen  soporösen  Zuständen,  im 
Collaps,  um  Athmung,  Herzbewegung  zu  regeln.  Dies  kann  Vorkommen 
bei  Typhus,  Scharlach,  Pneumonie  oder  hydrocephalischen  Zuständen,  bei 
den  verschiedensten  Krampfformen  und  Nervenleiden.  Insbesondere  sind 
aber  derartige  Uebergiessungen  angezeigt  bei  denjenigen  Erkrankungen, 
bei  denen  ein  Respirationshinderniss  zu  überwinden  ist.  Sie  finden  daher 
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Verwendung  zur  Coupirung  von  Erstickungsanfällen  beim  Croup , bei 
astmathischen  Anfällen,  capillären  Bronchitiden,  Ateleciasen,  Bronchialver- 
klebungen, Schluckpneumonien,  Herzschwäche  u.  s.  f. 

Hieran  schliesst  sich  die  Wirkung  der  Uebergiessungen  mit  oder  ohne 
kräftige  Frottirungen  bei  Leiden  des  Centralnervensystems,  besonders  dqs 
Rückenmarks,  nach  vorausgegangener  schweisserregender  Methode  im 
nachfolgenden  Halbbad. 

Die  kräftige  Uebergiessung  des  Unterleibs  je  nach  Umständen  im 
Halbbad,  Sitzbad  oder  in  trockner  Wanne  ist  ein  die  peristaltische  Be- 
wegung lebhaft  anregender  Eingriff  und  wird  oft  hartnäckige  Atonie  der 
Darmmuskulatur,  andauernde  Koprostase  beseitigen.  Ebenso  günstig 
werden  solche  bei  der  sogenannten  Leberhyperämie,  bei  Uterusinfarkten 
wirken.  (W  i n t e r n i t z.) 

Die  Fallbäder  oder  Douchen  gehören  zu  den  eingreifendsten  und 
wirksamsten  aller  Heilmittel.  Sie  kommen  in  den  verschiedensten  Modi- 
ficationen  und  Variationen  zur  Verwendung  • je  nach  Fallhöhe,  Stärke 
des  Strahls,  Temperatur  des  zu  benutzenden  Wassers,  je  nach  der  Form 
der  Ausflussöffnung  sowie  je  nach  der  Körperregion,  welche  die  Douchen 
treffen.  Der  Wasserarzt  macht  von  allen  diesen  verschiedenen  Anwen- 
dungsformen je  nach  Erforderniss  Gebrauch.  Der  praktische  Arzt  wird 
selten  in  die  Lage  kommen,  Douchen  zu  Heilzwecken  zu  verordnen. 
Er  sollte  dieses  in  seiner  Anwendung  und  Wirkungsweise  ungemein 
wechselnde  und  je  nach  diesem  Wechsel  zu  Heilzwecken  ganz  verschieden- 
artige zu  verwerthende  Mittel,  füglich  den  geschickten  und  erfahrenen 
Händen  des  Specialisten  überlassen.  Was  für  die  Anwendung  des  Wassers 
im  Allgemeinen  gesagt  worden  ist,  gilt  für  die  Verwendung  der  Douchen 
zu  Heilzwecken  im  Besonderen.  Sowie  wir  bei  der  Wirkung  eines  Arz- 
neimittels dessen  Form  und  Aggregatzustand,  die  Applicationsstelle,  die 
Modifikationen  durch  Constitution,  Gewohnheit,  Idiosyncrasie,  krankhafte 
Zustände  sowie  durch  die  Verbindung  mehrerer  Arzneistoffe  mit  einander 
in  Rücksicht  ziehen,  sowie  wir  eine  Erst-  und  Nachwirkung,  nahe,  ent- 
fernte und  Nebenwirkungen  unterscheiden,  so  auch  bezüglich  der  mecha- 
nischen und  thermischen  Wirkung  der  verschiedenen  Anwendungsformen 
der  Douchen  auf  Innervation  und  Circulation.  Sowie  aber  ein  Arznei- 
mittel, trotz  gleichen  physikalischen  und  chemischen  Verhaltens,  trotz 
im  Uebrigen  constanter  Verhältnisse  nicht  in  jedem  einzelnen  Fall  stereo- 
type, immer  sich  gleichende  Wirkungen  zur  Folge  hat,  so  auch  hier.  Die 
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mechanische  und  'thermische  Wirkung  wird  dieselbe  sein,  aber  die  Zu- 
stände des  Organismus  sind  es,  die  wechseln  und  einen  ganz  verschie- 
denen Erfolg  bedingen.  Es  ist  nicht  nur  die  Procedur,  die  bei  der 
Anwendung  des  Wassers  in  Form  der  Douche  ungemein  wechselt,  sondern 
es  ist  zugleich  das  getroffene  Individuum,  das  auf  den  nach  Intensität, 
Dauer  und  Anwendung,  verschiedenen  Reiz  so  ungemein  verschieden 
reagirt,  Umstände  genug,  welche  den  praktischen  Arzt  bestimmen,  von 
der  Verwendung  der  Douchen  in  der  Regel  abzusehen. 

Sowohl  bei  der  Anwendung  der  Uebergiessungen  als  bei  der  der 
Douchen  verdient  der  Kopf  des  Kranken  eingehende  Berücksichtigung. 
Wir  alle  haben  bei  dem  Gebrauch  der  Flussbäder,  einer  Zimmerdouche 
kurz  bei  den  einfachsten  Anwendungsformen  des  Wassers  gelegentlich 
die  Erfahrung  gemacht,  dass  eine  kürzer  oder  länger  audauernde  Ein- 
wirkung des  kalten  Wassers  Kopfschmerz  hervorruft  oder  solchen  nur 
auf  ganz  kurze  Zeit  beseitigt  und  dann  um  so  heftiger  vermehrt.  Es 
entspricht  dies  dem  Gesetz  der  Reaction.  Man  halte  es  daher  als  strenge 
Regel  fest,  bei  Kopfleidenden  eine  Uebergiessung  stets  aus  ganz  geringer 
Fallhöhe  und  nie  unter  jo0*  anzuwenden.  Das  kalte,  forcirte  Douchen 
des  Kopfes  ist  ganz  zu  unterlassen,  sondern  derselbe  nur  abzubrausen. 
Würde  man  diese  einfache  Vorsichtsmassregel  allenthalben  in  Anstalten  und 
im  Privatgebrauch  festgehalten  haben,  so  würde  nicht  eine  so  grosse  Vor- 
eingenommenheit gegen  eine  Kaltwasserkur  und  insbesondere  gegen  die  Wirkung 
der  Douchen  existiren,  wie  sie  thatsächlich  zur  Zeit  noch  vielfach  besteht . 

d.  Theilbäder. 

I.  Das  Sitzbad. 

Sitzbäder  werden  in  kübelartigen  Gefässen,  sogenannten  Sitzschaffen 
oder  Sitzwannen  in  der  Art  genommen,  dass  die  Unterschenkel  sowie 
der  grösste  Theil  der  Oberschenkel  ausserhalb  des  Bades  bleiben  und 
zwar  möglichst  bekleidet,  ebenso  wie  der  übrige  Körper.  Sie  werden 
in  Temperaturen  von  io — 350  in  einer  Dauer  von  2 Minuten  bis  2 
Stunden  und  darüber  genommen.  Je  niedriger  unter  250  oder  je  höher 
über  300  C.,  desto  kürzer  soll  im  Allgemeinen  die  Dauer  des  Bades  sein. 

Man  unterscheidet  ruhige,  fliessende  und  Sprudelsitzbäder,  je  nach- 
dem das  Wasser  ohne  oder  mit  Ab-  und  Zuflussvorrichtungen  versehen; 
bei  der  dritten  Art,  den  Sprudelsitzbädern  ist  der  Zufluss  eine  Art  Spring- 
brunnen, der  aus  der  Mitte  des  Bodens  der  Wanne  emporsteigt  und 
erforderlichen  Falles  zu  Einspritzungen  und  Clystieren  verwandt  wird. 
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Die  Temperatur  des  Wassers  im  Sitzbad  kann  von  der  des  Zuflusswassers 
verschieden  genommen  werden,  so  dass  man  warme  Sitzbäder  mit  kaltem 
Sprudel  (Einspritzung,  Klystier)  oder  umgekehrt  geben  kann.  Hier  soll 
nur  von  den  im  ruhigen  Wasser  genommenen,  sogenannten  transportablen 
Sitzbädern  die  Rede  sein.  Sowie  bei  den  anderen  Anwendungsfofmen 
des  Wassers  bietet  sich  auch  hier  die  Möglichkeit,  das  transportable 
Sitzbad  allmälig  durch  hinzugegossene  Wasser  zu  erwärmen  - oder  abzu- 
kühlen. Der  Arzt  kann  fast  in  jeder  Familie  transportable  Sitzbäder 
verwenden,  ihre  Temperatur  und  Dauer  reguliren,  von  ihren  therapeu- 
tischen Erfolgen  den  umfassendsten  Gebrauch  machen.  Freilich  darf 
man  sich  hierbei  nicht  nach  den  vagen,  allgemeinen  Indicationen  richten, 
die  früher  für  den  Gebrauch  der  Sitzbäder  massgebend  waren.  Es  war 
Winternitz  Vorbehalten,  eine  physiologische  Grundlage  für  die  Hydro- 
therapie zu  schaffen  und  insbesondere  in  den  Sitzbädern  eine  der  ein- 
fachsten, wirksamsten  und  zu  therapeutischen  Zwecken  in  mannigfachster 
Weise  zu  modificirende  Anwendungsform  des  Wassers  zu  lehren  und  damit, 
wie  er  selbst  sagt,  die  Basis  zu  geben  für  eine  physikalisch-hydraulische 
Therapie.  Man  begreift  nicht,  dass  diese  Belehrung,  so  ungemein  inte- 
ressant in  ihrer  Begründung,  so  ungemein  vielversprechend  in  ihrer  prak- 
tischen Verwendung,  noch  so  wenig  Eingang  gefunden  hat.  Ich  glaube 
mich  daher  des  Dankes  eines  grossen  Theiles  der  Aerzte  versichert  zu 
halten,  wenn  ich  das,  was  der  wissenschaffe ntliche  Begründer  der  Hydro- 
therapie an  verschiedenen  Stellen  der  Meisterwerke  niedergelegt,  hier 
zusammenstelle,  um  die  so  ungemein  wichtige  Anwendung  der  Sitz- 
bäder zur  allgemeinen  praktischen  Geltung  zu  bringen.  Einzelne  nicht 
unwesentliche  Abänderungen  werde  ich  den  Ausführungen  von  Preller, 
der  seine  reichen  Erfahrungen  in  einem  für  die  Generalversammlung  des 
Thüringer  Bäder- Verbandes  in  Aussicht  genommenen  Vortrag1)  nieder- 
gelegt, entnehmen. 

Bekanntlich  bewirkt  Kälte  im  Allgemeinen  im  Einwirkungsmo- 
ment Gefässverengerung,  Wärme  dagegen  Gefässerweiterung.  Wir  wissen 
ferner,  dass  Gefässcontraction  oder  Gefässerweiterung  in  einer  Körper- 
partie von  dem  entgegengesetzten  Verhalten  der  Gefässe  in  anderen 
Körperpartieen  begleitet  und  gefolgt  ist,  ein  Folgezustand,  den  man 
als  coieaterale  Hyperämie  oder  Anämie  bezeichnet.  Dieses  Gesetz  ist 
für  die  physiologische  Wirkung  und  therapeutische  Verwendung  der 

l)  Studien  über  Douchen  und  Sitzbäder  als  Kurmittel  der  Hydrotherapie 
(Abdruck  aus  Nro.  9 und  10  der  Thür.  Saison-Nachricht  1887.) 
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Sitzbäder  von  der  grössten  Wichtigkeit  und  lässt  sich  im  Allgemeinen 
dahin  formuliren.  Kalte  Sitzbäder  bewirken  eine  Contraction  der  Gefässe 
der  Unterleibsorgane,  sowie  eine  collaterale  Hyperämie  der  oberen  Körper - 
hälfte,  indem  im  kalten  Sitzbad  das  Blut  aus  den  Bauchorganen  verdrängt 
und  die  Stromrichtung  gegen  die  Organe  der  Brust-  und  Schädelhöhle 
gedrängt  wird.  Blutandrang  zum  Kopf,  Schwere,  Hitzegefühl,  selbst 
stechender  Schmerz  am  Scheitel,  lebhafte  Injection  der  Conjunctiven, 
Flimmern  vor  den  Augen,  Ohrensausen,  öfters  Schwindel,  häufig  Stockung 
der  Respiration,  mit  darauffolgendem  beschleunigten  tiefen  Athmen,  un- 
regelmässiger Puls  sind  daher  die  Folgeerscheinungen.  Dass  diese  Er- 
scheinungen beruhen  auf  collateraler  Hyperämie,  ist  von  Winternitz 
experimentell  dargethan  worden.  Lässt  man  einen  Menschen  in  einem 
leeren  Sitzschaffe  sitzen,  während  sich  der  eine  Arm  in  dem  Plethysmo- 
graphen befindet,  so  zeichnet  der  Apparat  eine  Curve,  die  ziemlich  in 
dem  gleichen  Niveau  verläuft.  Wird  nun  rasch  in  einem  bestimmten 
Moment  kaltes  Wasser  (von  etwa  8°)  in  das  Sitzschaff  gefüllt,  so  hebt  sich 
im  Moment  des  Einschüttens  der  niedrig  temperirten  Flüssigkeit  plötzlich 
die  Volumscurve  zu  einer  beträchtlichen  Höhe,  als  Zeichen,  dass  das 
Volum  des  Armes  eine  entsprechende  Zunahme  erfahren  und  nun  so 
viel  Wasser  aus  dem  Apparat  verdrängt  hat,  um  das  steile  Ansteigen 
der  Curve  zu  bewirken.  Durch  längere  Zeit  erhält  sich  nun  das  Volum 
des  Armes  und  dem  entsprechend  die  Curventrace  fast  auf  gleicher  Höhe. 
Ehenso  gelang  das  Gegen experiment  fast  regelmässig  mit  der  gleichen 
Präcision.  Wird  bei  Sitzstellung  im  leeren  Schaff  plötzlich  warmes  Wasser 
(von  etwa  38')  eingefüllt,  so  nimmt  die  Volumcurve  im  Moment  des 
Einschüttens  zwar  eine  ganz  kurz  anhaltende  Zunahme  des  Armvolums 
an,  sinkt  aber  durch  längere  Zeit,  um  noch  weiter  auf  dem  so  reducirten 
Volum  zu  verharren.  Heisse  Sitzbäder  bewirken  daher  eine  Erweiterung 
des  Fassungsraumes  der  Bauchgefässe,  eine  collaterale  Anämie  in  Kopf 
und  Brust. 

Alle  diese  Erscheinungen  berechtigen  uns  zu  der  Annahme,  dass 
die  getroffenen  peripherischen  Nervenendigungen  der  Haut  der  Sexual- 
organe, des  Perinäums,  der  innern  Flächen  der  Oberschenkel,  des  Ge- 
sässes  in  physiologischer  Reflexbeziehung  zu  den  nervösen  (Centralorganen 
der  Bauchgefässe  stehen  und  der  Tonus  dieser  Gefässe,  von  diesen  Punkten 
aus,  beeinflusst  werden  kann.  Da  nun  die  Bauchgefässe  der  wichtigste 
Faktor  zur  Regulirung  des  Blutdruckes  sind,  so  werden  wir  aus  einer 
reflectorischen  Erregung  des  Nervus  sphlanchnicus,  fast  alle  durch  das 
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kalte  Sitzbad  hervorgerufenen  Erscheinungen,  am  natürlichsten  abzuleiten 
vermögen.  Neben  dieser  reflectorischen  Erregung  müssen  wir  den  Sitz- 
bädern noch  eine  Wirkung  auf  die  Blutvertheilung,  reactive  Wallung  gegen 
die  eingetauchten  Theile  zuerkennen;  dies  sind  die  vorwaltend  vasdmo- 
torischen  Effecte  des  Sitzbades.  Ausser  diesen  Wirkungen  auf  Inner- 
vation, Blutdruck,  Circulation  und  Respiration  kommt  dem  Temperatur- 
ausgleich zwischen  den  eingetauchten  Körperth eilen  und  der  im  Sitz- 
schaff befindlichen  Flüssigkeit  auch  ein  Einfluss  zu  auf  die  örtliche  und 
die  allgemeine  Temperatur,  sowie  auf  den  Stoffwechsel,  auf  Abänderungen 
localer  und  allgemeiner  Ernährungsvorgänge.  Ueber  letztere  Vorgänge 
ebenfalls  auf  collateraler  Fluxion  beruhend,  hat  uns  Ranke  belehrt. 
Er  lieferte  den  Nachweis,  dass  zwischen  der  Thätigkeit  der  einzelnen 
Organe  des  animalen  Körpers  ein  Wechsel  in  der  Art  existirt,  dass  mit 
der  gesteigerten  Thätigkeit  des  einen  eine  entsprechend  verminderte  Thä- 
tigkeit eines  oder  aller  anderen  Organe  eintreten  musss.  Mit  der  Blut- 
menge der  Organe  parallel  und  in  gleichem  Sinn,  ändert  sich  auch  die 
Funktionsgrösse  derselben.  Das  functionirende  Organ  wird  blutreich,  das 
ruhende  blutarm.  Wir  finden  in  diesem  Gesetz  des  Thätigkeitswechsels, 
in  den  bedingenden  Erscheinungen  desselben,  namentlich  in  der  verän- 
derten Blutvertheilung,  Angriffspunkte  genug  für  die  Therapie  zur  Be 
seitigung  abnormer  Ernährungsvorgänge. 

Die  Wirkungen  der  Sitzbäder  werden  je  nach  Temperatur  des 
Wassers,  Dauer  der  Badezeit  sehr  verschieden  ausfallen.  Sowie  bei 
anderen  Badeformen  kann  man  die  Wirkung  wesentlich  dadurch  modi- 
ficiren,  dass  man  entweder,  mit  wärmeren  oder  kälteren  Bäder  beginnend, 
bei  den  nachfolgenden  Sitzbädern  die  Temperatur  allmälig  und  vorsichtig 
erniedrigt  oder  erhöht  oder  indem  man  die  Temperatur  im  Bad  durch 
Hinzugiessen  von  kaltem  oder  heissem  Wasser  verändert.  Abgesehen  von 
diesen  sowie  von  den  früher  (p.  155)  bereits  betonten  individuellen  Ab- 
weichungen, kann  man  für  die  Wirkungen  der  Bäder  folgende  Classifi- 
cation feststellen  und  an  diese  sofort  die  bezüglichen  Indicationen  für 
die  praktische  Verwerthung  anschliessen. 

1.,  Kalte  Sitzbäder  bis  180  C.  bewirken  a)  bei  kurzer  Dauer1)  von 
1 bis  etwa  5 Minuten  in  der  Erstwirkung : die  oben  ausführlich  erörterten 
Veränderungen  der  Innervation  und  Circulation : Congestionen  nach  Kopf 

!)  Gerade  die  kurze  Dauer  ist  hier  von  Wichtigkeit,  bei  längerer  Dauer 
wird  die  Körperwärme  die  Temperatur  des  Wassers  im  Sitzbad  erhöhen. 
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und  Brust.  Dieser  Blutandrang  in  Folge  der  Gefässverengerung  in  den 
unteren  Körperpartieen  wird  um  so  mehr  begünstigt,  als  die  Beugung 
der  Oberschenkel  gegen  den  Unterleib  eine  Knickung  der  Gefässe"  und 
demnach  ein  Strömungshinderniss  für  die  Blutzufuhr  gegen  die  untere 
Körperhälfte  abgeben  muss.  Vor  und  bei  dem  Gebrauch  der  kalten 
Sitzbäder  macht  sich  daher  zur  Vermeidung  heftiger  Congestionirung 
meist  eine  genügende  Kälteapplication  durch  Compressen  auf  den  Kopf, 
nicht  selten  auch  auf  die  Herzgegend,  manchmal  kräftiges  Frottiren  des 
Leibes  nothwendig.  Die  Erstwirkung  äussert  sich  ferner  in  einer  Stei- 
gerung der  Temperatur  in  der  Achselhöhle , Herabsetzung  der  Rectumwärme 
im  Mittel  um  i°.  Daher  vermehrte  Thätigkeit  der  Blasenmuskulatur, 
Contraktionen  des  Uterus. 

Als  zweite  Wirkung  oder  Reaction  und  zwar  nach  dem  Bade  er- 
gibt sich : Congestion  nach  den  Gefässen  des  Unterleibs,  Röthung  der 
Hautstellen,  welche  von  der  Kälte  betroffen  waren,  vermehrte  peristal- 
tische Bewegung,  Rückkehr  der  Temperatur,  Circulation  zur  Norm.  Als 
tertiäre  Wirkung  resultirt:  Rückkehr  der  Blutmenge  in  die  Haut  der  be- 
troffenen Körpertheile  zur  Norm.  Herabgehen  der  Achselhöhlentempe- 
ratur unter  das  ursprüngliche  Niveau.  Steigerung  der  Mastdarmtempe- 
ratur. Zehn  Minuten  nach  einem  kalten  Sitzbad  von  zehn  Minuten  Dauer 
war  die  Rectumwärme  schon  höher  als  vor  dem  Sitzbad.  Diese  Tem- 
peratursteigerung erhielt  sich  durch  länger  als  eine  Stunde.  Zwei  Stunden 
später  war  die  Mastdarmwärme  wieder  unter  den  Ausgangspunkt  ge- 
sunken und  erhielt  sich  so  durch  mehrere  Stunden.  (Winternitz.) 

Kurze  kalte  Sitzbäder  bewirken  daher  local  eine  Temperaturherab- 
setzung, der  jedoch  schon  in  der  ersten  halben  Stunde  eine  locale 
reactive  Temperatursteigerung  folgt.  In  der  zweiten  Stunde  klingt  diese 
ab  und  es  knüpft  sich  daran  ein  mehrstündiger  massiger  Temperatur- 
abfall. Gesteigerte  Energie  der  Beckenorgane : Dickdarm  und  Mastdarm, 
Blase,  Uterus  u.  s.  f.  ist  das  Endergebniss. 

Therapeutische  Anwendung  der  kalten  Sitzbäder  von  kurzer  Dauer . 
Nach  den  geschilderten  physiologischen  Vorgängen,  abzuleitende  Indi- 
cationen  für  das  Sitzbad.  Das  kurze  kalte  Sitzbad  wird  überall  da  passen, 
wo  wir  primär  eine  Beschleunigung  der  Circulation  in  der  Pfortader  und 
ihren  Wurzeln  hervorzurufen  und  secundär  den  Organen  der  Becken- 
höhle sowie  der  äussern  Geschlechtstheile  Blut  in  vermehrtem  Maasse 
zuzuführen  gedenken  und  die  Temperatur  in  denselben  und  damit  die 
localen  Stoffwechselvorgänge  zu  heben  beabsichtigen.  (Winternitz.) 
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Diese  Badeform  eignet  sich  daher  bei  den  mannigfachen  Formen 
von  träger  Circulation  im  Unterleib,  hartnäckiger  Obstipation,  bei  pare- 
tischen  und  paralytischen  Zuständen  der  Blasenmuskulatur,  bei  passiyen 
Congestionen  in  der  Leber  und  Milz  und  deren  Folgeerscheinungen, 
bei  Hämorrhoiden  und  Mastdarmvorfällen.  Sie  findet  ferner  ihre  Anzeige 
bei  allen  Formen  der  Impotenz,  Spermatorrhoe  und  Prostatorrhoe  in  Folge 
von  Atonie.  Beim  Weibe  empfiehlt  sich  das  kurze  kalte  Sitzbad  bei 
den  verschiedensten  krankhaften  Zuständen  des  Uterus  und  seiner  Ad- 
nexa,  bei  Prolapsus  uteri  und  vagina,  Schwäche  der  Mutterbänder,  Fluor 
albus,  Menstruationsanomalien,  schlaffer,  vergrösserteg  Gebärmutter,  ins- 
besondere zur  Beschränkung  und  Stillung  abnormer  Blutungen  ausser 
der  Schwangerschaft,  während  und  nach  der  Entbindung,  nicht  minder 
zur  Beschleunigung  der  Geburt  bei  fehlenden  oder  mangelhaften  Wehen, 
zumal  wenn  diese  mit  Blutungen  aus  der  Gebärmutter  verbunden  sind. 
In  allen  dubiösen  Fällen  halte  man  stets  die  Gefahr  eines  Ahortus  gegen- ; 
wärtig!  ! 

„Auch  wo  eine  Ableitung  von  höher  gelegenen  Organen  angestrebt 
werden  muss,  wie  hei  Congestion  zum  Kopf  und  zu  den  Lungen,  bei 
activen  Hyperämien  der  Leber,  chronischen  und  atonischen  Magen-  und 
Darmerkrankungen,  Appetitlosigkeit,  Flatulenz,  (nervöser  Enteropathie 
und  Neurasthenie  der  Unterleibsorgane)  werden  wir  diese  Badefoim  ent- 
sprechend zu  benutzen  vermögen.“  (Winternitz-Pr  eil  er.) 

Gegenanzeigen  sind : Aktive  Entzündungen  der  Unterleibs-  und 

Beckenorgane,  grosse  nervöse  Reizbarkeit,  Neigung  zu  Congestionen 
nach  dem  Kopf  und  Brustorganen  sowie  Entzündungen  in  diesen  Theilen, 
Atherom  der  Arterien  der  erwähnten  Organe,  vor  Allem  Schwanger- 
schaft! (Vgl.  die  oben  angegebenen  Vorsichtsmassregeln). 

Die  kalten  Sitzbäder  bewirken  b)  bei  längerer  Dauer  ( 1 1 — 1 8 ■ bei 
einer  Dauer  von  30  Minuten  und  mehr)  Temperaturherabsetzung,  Ver- 
minderung der  Nervenreizbarkeit,  Verlangsamung  der  Ernährungsvorgänge, 
Erhöhung  des  Gefässtonus  in  den  Unterleibsorganen.  Sie  wirken  mithin 
wie  die  vorigen : tonisirend,  blutstillend,  zeichnen  sich  aber  aus  durch 
ihre  beruhigende  und  entzündungswidrige  Eigenschaft. 

Das  länger  dauernde  kalte  Sitzbad  wird  demnach  angewendet  bei 
Darm-,  Blasen-,  Harnröhren-  sowie  Gebärmutterreizungen  und  Entzün- 
dungen, bei  entzündeten  Hämorrhoidalknoten,  bei  Entzündung  um  Harn- 
röhre und  Mastdarm  herum  (Periurethritis  und  Periproktitis)  bei  Prostata- 
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entzündungen  und  manchen  Formen  acuter  Gonorrhoe,  ferner  bei 
Magenaffectionen  und  ist  ein  geradezu  souveränes  Mittel  bei  den  ver- 
schiedenen Diarrhoeformen  und  selbst  dysenterischen  Processen,  besonders 
in  der  Combination  mit  einer  vorher  gebrauchten  kräftigen  kalten  Ab- 
reibung und  der  feuchten  Leibbinde  nach  demselben.  (Winternitz.) 

Gegenanzeigen:  manche  Formen  von  Blasencatarrh  mit  heftigem 
Tenesmus  und  Uterinkoliken,  da  die  Muskelspannung  und  Schmerzhaf- 
tigkeit dadurch  noch  erhöht  werden  würden ; ferner  schwache  Konstitution, 
Chlorosis,  Reconvalescenz,  Neigung  zu  Kongestionen  und  Entzündungen 
der  Brustorgane.  Mit  der  Anwendung  der  transportablen  kalten  Sitzbäder 
von  längerer  Dauer  verbindet  man,  um  die  Wirkung  auf  die  Unterleibs- 
und Becken organe  zu  erhöhen,  unter  Umständen  kalte  Klystiere  und 
Injektionen.  Um  sie  zu  modificiren  dagegen  desgleichen  warme  und  heisse. 

2.  Die  temferirten  oder  abgeschreckten  Sitzbäder  (18 — 300)  haben 
im  Allgemeinen  eine  ähnliche,  aber  eine  langsamere  und  weniger  inten- 
sive Erstwirkung  wie  die  kalten  von  längerer  Dauer;  die  zweite  reaktive 
Wirkung  bleibt  häufig  aus,  besonders  wenn  die  Badenden  sich  an  die 
Bäder  gewöhnt  haben  oder  durch  allmäliges  Sinkenlassen  der  Temperatur 
des  Bades  vorbereitet  sind.  (Vgl.  Reizempfänglichkeit  vor  dem  Angriff 
p.  148.)  Temperatur  und  Dauer  des  Bades  sind  unter  gleichen  Um- 
ständen auch  hier  für  die  reaktive  Wirkung  entscheidend.  Als  tertiäre 
Wirkung  zeigt  sich  hauptsächlich  eine  mehr  weniger  lange,  der  Dauer 
des  Bades  entsprechende  andauernde  Temperaturherabsetzung  in  der 
Tiefe  des  gebadeten  Körpertheiles,  der  Hautoberfläche  und  dementspre- 
chend der  gesammten  Körpertemperatur.  Die  Gesammtwirkung  ist  örtlich 
eine  andauernde,  reizlose  Antiphlogose.  Beruhigung  der  erregten  Unter- 
leibsnerven sowie  des  ganzen  Nervensystems,  Herabsetzung  der  Puls- 
frequenz, Vertiefung  der  Athemzüge  sind  die  Folgeerscheinungen.  Bei 
der  Behandlung  von  Nerven-  und  beginnenden  Geisteskrankheiten,  bei 
Erregungserscheinungen  der  Hirn-  und  Herznerven,  Kopfcongestionen, 
hysterischen  Reizerscheinungen  und  Schlaflosigkeit  sind  sie  ein  Mittel, 
welches  dem  Praktiker  einmal  bekannt,  nicht  wieder  ausser  Anwendung 
gebracht  wird.  Aber  auch  als  örtliches  Mittel:  gegen  chronische  Schleim- 
flüsse aus  den  Genitalien  (Gonorrhoe,  Fluor  albus),  gegen  Uterus -In- 
farkte, Blasencatarrhe,  Entzündungen  von  Hämorrhoidalknoten,  Oovoritis 
u.  s.  f.  mit  mehr  aktivem  Charakter,  leisten  sie  Bedeutendes.  (Preller.) 

3.  Warme  (von  30'1  ab)  selbst  heisse  (bis  38°)  Sitzbäder  werden 


Dr.  Kühner:  Handbuch  der  Naturheilkunde. 


14 


210 


in  solchen  Fällen  anzuwenden  sein,  wo  wir  gesteigerte  Erregbarkeit  im 
Nervensystem,  zu  grosse  tonische  oder  spastische  Contraction  muskulöser 
Gebilde  massigen,  den  Gefässtonus  herabsetzen,  kurz  erschlaffend  wirken 
wollen.  Heisse  Sitzbäder  von  längerer  Dauer  (mindestens  15  Minuten) 
empfehlen  sich  bei  localen  und  allgemeinen  Krampfformen,  bei  kolikartigen 
Schmerzen  im  Unterleib. 

„Zur  Beseitigung  des  heftigen,  lästigen  und  oft  sehr  schmerzhaften 
Tenesmus  — bei  Blasencatarrhen,  der  in  Folge  von  Gonorrhoeen  oder 
heftigen  Erkältungen  sowie  nach  gewissen  diätetischen  Excessen  (reich- 
lichem Trinken  jungen  Bieres,  feurigen  Weines  u.  s.  w.)  aufzutreten 
pflegt,  bei  mannigfachen  Moliminis  menstrualibus,  besonders  bei  der 
Menstrualkolik,  hat  sich  mir  das  heisse,  auf  1 — 2 Stunden  und  noch 
länger  ausgedehnte  Sitzbad  in  vielen  Fällen  als  wirksam  bewährt.  Das- 
selbe erleichtert  zumeist  bei  Menstrualkoliken  den  Eintritt  der  Blutung 
und  kann  mit  der  nöthigen  Vorsicht  — ruhiges  Verhalten  im  Bett  nach 
demselben  — auch  während  der  Katamenialepoche,  besonders  bei  zu 
geringem  Blutflus  angewendet  werden. tC  (Winter  nitz.) 

Diese  Art  von  Sitzbädern  wird  auch  bei  Schlaflosigkeit  und  ner- 
vösen Erregungen  mit  Glück  angewandt  und  entscheidet  der  Versuch 
oder  die  schon  früher  gemachte  Erfahrung  bei  bestimmten  Kranken, 
ob  hier  abgeschreckte  oder  warme  Sitzbäder  den  Vorzug  verdienen. 
(Preller.) 

2.  Kalte  und  heisse  Hand-  und  Fussbäder. 

Ueber  die  Wirkung  sowohl  heisser  als  kalter  Handbäder  liegen 
Versuche  vor  von  Vasilieff1)-  Da  die  verwendeten  Temperaturgrade 
nicht  nach  Celsius  bestimmt,  die  Versuche  an  Kranken  angestellt 
wurden,  über  deren  Wesenheit  bezügliche  Angaben  fehlen,  auch  nicht  die 
Vorschrift  eingehalten  wurde,  das  Thermometer  von  Minute  zu  Minute 
zu  beobachten  und  dessen  Wirkung  aufzuzeichnen,  so  entbehren  diese 
Versuche  der  exacten  Begründung,  stimmen  aber  im  Wesentlichen  mit 
den  Veröffentlichungen  von  Winternitz  über  die  Wirkungen  kalter 
Fussbäder  überein.  Vasilieff  verwandte  heisse  Handbäder  von 
38 — 440  (30 — 35°  R)  sowie  kalte  von  6 — 16°  (5  — I3°R)  und  kam 
bei  einer  Dauer  der  Bäder  von  15 — 30  Minuten  zu  folgenden  Schlüssen: 
1.  Unter  dem  Einfluss  der  warmen  Handbäder  steigt  die  Temperatur  im 

U Lond.  med.  Centralblatt  f.  d.  ges.  Therapie  .Memorabilien  N.  F,  Jahrg.  VI. , 
Heft  IV.  p.  242. 
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Meatus  auditorius,  die  Frequenz  des  Pulses  und  der  Respiration  nimmt 
zu,  der  Blutdruck  steigt  in  der  Temporalarterie,  der  Fundus  oculi  wird 
intensiver  gefärbt,  eine,  Wirkung,  die  ohne  Zweifel  als  eine  Rück- 
stauungscongestion,  als  Revulsivaction  des  peripherischen  Kältereizes  auf- 
zufassen ist.  2.  Unter  dem  Einfluss  von  kalten  Handbädern  sinkt  die 
Temperatur  in  dem  Meatus  auditorius  wie  auch  der  Blutdruck1);  der 
Puls  wird  verlangsamt,  die  Respiration  tiefer,  die  Frequenz  zeigt  jedoch 
• keinen  constanten  Wechsel,  der  Augenhintergrund  wird  blässer.  Mit 
anderen  Worten : heisse  Handbäder  vermehren,  kalte  vermindern  die 
Blutvertheilung  im  Kopf.  V a s i 1 i e f f hält  daher  gewiss  mit  Recht  die 
Meinung  mancher  Kliniker,  nach  welcher  heisse  Handbäder  bei  gewissen 
hyperämischen  und  entzündlichen  Zuständen  des  Gehirns  ein  Revulsivum 
bilden,  für  unrichtig ; dies  kann  nur  von  den  kalten  Handbädern  angenom- 
men werden.  Zur  Illustration  der  guten  Wirkung  der  kalten  Handbäder 
führt  Verfasser  3 von  Askotchensky  mitgetheilte  Fälle  an,  in' welchen 
hartnäckiges  und  profuses  Nasenbluten  durch  ein  Eiswasserhandbad  zum 
Stillstand  gebracht  wurde.  Nach  W internitz  haben  sich  Handbäder, 
sowohl  heisse  als  auch  kalte,  besonders  bewährt  bei  mannigfachen  ner- 
vösen Erkrankungen  der  Respirationsorgane  z.  B.  asthmatischen  Anfällen. 

Während  man  früher  aussschliesslich  warme  Fusshäder  in  Anwen- 
dung zog  und  mit  ängstlicher  Scheu  kalte  Fussbäder  vermied  in  der 
Befürchtung,  Fussschweisse  zu  unterdrücken,  haben  neuere  Versuche  die 
Vorzüge  gerade  der  kalten  Fusshäder  erwiesen  und  ihre  Verwendung  ge- 
nauer präcisirt.  Flüchtiges  Eintauchen  der  Füsse  in  kaltes  Wasser  und 
nachfolgendes  kräftiges  Frottiren  ist  ein  sehr  wirksames  Mittel  gegen 
flkalte  Füsse“  und  deren  Folgeerscheinungen,  Störungen  der  Circulation, 
Schlaflosigkeit,  Kopfschmerz.  „Namentlich  sind  es  jene  Formen  von 
Kopfschmerz,  die  fast  mit  physikalischer  Sicherheit  durch  diese  Procedur 
beseitigt  werden,  bei  welchen  Congestionen  zum  Kopf  dem  Leiden  zu 
Grunde  liegen,  bei  vermehrter  Blutzufuhr  zum  Gehirn  oder  den  Hirn- 
häuten, bei  allen  jenen  Zuständen,  die  sich  durch  eine  gesteigerte  Tem- 
peratur des  Kopfes,  durch  lebhaftere  Injection  der  Conjunctiven,  durch 
höhere  einseitige  oder  beiderseitige  Röthung  des  Gesichts  und  der  Ohren 
charakterisiren.  Auch  die  peristaltische  Bewegung  der  Gedärme  wird 

1 ) Eine  genaue  Prüfung  würde  ohne  Zweifel  ergeben  haben,  dass  die 
Temperatur  im  Meatus  in  den  ersten  Minuten  steigt,  nach  einigen  Minuten  wieder 
zur  Ausgangstemperatur  zurückkehrt  und  erst  nach  Verlauf  einiger  weiteren 
Minuten  zu  sinken  beginnt. 
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durch  die  in  Rede  stehende  Procedur  häufig  bethätigt.  Bei  manchen 
Formen  träger  Darmfunction  werden  wir  desshalb  in  dieser  Badeform 
ein  entsprechendes  Unterstützungsmittel  finden“.  (W  i n t e r n i t z.) 

D.  Umschläge. 

Allgemein  bekannt  ist  die  hydriatrische  Anwendungsform  der  Um- 
schläge. a)  Kalie.  Eine  feuchte  Einpackung  im  Kleinen  ist  der  feucht- 
kalte Umschlag.  Derselbe  besteht  in  einem  Stück  Leinwand  von  ver- 
schiedener Grösse  und  Stärke,  einer  Compresse,  die  in  mehr  oder  we- 
niger kaltes  Wasser  getaucht,  mehr  oder  weniger  ausgerungen  auf  ver- 
schiedene Körpertheile  aufgelegt  wird.  „Von  allen  Methoden  die  ge- 
bräuchlichste, aber  auch  die  unzweckmässigste  und  unsicherste.“  Man 
kann  durch  kalte  Umschläge  eine  constante  Wärmeentziehung  herVbrbrin- 
gen,  bewirkt  aber  häufig  das  Gegentheil.  Werden  sie  nicht  sehr  oft  er- 
neuert, so  nimmt  die  innere  Fläche  der  nassen  Compresse  sehr  bald 
die  Temperatur  des  entzündeten  Körpertheiles  an,  es  hört  also  selbst 
die  Wämestrahlung  *auf  und  die  entzündliche  Wärmesteigerung  wird 
vermehrt,  statt  vermindert.  Bei  jeder  Erneuerung  der  Compresse  findet 
wieder  für  einen  Augenblick  eine  Wärmeentziehung  statt,  aber  dieser 
stete  Wechsel  der  ungleichartigsten  Einwirkung  bedingt  eine  immer 
wiederkehrende  Reizung,  welche  zwar  in  gewissen  Krankheitsfällen  günstig 
wirken  kann  (Priessnitz ’sche  erregende  Umschläge),  sehr  häufig 
aber  die  Entzündung  steigert,  statt  sie  zu  vermindern  (Esmarch).  Um 
eine  intensive  und  gleichmässige  abkühlende  Wirkung  zu  erzielen,  em- 
pfiehlt sich  die  Anwendung  trockner  Kälte  in  Form  undurchlässiger,  mit 
Eis,  Schnee  oder  Kältemischungen  gefüllter  Beuttl.  Der  Eisbeutel  darf 
aber  nicht  unmittelbar  auf  der  Haut  liegen,  sondern  diese  ist  zuerst  mit 
einer  vier-  bis  sechsfachen  Schicht  trockner  Leinwand  zu  bedecken,  weil 
sonst  zuweilen  in  Folge  der  Kälte  an  der  Applicationsstelle  hartnäckige 
rheumatische  Schmerzen  Zurückbleiben,  auch  wohl  Erfrierung  der  Haut 
eifolgen  kann,  Erfahrungen,  die  für  Aerzte  kaum  einer  Erwähnung  be- 
dürfen. Dann  ist  die  Form  des  Eisbeutels  wohl  auszuwählen;  er  muss 
sich  dem  zu  behandelnden  Theil  gut  anschmiegen.  Grosse  Sorgfalt  ist 
auf  den  Verschluss  der  Eisbeutel  zu  verwenden.  Selbst  bei  festem  Zu- 
sammenbinden  der  Sacköffnung  mit  einem  Bindfaden  oder  Band  erzielt 
man  nicht  immer  einen  wasserdichten  Verschluss  und  schneidet  die  Kaut- 
schukblase leicht  ein.  Bei  den  oben  weit  offenen  Blasen  von  Natur- 
gummi oder  vulkanisirtem  Kautschuk,  welche  keine  besonderen  Schluss- 
vorrichtungen haben,  ist  es  am  besten,  flache  (etwa  3 Centimeter  hohe) 
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Holzstopfen  machen  zu  lassen,  welche  der  Oeffnung  des  Sackes  ent- 
sprechen, und  deren  Aussenfläche  rund  herum  etwas  ausgeschweift  ist, 
so  dass  man  den  Kautschuk  mit  einem  breiten  Bande  um  den  Stopfen 
festbinden  kann.  Auch  kommen  eigene  Klammern  zum  Verschluss  der 
Eisblasen  im  Handel  vor.  Um  zu  verhindern,  dass  der  Eissack  nicht 
immer  von  dem  kranken  Theil  herabfällt,  befestigt  man  ihn  am  besten 
mit  einer  Binde.  Man  sollte  immer  zwei  Eissäcke  zum  Wechseln  haben; 
sowie  das  Eis  in  dem  aufliegenden  Sack  geschmolzen  ist,  wird  der  zweite 
gefüllt  und  nach  Entfernung  des  ersten  aufgelegt.1)  Im  Nothfall  kann 
man  die  Kautschukblasen  durch  Schweinsblasen  oder  Säcke  von  Perga- 
mentpapier ersetzen.  Erstere  bekommen  bald  einen  üblen  Geruch,  letztere 
halten  selten  lange  vollkommen  wasserdicht.  — Sind  die  Stellen,  auf  welche 
die  Kälte  angewendet  werden  soll,  sehr  empfindlich,  so  wird  zuweilen  auch 
klein  zerstossenes  Eis  seiner  Schwere  wegen  nicht  ertragen.  Man  muss  sich 
dann  so  helfen,  dass  man  zusammengelegte  Handtücher  auf  grossen 
Stücken  Eis  abkühlt  und  dieselben  alle  3 — 5 Minuten  abwechselnd  auf 
den  entzündeten  Theil  auflegt.  Anstatt  der  Eisbeutel  verwendet  man 
jetzt  vielfach  sogenannte  Kühlapparate.  Das  sind  aus  dünnen  Röhren, 
je  nach  der  Körpergegend,  für  die  sie  bestimmt  sind,  verschieden  (meist 
platten-  oder  kappenförmig)  geformte  Vorrichtungen,  welche  die  Durch- 
leitung eines  continuirlichen  Wasserstromes  ermöglichen.  Ein  Rohr  führt 
aus  einem  neben  dem  Kranken  hochstehenden  Gefäss  dem  Apparat  das 
Wasser  von  beliebiger  Temperatur  hinzu,  ein  anderes  Rohr  dient  zum 
beständigen  Abfluss  des  Wassers  in  ein  auf  der  Erde  stehendes  Gefäss. 
Diese  Apparate  sind  entweder  aus  Kautschuk  oder  aus  weichen  Zinn- 
röhren gefertigt,  die  ersteren  sind  weicher  und  schmiegsamer,  die  letz- 
teren gestatten  intensivere  Einwirkung  der  Kälte.  Sie  werden  auf  den 
abzukühlenden  Körpertheil  festgebunden,  man  hat  nur  für  den  Ab-  und 
Zufluss  des  Wassers  zu  sorgen. 

Die  Kühlapparate  gewähren  somit  besondere  Vorzüge : Erstens  be- 
darf es  keiner  besonderen  Sorgfalt  des  Wartepersonals,  den  Umschlag 
stets  auf  der  erforderlichen  Temperatur  zu  halten.  Der  Umschlag  braucht 
nicht  gewechselt  zu  werden,  so  dass  der  Kranke  weniger  belästigt  wird. 
Diese  Form  der  Wärmeentziehung  ist  ferner  in  so  fern  zweckmässiger? 
als  der  Eisbeutel  nur  einer  beschränkten  Stelle  des  Kopfes  anliegen  kann, 
die  Wärmeentziehung  an  dieser  Stelle  aber  eine  zu  intensive  wird.  Zudem 

!)  Billroth,  Die  Krankenpflege  im  Hause  und  im  Hospitale.  3.  Aufl. 
Wien,  Carl  Gerold’s  Sohn.  1889. 
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ist  der  Effect  der  trocknen  Kälte,  wie  Winternitz  dargelegt,  trotz  der 
Anwendung  niedriger  Temperaturen  ein  weniger  intensiver,  indem  die  Haut, 
aus  welcher  der  grösste  Theil  der  Flüssigkeiten  durch  die  Contraction 
der  Blutgefässe  verdrängt  wird,  zu  einem  schlechten  Wärmeleiter  wird, 
demnach  die  Durchkühlung  schwieriger  und  langsamer  von  Statten  geht. 
Ein  Vorzug  der  Kühlapparate  besteht  endlich  darin,  dass  die  erforder- 
liche Temperatur  allmählich  und  vorsichtig  reguliert  werden  kann,  ein 
wichtiges  Moment  zur  Verhütung  einer  unerwünschten  ausschreitenden 
Reaction,  eine  Vorsichtsmassregel,  auf  deren  Bedeutung  bereits  bei  der 
Besprechung  der  übrigen  Anwendungsformen  des  Wassers  gebührend  hin- 
gewiesen worden  ist. 

& 

Der  Zweck  der  kalten  Umschläge  besteht  in  der  Regel  in  Herab- 
setzung der  Temperatur  des  betreffenden  Körpertheils.  Esmarch  hat 
nachgewiesen,  dass  wir  durch  genügend  lange  Abkühlung  peripherischer 
Theile,  deren  Temperatur  bis  in  die  Knochenhöhle  hinein  um  viele  Grade 
herabzusetzen  vermögen,  während  Schlikoff  zeigte,  dass  wir  auch  bis 
in  die  Tiefe  des  Stammes  und  in  demselben  gelegener  Organe,  von  der 
Oberfläche  her,  mächtige  Temperatur  Veränderungen  hervorbringen  können. 
Diese  Herabsetzung  der  Temperatur  geschieht  um  so  leichter  und  voll- 
kommener, je  günstiger  die  Bedingungen  für  die  Abkühlung  u.  das  tie- 
fere Eindringen  der  Kälte,  je  weniger  der  abzukühlende  Theil  von  Mus- 
kel- u.  Fettschichten  umgeben  ist.  Muskel-  und  Fettgewebe  bilden  als 
sehr  schlechte  Wärmeleiter  das  mächtigste  Hinderniss  für  die  abkühlende 
Wirkung  der  Umschläge. 

Diese  Herabsetzung  der  Temperatur  durch  kalte  Umschläge  ist 
für  den  Verlauf  der  Entzündung  von  dem  günstigsten  Einfluss.  Die  Kälte 
übt,  wie  Samuel  experimentell  nachgewiesen,  einen  vielfach  günstigen 
Einfluss  auf  den  Verlauf  der  Entzündung  aus;  sie  beschränkt  nicht  nur 
die  Blutcongestion,  sondern  sie  erzwingt  durch  ihren  contrahirenden  Einfluss 
auf  die  Wandungen  eine  Zusammenziehung  aller  unter  ihrer  Wirkung 
stehenden  Blutgefässe  und  befreit  sie  dadurch  von  ihrem  zeitigen  Inhalt 
nicht  nur,  sondern  beschränkt  auch  dauernd  ihre  Füllung.  Bei  gering- 
flüssigem Blutzüfluss  wird  nothwendig  der  Austritt  von  Flüssigkeit,  von 
weissen  und  auch  von  rothen  Blutkörperchen  aus  den  Gefässwänden 
herabgesetzt  \ die  Beschränkung  der  Congestion  schliesst  also  bereits  un- 
ausbleiblich die  der  Exsudation  in  sich.  Das,  was  wir  als  Exsudat  zu 
bezeichnen  pflegen,  setzt  sich  aber  nicht  nur  aus  der  Exsudation  zusammen, 
mit  diesem  verschmilzt  im  Gewebe  die  parenchymatöse  Veränderung, 
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welche  als  primäre  Gewebsveränderung  gleichzeitig  schon  mit  der  Gefäss- 
veränderung  unter  der  unmittelbaren  Einwirkung  der  Entzündungsursache 
entstanden  war.  Die  Exsudation,  die  Eiterung  nehmen  in  der  Kälte  ab, 
der  Eiter  wird  dünnflüssiger,  seröser,  ärmer  an  Eiterkörperchen.  (Bei 
lokaler  Erwärmung  sieht  man  die  Eiterung  profuser,  reicher  werden  an 
Zellen.)  Auf  die  Verlangsamung  und  Verhütung  der  chemischen  Zersetzung 
und  Verhinderung  von  Gährung  und  Fäulniss  in  der  Kälte,  (die  Beschleuni- 
gung derselben  in  der  Wärme)  hat  Esmarch  aufmerksam  gemacht. 

Schon  diese  Erfahrungen  deuten  darauf  hin,  dass  die  Herabsetzung 
der  Temperatur  auch  für  die  lokalen  Ernährungsvorgänge  von  entschie- 
denem Einfluss  ist.  Das  Zellenleben,  die  Zellproliferation,  Zelltheilung, 
Zellknospung  werden  durch  den  Einfluss  der  Kälte  gehemmt,  der  Stoß- 
wechsel verzögert. 

Bei  jeder  Herabsetzung  der  Körpertemperatur  durch  den  örtlichen 
Einfluss  der  Kälte  ist  zu  bedenken,  dass  der  menschliche  lebende  Körper 
wie  wir  bereits  (p.  147)  hervorgehoben,  durch  Kälte  weniger  abgekühlt, 
(durch  Wärme  weniger  erwärmt)  wird,  als  es  den  einfachen  physikalischen 
Verhältnissen  der  sich  berührenden  Medien  von  differenter  Temperatur 
entsprechen  würde.  Die  Temperatur  der  Körperoberfläche  bleibt  daher 
bei  noch  so  intensiver  Abkühlung,  stets  etwas  höher,  so  lange  nicht  die 
Vitalität  durch  die  Abkühlung  vernichtet  wird. 

b.  Warme  Umschläge  fertigt  man  allenthalben  dadurch  an,  dass 
man  verschiedene  leicht  zu  handhabende  Stoffe,  welche  die  Wärme  gut 
zurückhalten,  mit  Wasser  zu  einem  dicken  Brei  zerkocht;  dieser  Brei 
bleibt  in  der  heissen  Ofenröhre  oder  auf  dem  warm  gehaltenen  Herde 
stehen;  er  wird  mit  einem  Löffel  auf  grosse  Stücke  Leinwand  gestrichen, 
von  letzterer  ganz  umhüllt  und  so  auf  die  kranke  Stelle  aufgelegt.  Um 
das  Anbrennen  dieser  Breicataplasmen  zu  verhüten,  nehme  man  ein  nicht 
zu  hohes  Blechgefäss,  lege  ein  Paar  kleine  Holzstücke  auf  dessen  Boden, 
stelle  auf  diese  den  Topf  mit  dem  Brei  und  giesse  in  das  Blechgefäss 
heisses  Wasser;  setzt  man  dies  so  hergerichtete  Wasserbad  aufs  Feuer, 
so  kann  man  dadurch  den  Brei  sehr  heiss  erwärmen,  ohne  dass  er  an- 
brennt. Weit  einfacher  geschieht  die  örtliche  Anwendung  der  Wärme 
in  Form  der  Warmwasser-Caiaplasmen.  Zu  diesem  Zweck  wird  ein  zu- 
sammengelegtes Handtuch  in  warmes  (nicht  zu  15°  heisses)  Wasser 
getaucht,  ausgerungen  und  auf  den  kranken  Theil  gelegt ; darüber  kommt 
ein  Stück  wollenen  oder  wasserdichten  Stoffes.  Letzterer  hält  die  Ver- 
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dunstung  des  Umschlag wassers  und  damit  der  Haut  zurück  und  wird 
desshalb  vorgezogen,  wenn  der  Umschlag  eine  längere  Zeit  warm  und 
nass  bleiben  soll,  eine  Wollumhüllung  dagegen,  wenn  der  Umschlag 
ohne  Gefahr  rascher  trocknen  darf,  sowie  wenn  Verdunstung  gewünscht 
wird. 

Die  örtliche  Wirkungen  der  Wärme  auf  Temperatur,  Stoffwechsel 
u.  s.  f.  ergeben  sich  aus  dem  bei  der  Kältewirkung  Gesagten.  Alle 
dort  gegebenen  Ausführungen  finden  hier  analoge  Anwendung. 

1.  Kopfumschläge. 

Um  einen  kalten  Kopfumschlag  herzustellen,  wird  eine  Compresse 
von  reiner  Leinwand,  6 — 8 fach  zusammengelegt,  in  kaltes  Wasser  ge- 
taucht und  ausgerungen  um  den  Kopf  wie  eine  Kappe  gelegt,  nach  vornen 
über  die  Stirne  bis  an  die  Augenbrauen,  nach  hinten  bis  an  den  Nacken 
reichend.  Ein  solcher  Umschlag  ist  eine  nöthige  Vorbereitungsmaass- 
regel bei  gewissen  Kaltwasserapplicationen  auf  die  Körperperipherie,  um 
die  Rückstauungscongestion  gegen  den  Kopf  zu  verhüten.  Kalte  Kopfum- 
schläge werden  ferner  bei  fieberhaften  Affectionen,  hypträmischen,  conges- 
tiven,  entzündlichen  Zuständen  des  Gehirns  und  seiner  Adnexa,  kurz 
überall  da  verwendet,  wo  eine  Drucksteigerung  der  Gehirngefässe  herab- 
gesetzt werden  soll.  Bei  Schlaflosigkeit  hat  in  neuester  Zeit  L o e b 1 
die  Anwendung  des  Leiter’schen  Kühlapparates  sehr  empfohlen.  Er 
ist  der  Ansicht,  dass  die  Ruhe,  die  horizontale  Lage,  die  auf  die 
Wirkung  des  Apparates  concentrirte  Aufmerksamkeit  gleichsam  hypno- 
tisch wirke. 

Hierher  gehört  auch  die  Wirkung  der  örtlichen  Abkühlung  auf 
einzelne  Gegenden  des  Gesichts  z.  B.  die  Anwendung  der  Antiphlogose 
bei  entzündlichen  Erkrankungen  der  Augen.  Für  die  Behandlung  der 
Periostitis  mastoidea  ist  zur  continuirlichen  Application  eines  Eisum- 
schlages von  Politzer  und  Bürkner1)  ein  dem  Leiter’schen  ähnlicher 
Kühlapparat  empfohlen  worden.  Derselbe  ist  so  construirt,  dass  zwei 
Windungen  der  Bleiröhre  vor  dem  Ohr  und  6 bis  8 Windungen  hinter 
demselben  zu  liegen  kommen.  Politzer  empfiehlt,  da  die  unmittel- 
bare Berührung  des  Metalls  dem  Kranken  unangenehm  ist,  den  Warzen- 
fortsatz mit  einer  doppelten  Lage  dünner  Leinwand  zu  bedecken. 

1)  Politzer,  Lehrbuch  der  Ohrenheilk.  Bd.  II.  Stuttgart  1882.  Bürk- 
ner,  Ueber  die  Verwerthung  des  Leiter’schen  Wärmeregulators  bei  der  Behand- 
lung von  Ohrenkrankheiten.  Archiv  f.  Ohrenheilk.  XVIII.  p.  115. 
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Als  erwärmende,  erregende,  auch  als  Dunstumschläge  bezeichnete 
Kopfumschläge  hat  Winternitz  ein  Verfahren  angegeben,  durch  wel- 
ches: Kopfschmerz  bei  anämischen  Zuständen,  manche  auf  Hirnanämie 
beruhenden  Krampfformen,  manche  Migränen  und  Neuralgieen  des  Kopfes, 
rheumatische  Affectionen  der  Kopfschwarte,  chronischer  Schnupfen  mit 
spärlichem  und  zähem  Secrete  häufig  beseitigt  wurden.  Zu  diesem  Zweck 
wird  der  ganze  Kopf  sammt  der  Stirne  mit  einem  einfachen,  dünnen 
in  ganz  kaltes  Wasser  getauchten,  gut  ausgewundenen  Leintuch  fest 
umhüllt,  darüber  kommt  ein  dichteres,  zwei-  bis  dreifaches,  eben  so  fest 
anliegendes,  trocknes  Tuch.  Nach  Abnahme  dieses  Dunstumschlages, 
der  gewöhnlich  am  Abend  vor  dem  Schlafengehen  anzulegen  ist,  wird 
der  Kopf  mit  einem  trocknen  Tuch  bedeckt,  vollkommen  abgetrocknet 
und  frottirt. 

Hier  sei  auch  der  in  neuster  Zeit  von  L.  Connor1)  warm  em- 
pfohlene Behandlung  von  Augenkrankheiten  mit  Heisywasserbädern  ge- 
dacht. Er  betrachtet  als  ein  vorzügliches  Mittel  bei  zahlreichen  Augen- 
leiden, von  den  einfachen  Bindehautcatarrhen  und  Phlyctänen  bis  zur 
Scleritis,  Iritis  und  selbst  Netzhauthyperämie,  Bäder  mit  heissem  Wasser.2) 
Wenn  bei  einer  Iritis  die  Pupille  trotz  Mydriatica  sich  nicht  genügend 
erweitert,  helfe  heisses  Wasser  nach,  bei  catarrhalischen  und  eitrigen 
Ophthalmieen  beschränke  es  die  Entzündung,  bei  Glaucom  und  acuter 
Dacryocystis  mildere  es  den  Schmerz.  Keinerlei  Contraindicationen  gäbe 
es  für  die  Anwendung  dieses  Mittels,  das  allerdings  je  nach  der  Methode 
der  Application  verschieden  günstig  wirke.  Man  lässt  ein  Trinkglas  mit 
heissem  Wasser  bis  zum  Rande  füllen  und  den  Kopf  derart  darüber  beugen, 
dass  das  kranke  Auge  in  den  Wasserspiegel  einsinkt.  Die  Wassersäule 
bleibe  lange  warm,  so  dass  das  Auge  ziemlich  lange  ohne  Umstände 
darin  baden  kann.  (Wer  da  wolle,  könne  Antiseptika  dem  Wasser 
beimischen.)  Vor  den  Breiumschlägen  habe  diese  Methode  den  Vorzug? 
dass  sie  nicht  von  einem  Sachverständigen  beaufsichtigt  zu  werden 
brauche.  Die  locale  Wirkung  äussere  sich  i.  in  der  Contraction  der 
Blutgefässe  im  Auge  und  seiner  Umgebung;  das  Ophthalmoscop  zeigte  die 
Netzhautgefässe  nach  einem  solchen  heissen  Bad  verengert.  (?)  2.  Heisses 
Wasser  spült  alle  krankhaften  Se-  und  Excretionen  fort  und  zerstört 
deren  Keime.  Schon  bei  einer  Temperatur  von  35,5°  sterbe  z.  B.  der 

!)  Centralbl.  f.  prakt.  Augenheilk.  — Centralbl.  für  die  ges.  Therap.  1888. 
Memorabilien  N.  F.  Jahrg.  8 Heft  1. 

2J  Die  zu  beobachtende  Temperatur  ist  im  Nachfolgenden  angegeben. 
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Milzbrandbacillus  u.  a.  ab  und  viele  Augen  vertrügen  eine  noch  etwas 
höhere  Temperatur,  3.  Es  befördert  die  heilsame  Wirksamkeit  des  re- 
parativen Gewebes  oder  Protoplasmas.  4.  Es  wirkt  direkt  auf  etwaige 
Muskelschwäche  oder  -Spasmen  ein.  Bei  der  nachfolgenden  Discussion 
bemerkt  D.  Stolz,  dass,  da  trotz  der  verschiedensten  Methoden  doch 
gleichmässig  gute  Resultate  erzielt  werden,  hierin  der  Beweis  liege,  dass 
das  heisse  Wasser  principiell  eine  günstige  Wirkung  ausübe.  I-m  Allge- 
meinen sei  es  zu  empfehlen,  wo  eine  Stagnation  des  Blutes  zu  heben 
gelte.  Hier  wird  es  auch  den  Schmerz  beseitigen  und  die  Heilung 
fördern.  Das  Wohlbehagen  des  Patienten  bei  der  Application  des  heissen 
Wassers  sei  der  beste  Maassstab  für  die  Feststellung  der  jedesmal  an- 
zuwendenden Temperatur. 

2.  Halsumschläge. 

Abkühlende  Halsumschläge  werden  in  der  Art  vorgenommen,  dass 
ein  in  kaltes  Wasser  eingetauchtes,  gut  ausgerungenes  Taschen-  oder 
Handtuch  um  den  Hals  und  darüber  ein  trocknes  Tuch  gelegt  wird, 
auf  das  zur  energischen  Application  der  Kälte  ein  Eisbeutel  oder  Eissack 
zu  liegen  kommt.  Noch  besser  verwendet  man  den  von  Winter nitz 
angegebenen  Apparat,  der  in  einem  aus  Kautschuck  gefertigten  cravat- 
tenartig  geformten  Beutel  besteht,  in  welchen  man  entweder  eine  Kälte- 
mischung vor  der  Application  auf  den  Hals  einfüllt  oder  durch  den  man 
einen  Strom  kalten  Wassers  aus  einem  höher  stehenden  Reservoir  be- 
liebig lang  und  schnell  fliessen  lassen  kann.  Letztere  Methode  ist  dem 
häufigen  Wechseln  kühlender  Halsumschläge  vorzuziehen.  Derartige  Hals- 
umschläge empfehlen  sich  bei  allen  entzündlichen  und  irritativen  Prozessen 
des  Halses  und  des  Rachens , bei  den  verschiedenen  Fomen  von  Anginen, 
Pharynx-  und  Larynxcatarrhen  und  Entzündungen,  in  der  energischen 
Form  bei  Croup  und  Diphteritis.  Ebenso  werden  sie  auch  bei  Kopf- 
affectionen  Anwendung  finden  nach  dem  von  Winter  nitz  aufgestellten 
Princip,  dass  „bei  peripherischen  entzündlichen  Vorgängen  das  zufüh- 
rende Gefäss-  und  Nervengebiet  möglichst  kalt  erhalten  werden  soll.“ 

Als  erregende  Halsumschläge  wirken  kalte,  gut  ausgewundene  und 
dann  mit  einem  trocknen  wollenen  Tuch  bedeckte  Umschläge,  welche 
erst  dann  erneuert  werden,  wenn  die  Feuchtigkeit  des  Tuches  verdunstet 
ist.  Hier  kommt  demnach  die  zweite  der  oben  (p.  216)  angegebenen 
Wirkungen  in  Betracht,  vermöge  welcher  nicht  längere  Zeit  andauernde 
Wärme,  sondern  Verdunstung  beabsichtigt  wird.  Die  erregenden  Um- 
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Schläge  werden  erst  beim  Ablauf  catarrhalischer  und.  entzündlicher  Affec- 
tionen  Anwendung  finden,  um  Resorption  und  Eiterbildung  durch  Er- 
leichterung und  Freimachung  der  Circulation  zu  fördern. 

3.  Brustumschläge. 

Abkühlende  Brustumschläge  werden  in  Form  eines  dreieckigen  Frauen- 
tuches verwendet.  Eine  Compresse,  eine  Serviette  wird  nach  der  Dia- 
gonale zusammengelegt,  in  kaltes  Wasser  getaucht,  gut  ausgerungen  und 
nun  mit  der  Spitze  des  Tuches  auf  dem  Rücken  derart  angelegt,  dass 
beide  Enden  des  Tuches  über  die  Schultern  geführt  und  über  der  vor- 
dem Brustfläche  gekreuzt  werden.  Durch  An-  oder  Auflegen  von  Eis- 
säcken wird  die  Abkühlung  gesteigert. 

Abkühlende  Brustumschläge  werden  überall  angewendet,  wo  man 
auf  Circulation  und  Temperatur  und  damit  auf  die  Organe  in  der  Brust- 
höhle anticongestiv  und  antiphlogistisch  einwirken  will.  Schon  io  Minu- 
ten nach  Beginn  einer  Kälteeinwirkung  auf  die  Brustoberfläche  kann  ein 
Einfluss  auf  die  Temperatur  in  der  Brusthöhle  erzielt  werden,  wie  Versuche 
von  Winternitz  und  Schlikoff  erwiesen  haben.  Derartige  Brust- 
umschläge werden  daher  mit  Vortheil  bei  Entzündungen  und  Reizungen 
des  Brustfells , bei  pleuritischen  Schmerzen , Lungenhyperämieen  und  Hämorr- 
hagieen,  namentlich  in  den  ersten  Stadien  solcher  Erkrankungen  verwendet. 
Eissäckchen  an  die  Supraclaviculargruben,  in  Contact  mit  einem  feuchtem 
Brustumschlage,  sind  nach  Winternitz  die  beste  direkte  Anwendungsform 
der  Kälte  gegen  Hämoptoe,  indem  hierbei  die  Wärmeentziehung  am  leich- 
testen die  Lungenspitzen  erreicht,  diese  am  häufigsten  Sitz  der  Hämorr- 
hagie  sind,  so  dass  vielleicht  die  Kälte  direct  auf  die  lädirten  Gefässe 
styptisch  zu  wirken  vermag. 

Erregende  Brustumschläge,  auch  Kreuzbinden  genannt,  werden  nach 
Driver1)  in  folgender  einfacher  Weise  angewendet.  Eine  leinene  Binde 
von  20  Cm  Breite  und  genügender  Länge  wird  nasskalt  und  gut  ausge- 
rungen unter  der  Achsel  durch  um  die  Brust  gelegt ; zwei  weitere  Binden 
von  etwa  15  Cm  Breite  werden  nach  Art  der  Hosenträger  über  die 
Schultern  geführt,  so  dass  sich  dieselben  auf  der  Brust  und  auf  dem 
Rücken  kreuzen.  Diese  zwei  letzteren  Binden  können  auch  an  dem 
Rückentheil  der  ersteren  horizontalen  befestigt  sein,  wodurch  sich  die 
Application  vereinfacht.  Diese  nasse  Kreuzbinde  wird  nun  durch  eine 

1 ) Die  erregende  Brustbinde.  Berl.  klin.  Wochenschrift.  Memorabil.  N. 
F.  Jahrg.  VII  Heft.  2 p.  81. 
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trockne,  in  gleicher  Weise  gefertigte,  am  besten  aus  Flanell  oder  Wollen- 
fries bestehende  bedeckt.  Vor  Anlegen  der  Binde  Abends  — bei  Kranken, 
welche  das  Zimmer  hüten,  kann  man  dieselbe  über  Tag  und  Nacht 
tragen  lassen  — werden  Brust  und  Rücken  des  Kranken  kalt  gewaschen. 
Morgens  ist  die  Binde  gewöhnlich  trocken  geworden ; nach  dem  Abnehmen 
derselben  wird  der  ganze  Thorax  wieder  kalt  gewaschen  und  tüchtig 
frottirt  oder  eine  kalte  Abreibung  des  ganzen  Körpers  vorgenommen. 
Driver  anerkennt  die  Wirksamkeit  dieser  „partiellen  nasskalten  Brust- 
einpackungen“ in  Fällen  chronischer  Lanqenschwirgdsucht. 

Nach  Winternitz  befindet  sich  der  Thorax  unter  dem  Einfluss 
des  erregenden  Brustumschlags  in  einem  blutwarmen  Dunstbad.  In  geist- 
voller Weise  werden  die  Wirkungen  besprochen  auf  Beschleunigung  der 
Circulation  in  den  peripherischen  Gefässen  der  Haut-  auf  die  Ernährungs- 
vorgänge in  den  Brustorganen,  auf  die  respiratorische  Hautfunction. 
Durch  alle  diese  Vorgänge  und  voraussichtliche  reflectorische  Wirkung 
auf  die  Bronchialnerven  und  die  Schleimhaut  der  Respirationsorgane 
wird  der  Hustenreiz  beruhigt,  die  Athembeschwerden  ermässigt,  das 
Bronchialsecret  verflüssigt,  dadurch  die  Expectoration  erleichtert,  Ver- 
flüssigung und  Resorption  alter  und  starrer  Exsudate,  Besserung  und 
Beseitigung  alter  Katarrhe,  Lösung  und  Aufsaugung  acuter  und  chro- 
nischer Entzündungsproducte  angestrebt,  einer  ausgebreiteten  Nekrobiose 
entgegengewirkt.  Auf  Grund  dieser  Erfahrungen  und  mit  Bescheiden- 
heit vorgetragenen  theoretischen  Erklärungen  empfiehlt  Winternitz  die 
erregenden  Brustumschläge  in  allen  jenen  Fällen  anzuwenden,  in  denen 
das  acuteste  Stadium  der  Entzündung  abgelaufen,  in  denen  Resorption 
oder  Ausscheidung  von  Entzündungsproducten,  Beschwichtigung  subjec- 
tiver,  von  Erkrankung  der  Respirationsorgane  abhängiger  Beschwerden 
anzustreben  ist.  „Bei  allen  katarrhalischen  Aftectionen  der  Respirations- 
organe, bei  allen  entzündlichen  Processen  derselben  — Pleuritiden,  Pneu- 
monieen,  — auch  bei  auf  dyscrasischem  Boden  sich  entwickelnden  Er- 
krankungsformen der  Respirationsorgane,  bei  zur  Verkäsung  neigenden 
oder  wirklich  verkäsenden  oder  tuberkulisirenden  Processen,  werden  die 
erregenden  Brustumschläge  ihre  rationelle  Anzeige  finden“. 

4.  Leibumschläge. 

Die  feuchtkalte  Leibbinde,  auch  Neptunsgürtel  genannt,  ist  eine  bei 
den  Naturärzten  ungemein  beliebte  hydriatrische  Anwendungsform.  Sie 
besteht  aus  einem  nassen  Handtuch,  welches  rings  um  den  Leib  gewickelt 
und  entsprechend  bedeckt  wird.  Soll  der  Umschlag  längere  Zeit  in 
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feuchter  Wärme  erhalten  werden,  so  bedeckt  man  ihn  mit  wasserdichtem 
Stoff,  während  da,  wo  das  Wasser  ziemlich  rasch  durch  die  Leinwand 
verdunsten  soll,  die  Bedeckung  mit  Wolle  vorgezogen  wird.  Die  feucht- 
kalte Leibbinde  wird  mit  Vortheil  verwendet  bei  irritaliven  und  entzünd- 
lichen Zuständen  der  Unterleibs  Organe,  des  Magens  und  Darmes. 

Der  Nutzen  warmer  Leibumschläge  in  Form  der  Kataplasmen  bei 
verschiedenen  entzündlichen  Zuständen  der  Unterleibsorgane,  zur  Re- 
sorption von  Exsudaten,  ist  zur  Genüge  bekannt.  Hier  sei  noch  her- 
vorgehoben die  Anwendung  der  Hitze  als  wehenverstärkendes  Mittel. 
R.  Jones1)  hatte  bei  einer  gesunden  VI  para,  da,  in  Folge  sehr  schwacher, 
zeitweise  ganz  aussetzender  Wehen  die  Geburt  keine  Fortschritte  machte, 
wiederholt  Chinin  und  Ergotin  ohne  Erfolg  gegeben.  Er  machte  einen 
V ersuch  mit  heissen  Breiumschlägen  auf  das  Abdomen.  Eine  halbe  Stunde 
nach  Application  der  ersten  traten  regelmässige,  kräftige  Wehen  ein, 
welche  bald  zur  Geburt  eines  kräftigen,  lebenden  Kindes  führten. 

Die  hydropathische  Leibbinde  bildet  endlich  ein  ausgezeichnetes 
Verfahren  bei  verschiedenen  Formen  der  Schlaflosigkeit.  Hughlings 
Jackson  fand  die  Retina  während  des  Schlafes  anämischer,  als  während 
des  Wachens.  Damit  ist  wahrscheinlich  gemacht,  dass  das  ruhende  Ge- 
hirn, wie  alle  ruhenden  Organe,  weniger  Blutzufuhr  erhält,  als  das  thätige. 
Wir  werden  daher  besonders  in  Fällen  von  Ueberreizung  des  Gehirns 
mit  vermehrter  Thätigkeit  des  Organs  durch  Beschränkung  der  Blutzufuhr 
eine  zur  Erzeugung  von  Schlaf  günstige  Bedingung  schaffen,  zumal  wenn 
wir  noch  daneben  eine  beruhigende  Wirkung  auf  die  Gehirnzellen  aus- 
üben können.  Diese  Aufgabe  erfüllt  die  Leibbinde.  Sie  wird  zuerst  hautwarm, 
dann  blutwarm  und  bleibt  zugleich  wegen  der  impermeablen  Hüllen  beständig 
feucht.  Durch  diese  Wirkung  der  Wärme  wird  aber,  wie  Schüller 
durch  Thierversuche  experimentell  erwiesen,  eine  mehr  oder  minder  lange 
andauernde  Verengerung  der  Piagefässe  bewirkt.  Die  Beruhigung  der 
peripherischen  Hautnerven  wird  sich  zugleich  auf  die  Centraltheile  des 
Nervensystems  fortpflanzen.  Diese  Ansicht  wird  durch  Stricker ’s 
Entdeckung  gestützt,  welche  zeigt,  dass  an  vielen  Punkten  Vasodilatatoren 
mit  sensiblen  Fasern  verlaufen.  Wir  sind  also  vermittelst  der  feucht- 
warmen Leibbinde  im  Stande,  die  beiden  Vorbedingungen  zur  Erzeugung 
von  Schlaf  zu  schaffen,  nämlich  eine  cerebrale  Anämie  durch  Einwirkung 
auf  das  Gefässsystem  und  eine  verminderte  Thätigkeit  der  Gehirnzellen 
durch  directe  Beeinflussung  derselben. 


0 Centralbl.  f.  Gynäcologie  1887. 
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Nach  Altdorfer1)  hat  sich  als  besonders  wirksam  das  Verfahren 
erwiesen  in  leicht  fieberhaften  Zuständen,  bei  allen  Dyspepsieen  zumal 
bei  der  Dyspepsia  nervosa,  bei  den  meisten  neurasthenischen  und  hys- 
terischen Processen  und  ganz  besonders  in  der  Kinderpraxis,  wo  sich 
das  Mittel  schon  wegen  seiner  Geruch-  und  Geschmacklosigkeit  empfiehlt. 
Ungemein  zu  Gunsten  der  Binde  spricht  der  Umstand,  dass  dieselbe 
nicht  allein  keine  der  unerwünschten  Nebenwirkungen  der  internen 
Hypnotica,  keinen  ungünstigen  Einfluss  auf  die  Verdauungsorgane  hat, 
sondern  die  angenehme  Nebenwirkung  zeigt,  dass  die  Funktionen  der 
Unterleibsorgane,  besonders  die  Darmthätigkeit,  in  denkbar  günstigter 
Weise  beeinflusst  werden. 

Unterschenkelumschläge  sind  ein  sehr  probates  Mittel  zur  Ab- 
leitung bei  Kopfcongestion,  Kopfschmerz  und  Hirnerscheinungen  durch 
Hyperämie.  Anstatt  die  ganzen  unteren  Extremitäten  in  nasse  Umschläge 
einzuhüllen,  empfiehlt  es  sich  als  ungemein  praktisch,  nasse  baumwollene 
Strümpfe  anzuziehen  und  darüber  trockne  wollene. 

5.  Rückenumschläge. 

Zur  andauernden  Application  der  Wärme  und  Kälte  auf  die  Wirbel- 
säule kann  man  sich  der  C h a p m a n n- Beutel  bedienen.  Diese  und 
ähnliche  Vorrichtungen  vermögen  aber  eine  gleichmässige  Temperatur 
nur  kurze  Zeit  zu  erhalten,  da  die  geringe  Quantität  des  Inhaltes  zu 
rasch  sich  mit  der  Körpertemperatur  ausgleicht.  Dieser  Uebelstand  be- 
trifft namentlich  die  gewöhnlichen  Eisbeutel,  wenn  sie  im  Liegen  des 
Kranken  verwendet  werden.  Legt  man  nämlich  einen  Körpertheil  auf 
einen  Eisbeutel,  so  wird  man  finden,  dass  die  im  Beutel  befindliche  Luft 
und  das  zu  Wasser  gewordene  Eis  welche  beide  sich  in  dem  oberen 
Theil  des  Sackes  befinden,  durch  den  aufliegenden  Körpertheil  so  er- 
wärmt werden,  dass  das  Eis,  keine  abkühlende  Wirkung  mehr  ausübt. 
Man  muss  daher  Sorge  tragen,  dass  Luft  und  Wasser  aus  der  Blase 
abfliessen  können.  Dies  erzielt  man  dadurch,  dass  man  einen  elastischen 
Katheter  in  die  Blase  einbindet  und  an  diesem  ein  Kautschuckrohr  be- 
festigt, welches  aus  dem  Bett  heraus  in  ein  Gefäss  geleitet  wird.-)  Hin- 
gesehen auf  alle  diese  Uebelstände  empfiehlt  Winternitz  Rückenum- 
schläge, die  durch  Kühlkissen  mit  durchfliessendem  kalten  oder  warmen 

!)  Altdorfer,  dirig.  Arzt  der  Wasserheilanstalt  St.  Annes  Hill  bei  Cork 
in  Tlierap.  Monatsheften  Nr.  3 1889.  „Hie  hvdropathisehe  Leibbinde  als  Hyp- 
noticum.“ 

2)  Billroth  a.  a.  0.  p.  99. 


223 


Wasser  constant  oder  beliebig  lange  in  der  erwünschten  Temperatur 
erhalten  werden  können.  Diese  Abkühlung  der  Wirbelsäule  mittelst 
Kühlkissen  benutzt  der  genannte  Forscher  als  ein  Mittel,  das  in  geradezu 
überraschender  Weise  die  gesteigerte  Reflex erregbarkeit  des  Rückenmarks 
zu  vermindern  geeignet  ist  und  sich  bei  ,, mannigfachen  Kr avipf formen,  bei 
der  Chorea  und  ähnlichen  Leiden  oft  glänzend  bewährte44. 

E.  Application  des  Wassers  auf  Körperhöhlen. 

Zur  Anwendung  der  Kälte  auf  Körperhöhlen  sind  eigene  Apparate 
construirt  worden.  Zur  Abkühlung  des  Mastdaims  und  der  Umgebung 
hat  Atzberger  einen  aus  einem  hohlen  Metallzapfen  bestehenden 
Apparat  angegeben,  durch  welchen  mittelst  Kautschuckschläuchen  ein 
Wasserstrom  geleitet  und  das  Rectum  sowie  dessen  ganze  Umgebung 
abgekühlt  werden  kann.  Dieser  Apparat  empfiehlt  sich  für  passive  Blut- 
anhäufungen in  den  Plexus  haemorrhoidales,  Hämorrhoidalknoten,  Entzün- 
dungen derselben  und  des  umgebenden  Bmdegewebes,  Periproctitis.  Kisch1) 
hat  einen  Vaginalrefrigerator  construirt.  Derselbe  besteht  aus  einer 
speculumartigen  metallnen  Vorrichtung,  mit  einem  Zu-  uud  Abflussröhrchen, 
die  mit  je  einem  Kautschuckschlauch  in  Verbindung  stehend,  die  An- 
wendung der  Kälte  auf  Vagina  uud  Sexualorgane  ermöglichen.  Dieser 
Vaginalirrigator  eignet  sich  zur  Anwendung  bei  heftigen  Metrorrhagieen, 
Entzündung  des  Uterus,  seiner  Adnexa  und  der  Umgebung,  bei  Anwe- 
senheit von  leicht  blutenden  Erosionen  und  Geschwüren  der  Port,  vagin. 
uter.,  bei  Hypersecretiön  der  Uterinal  — und  Vaginalschleimhaut,  sowie 
bei  allgemeiner  Hyperaesthesie  der  Sexualorgane.  Ein  ähnliches  Instrument 
für  die  männliche  Harnorgane  hat  Winternitz  hergestellt,  eine  Kühl- 
sonde, Psychrophor , ein  metallner  Catheter  ä double  courant  ohne  Fenster, 
dessen  Zu-  und  Abflussrohr  mit  Kautschuckschläuchen  in  Verbindung 
steht.  Er  empfiehlt  dieses  Instrument,  um  den  Tonus  und  die  Spannung 
der  von  demselben  möglichst  direct  getroffenen  glatten  und  querge- 
streiften Muskeln  zu  erhöhen,  bei  Pollutionen,  Spermatorrhoe , manchen 
Formen  von  Impotenz,  präcipitirter  Ejakulation,  Incontinejitia  urinae , chro- 
nischer Gonorrhoe  und  verwandten  Zuständen. 

F.  Injektionen  — Clystiere. 

Unter  den  Injectionen  von  Flüssigkeiten  in  Hohlräume  nimmt 
diejenige  in  den  Darmkanal  durch  das  Rectum  die  wichtigste  Stelle 
ein.  Es  ist  dies  eine  ungemein  einfache  Manipulation,  mit  der  indess 


D Real-Encyclopadie.  Bd.  VI.  p.  690. 
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von  Naturärzten  ein  entsetzlicher  Missbrauch  getrieben  wird.  Sie  pre- 
digen mit  Recht  gegen  die  schädliche  Wirkung  der  Brand’schen 
Schweizerpillen  und  anderer  Abführmittel,  verkennen  aber  hierbei  gänz- 
lich, dass  gerade  das  Natuiheilverfahren,  das  ohne  genügende  wissen- 
schaftliche Vorkenntnisse  die  Clystiere  in  weitaus  den  meisten  Fällen 
zur  Anwendung  bringt,  in  denen  andere  Methoden  viel  sicherer  Abhülfe 
und  Heilung  schaffen,  unberechenbaren  Schaden  verursacht.  Gedanken- 
los, ganz  mechanisch  wird  von  den  Natur heilkünstlern  fast  jede  Procedur 
beschlossen  mit  einem  Clystier.  Ein  solches  Verfahren  zeugt  von  einer 
Wissens-  und  Gewissenslosigkeit,  die  sich  sehr  empfindlich  rächt  am  Kran- 
ken. Eine  Menge  von  Krankheitsfällen,  in  denen  der  Naturarzt  planlos 
zum  Clysma  greift,  werden  durch  geeignete  Diätvorschriften  sowie  unter 
deren  Unterstützung  durch  Massage,  insbesondere  Heilgymnastik  weit 
rascher,  gefahrloser  und  sicherer  geheilt,  als  durch  unsinnige  Clystiere.  Jede 
Function  des  Körpers  verlangt  eine  gewisse  Bethätigung,  Uebung,  um  nicht 
eine  allmälige  Schwächung,  Erlahmung  zu  erleiden.  Dieses  Gesetz  betrifft 
auch  die  kräftige,  bei  der  Wirkung  der  Bauchpresse  in  Betracht  kommende 
Muskulatur  sowie  diejenige  des  unteren  Endes  des  Mastdarms  und  die  peri- 
staltischen Bewegungen  des  Darmes.  Durch  öftere  Anwendung  der  Cly- 
stiere wird  die  Uebung  der  die  selbstständige  und  unwillkührliche  Thä- 
tigkeit  aller  dieser  Bewegungen  vermittelnden  Muskeln  vernachlässigt, 
es  erfolgt  eine  allmälige  Schwächung  der  Bauchpresse,  eine  Atonie  der 
Darmmuskulalur  und  das  Resultat  ist  eine  habituelle  Verstopfung,  die 
um  so  hartnäckiger,  je  häufiger  die  Anwendung  der  Clystiere  erfolgt. 

Auch  ist  das  Setzen  eines  Clystiers  nicht  immer  eine  so  einfache 
Procedur,  dass  man  deren  Anwendung  dem  Laien  ohne  Vorbildung  über 
lassen  könnte.  Schon  oft  sind  dabei  Verletzungen,  selbst  vollständige 
Durchborungen  des  Mastdarms  mit  tötlichem  Ausgang,  Trismus  und  Tetanus 
vorgekommen.  Diese  Gefahren  verlangen  Vorsicht  und  um  so  mehr,  je 
mehr  die  Injection  die  höher  gelegenen  Abschnitte  des  Dickdarms  betrifft. 


Auch  bei  diesem  Gegenstand  zeigt  sich  die  Unhaltbarkeit  einer 
strengen  Unterscheidung  von  Natur-  und  Medicinheilkunde.  Clystiere  mit 
Zusatz  von  Essig,  vielleicht  noch  mehr  von  Chamillenaufguss  werden  als  medi- 
camentöse  von  dem  Naturarzt  verschmäht,  während  doch  die  Wirkung  ver- 
möge der  Temperatur  der  eingespritzten  Flüssigkeit  eine  weit  mächtigere,  als 
der  Zusatz  mancher  sogenannter  arzneilicher  Substanzen. 
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Bezüglich  der  zu  verwendenden  Temperatur  unterscheidet  man 
kalte  (5  — io°  C.),  temperirte  (bei  Kindern  lauwarm,  bei  Erwachsenen  von 
der  Temperatur  des  Zimmers)  und  heisse  (40 — 45  C)  Clystiere. 

Kallwassercly stiere  üben  einen  nicht  unbedeutenden  Reiz  auf  die 
Darmschleimhaut  aus,  regen  zu  lebhaften  Reflexen  an,  die  sich  einerseits 
durch  schnelleres  Entleeren  der  Kothmassen,  auf  der  anderen  Seite  durch 
Contractionszustände  in  entfernteren,  namentlich  gefässreichen  Gebilden 
äussern  und  bei  vielen  krankhaften  Affectionen  heilsam  werden  können. 
Sie  sind  daher  ein  vortreffliches  Mittel,  um  bei  fieberhaften  Erkrankungen 
die  erhöhte  Temperatur  herabzusetzen  oder  die  nöthige  Wassermenge  bei 
solchen  Kranken  zuzuführen,  welche  unvermögend  sind,  Getränke  zu  sich 
zu  nehmen,  oder  sich  weigern,  solche  zu  geniessen.  Mit  Erfolg  wendet 
man  sie  noch  an  bei  entzündlichen  Affectionen  des  Mastdarms  und  seiner 
Nachbarorgane,  mit  oder  ohne  gleichzeitige  Anwendung  von  Sitzbädern 
(s.  d.).  Kaltwasserclystiere  sind  meist  reizende,  revulsive  Clystiere  ihrer 
Wirkung  nach,  die  durch  den  Zusatz  von  Essig,  Chamillen  erhöht  werden 
kann.  In  dieser  Absicht  macht  man  von  ihnen  Gebrauch  bei  hyperä- 
mischen  und  entzündlichen  Erkrankungen  lebenswichtiger  Organe,  massen- 
haften Exsudationen  und  Secretionen  sowie  in  Fällen  hochgradiger,  das 
Leben  bedrohender  Affectionen  der  Centralorgane  des  Gefäss-  und  Nerven- 
systems, namentlich  schweren  Neurosen,  Apoplexieen , dyspnoischen  Anfällen, 
sopor‘öse?i  Zuständen,  narkotischen  Vergiftungen  und  asphydischen  Zufällen. 

Bei  den  temperirten  Clystieren  hängt  die  Wirkung  wesentlich  ab  vom 
Flüssigkeitsvolum,  wonach  sich  der  Umstand  richtet,  ob  es  zurückgehalten  wer- 
den, oder  als  ausleerendes  wirken  soll.  Füi  letztere  werden  bei  Erwachsenen 
250,0 — 300,0,  grösseren  Kindern  150,0 — 200,0,  für  Säuglinge  50,0 — 120,0 
grm.  erfordert.  Wird  jedoch  das  Er stere  beabsichtigt,  so  ist  nur  die 
Hälfte  und  noch  weniger  von  der  angegebenen  Flüssigkeitsmenge  ge- 
stattet. 

Heisswasser  clystiere  fand  Edgar  Kurz1)  wirksam  bei  Beckenex- 
sudaten, Adhäsionen,  Infarcten  der  Gebärmutter  sowie  bei  chronischer  Endo- 
metritis. Dugar2)  bestätigt  diese  günstigen  Erfolge  und  führt  vier 
Fälle  an  von  Metrorrhagie  und  Dysmenorrhoe,  in  denen  er  die  günstige 
Wirkung  davon  ableitet,  dass  das  Wasser  (43 — 44°C),  mit  dem  Uterus 
durch  die  Rectalinjection  in  Berührung  gebracht,  dessen  Contraction 

1)  Memorabilien  XXVII. 

2)  New-York.  Med.  Record  XXV. 


Dr.  Kühner:  Handbuch  der  Naturheilkunde. 
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aufhebe  und  dadurch  blutstillend  wirke,  indem  es  das  Blut  von  der 
umgebenden  Partie  ableitet,  die  Circulation  regelt  und  etwa  bestehende 
Congestivzustände  beseitigt.  Hoefler1)  rühmt  ganz  neuerdings  die 
günstigen  Erfolge  der  Injectionen  von  heissem  Wasser  in  das  Rectum 
bei  chronischen  catarrhalischen  Blasenajfectionen,  die  mit  heftigen  und 
schmerzhaften  Tenesmus  verbunden  sind,  ebenso  bei  parametralen  Schwel- 
lungen, chronisch  entzündlichen  Processen  der  Prostata,  Anschwellungen 
und  Infiltrationen  derselben,  nicht  nur  als  symptomatisches  Mittel,  son- 
dern auch  in  Bezug  auf  die  pathologische  Organveränderung.  Als  die 
wichtigste  Folgeerscheinung  der  Heisswasserclystiere  bezeichnet  er  die 
starke  und  äusserst  rasche  Diurese . Er  verwendet  zu  diesem  Zweck  einen 
Irrigator  mit  einer  ein  Liter  nicht  übersteigender  Flüssigkeit  von  40 — 450 
unter  mindestens  10  Cm.  langen  Einführung  des  Ansatzrohres,  am 
besten  unmittelbar  nach  der  Kothentleerung,  eventuell  nach  einem 
Reinigungs-Clystier.  Ein  solches  Clystier  steigert  die  Urinausscheidung 
in  den  nächsten  drei  Stunden  um  das  dreifache;  auch  in  den  nach, 
folgenden  Zeiträumen  ist  noch  eine  vermehrte  Diurese  zu  beobachten. 
,, Diese  rasche  Abgabe  des  Wassers  durch  den  Urin  ist  ein  therapeu- 
tisches Mittel,  den  Organismus  einer  kräftigen  Durchspülung  zu  unter- 
werfen, den  Harn  zu  diluiren  und  schnell  nach  Aussen  zu  schaffen,  den 
Abfluss  der  Galle  zu  erleichtern  (Röhrig),  gewisse  in  den  Körper  ge- 
langte Gifte  zu  entfernen,  verstopfte  Harnkanälchen  zu  befreien,  die 
Perspiratio  cutanea  zu  steigern  und  die  nervöse  wie  Lymphgefässre- 
sorption  zu  erhöhen.“  Höfler  leitet  diese  Wirkung  ab  von  einer  Ver- 
minderung der  Gefä ss- Spannung,  Erweiterung  dtr  Blutgefässe  und  Ab- 
nahme des  Blutdrucks.  Der  Puls  wird  zahlreicher:  schon  nach  zehn 
Minuten  war  diese  Frequenz  zu  constatiren,  die  ca.  1 1/2  Stunden  anhielt 
und  allmälich  der  Norm  sich  wieder  nähert,  bei  einzelnen  Individuen 
nach  diesem  Zeitpunkt  sogar  abnorm  langsam  wird. 

Ihrer  Wirkung  nach  kommen  noch  einhüllende  Clystiere,  bereitet  durch 
Lösung  von  Gummi,  Abkochen  schleimiger  Mittel,  wie  Weizenkleie,  Stärk- 
mehl, Salep  u.  s.  f.  und  verwendet  bei  copiösen  Durchfällen  sowie  er- 
jiährende  Clystiere  in  Betracht.  Letztere  finden  dann  Anwendung,  wenn 
durch  Unwegsamkeit  der  Schlingorgane  und  Speiseröhre  in  Folge  von 
Magen erkrankungen,  psychische  und  andere  Störungen  die  Ernährung 
durch  den  Magen  erschwert  oder  unmöglich  ist.  In  dieser  Beziehung 
haben  sich  am  besten  noch  Leube’s  Pancreas  clystiere  bewährt.  Sie  beste- 


0 Münch,  med.  Wochschr.  Nro  23.  1889. 
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hen  aus  einem  Gemisch  von  höchst  fein  zerhacktem  Rindfleisch  mit  Bauch 
Speicheldrüse  (vom  Rinde  oder  Schweine)  im  Verhältniss  von  3:1,  mit 
heissem  Wasser  zu  einem  dünnen  Brei  angerührt. 

Innerliche  Anwendung  des  Wassers. 

Trinkkuren. 

Aus  dem,  was  in  der  Einleitung  zur  Hydrotherapie  über  die  wichtige 
Aufgabe  des  Wassers  im  menschlichen  Körper  gesagt  worden  ist,  ergibt 
sich  die  Bedeutung  des  Wassertrinkens.  Die  Wirkung  desselben  hat  je 
nach  dem  Temperaturgrad  und  der  Menge  der  aufgenommenen  Flüssigkeit 
mehr  weniger  verschiedene  physikalische  und  chemische  Veränderungen 
zur  Folge.  Nach  vorliegenden  Versuchen  wird  die  Magentemperatur 
durch  das  Trinken  von  kaltem  Wasser  für  ziemlich  lange  Zeit  beträchtlich 
abgekühlt.  Ferner  ist  nachgewiesen,  dass  nach  reichlichem  Wassertrinken 
das  Blut  etwa  um  5°/0  wasserreicher  wird,  ein  Zustand  der  sich  in  der 
Regel  innerhalb  einiger  Stunden  wieder  ausgleicht.  Es  ist  anzunehmen, 
dass  die  durch  das  Wassertrinken  bewirkte  Erregung  der  peripherischen 
in  der  Schleimhaut  des  Darmtractus  verzweigten  Nervenendigungen  sich 
auf  alle  mit  ihnen  in  Beziehung  stehenden  Nervenzweige  ausbreitet.  Diese 
Thatsachen  und  Erwägungen  machen  tiefgreifende  Veränderungen  nach 
reichlichem  Genuss  von  Wasser  in  den  Funktionen  der  Leber,  des  Darm - 
kanals,  der  Milz , der  Nieren  und  der  sämmtlichen  Unterleibsorgane  er- 
klärlich. Die  Zusammensetzung  des  Blutes  wird  verändert,  die  peris- 
taltischen Bewegungen  des  Darmes  je  nach  Menge  und  Temperatur  der 
Einwirkung  mehr  oder  weniger  kräftig  angeregt,  die  Absonderungen  be- 
thätigt  und  mit  sämmtlichen  flüssigen  und  festen  Bestandtheilen  ein  bestän- 
diger Diffusionsvorgang  unterhalten.  Massiger  Genuss  regt  den  Stoffwechsel 
an  und  entspricht  unserem  Bedürfniss,  die  eliminirten  Bestandtheile  durch 
Einführung  neuer  Substanzen  zu  ersetzen. 

Der  Wechsel  dieser  physiologischen  Wirkungen  gestattet,  die  An- 
wendung hydriatrischer  Behandlungsmethoden  durch  den  innerlichen  Ge- 
brauch des  Wassers  und  dessen  Wirkung  auf  Blutumlauf,  Blutmischung, 
Verdauung,  Nieren-  und  Hautfunktion  zu  unterstützen.  Insbesondere  ist 
anzunehmen,  dass  methodisches  Wassertrinken  durch  Beförderung  der 
Diurese  bei  hydropischen  Zuständen,  durch  raschere  Aufsaugung  und 
Ausscheidung  fester  Exsudate  und  Entzündungsproducte  heilsam  wirke. 

Unmässiger  Genuss  von  Wasser  kann  leicht  Nachtheile,  Erbrechen, 
Verdauungs  stör  ungen,  Diarrhoe  oder,  wie  Magen  die  und  Falk  er- 
wiesen, hydropische  Zustände  hervorrufen.  Das  unsinnige,  aus  missver- 
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standenen  Lehren  hervorgegangene  Wassertrinken  mancher  Freunde  des 
Naturheilverfahrens  laugt  den  Körper  aus,  entzieht  ihm  gewisse,  für  Blut- 
bildung, Stoffwechsel,  Ernährung  wichtige  Salze.  Nach  den  Versuchen 
von  Böcker1)  fallen  bei  stärkerer  Wasserzufuhr  die  Körperverluste  be- 
deutender aus,  und  wird  die  Menge*  der  Nahrungsmittel  nicht  vermehrt, 
so  muss  das  Blut,  um  seine  normale  Mischung  zu  erhalten,  sich  aus 
der  Körpersubstanz  selbst  regeneriren,  es  muss  nothwendig  eine  stärkere 
Rückbildung  verschiedener  Körpertheile  stattfinden.  Wir  dürfen  diese 
vermehrte  Ausfuhr  nicht  als  einen  einfachen  Auslagerungsprocess  des 
Blutes  anseh en,  jedenfalls  erstreckt  sich  die  Wirkung,  wie  Böcker s 
Versuchsreihen  zeigen,  weiter  tiefer  in  den  Organismus  hinein. 

Noch  häufiger  und  mit  günstigeren  Erfolgen  wird  der  Arzt  Gebrauch 
machen  von  der  Wirkung  der  verschiedenen  Mineralwasser.  Dass  deren 
innerlicher  Gebrauch  je  nach  der  Wesenheit  des  Wassers,  dessen  Menge, 
Temperatur,  je  nach  der  Qualität  und  Quantität  der  im  Wasser  aufge- 
lösten fremdartigen  Stoffe  eine  verschiedenartige,  mehr  weniger  tief  ein- 
greifende Wirkung  auf  Blut - und  Säftemischung  und  mit  dieser  oftmals 
die  günstigsten  Erfolge  äussert  auf  Blutbildung,  Blutstromung , Ernährungs- 
und  Stoffwechselvorgänge,  die  verschiedensten  Se-  und  Excretionen,  unter- 
liegt keinem  Zweifel.  Angesichts  dieser  Thatsachen  sollte  man  es  kaum 
glauben,  dass  Strenggläubige  der  Naturheilkunde  selbst  diese  mächtigen 
Heilmittel,  denen  doch  bei  der  geringen  Menge  der  aufgelösten  arznei- 
lichen Bestandtheile  „giftige“  Eigenschaften  mit  wenigen  Ausnahmen 
nicht  innewohnen  können,  verschmähen.  Dass  die  Mineralwässer  sowohl 
in  ihrer  innerlichen  als  äusserlichen  Anwendung  zur  naturgemässen  Heil- 
weise gehören,  ist  unbestritten,  was  aus  der  Erde  kommt  ist  Natur.  Selbst 
da,  wo  das  Mineralwasser  nicht  als  Heilmittel,  sondern  als  Heilmethode 
wirkt,  nämlich  dann,  wenn  es  an  der  Quelle  getrunken  wird,  ist  seine 
Wirkung  eine  naturgemässe,  denn  die  in  Mitwirkung  tretenden  Factoren, 
Clima,  Temperatur  Verhältnisse,  Diätetik,  Ruhe,  Bewegung,  Einwirkung  auf 
Nervensystem  und  Gemüthszustand , sociale  Verhältnisse  sind  eben  nichts 
anderes  als  reiche  Unterstützungsmittel  einer  Kur,  gespendet  von  der 
Natur.  Alle  diese  Umstände,  welche  zu  ermessen  und  geeignetermaassen 
zu  verwerthen  für  den  Arzt  von  grosser  Wichtigkeit  erscheinen,  Um- 
stände, welche  die  Wirksamkeit  der  Mineralwasser  wesentlich  unterstützen, 
finde  ich  angedeutet  in  einem  französischen  Lehrbuch,  welche  schöne 
Stelle  ich  meinen  Lesern  nicht  vorenhalten  will.2) 

0 Untersuchungen  über  die  Wirkungen  des  Wassers,  Bonn  1854. 

2)  Trousseau  et  Pidoux,  Traite  de  th6rapeutique. 
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„Nehmen  wir  eine  Weltdame  an,  umgeben  von  allem  Luxus  des  Pariser 
Lebens.  Sie  legt  sich  um  Mitternacht  zu  Bett,  erhebt  sich  nach  Mittag,  bleibt 
für  den  Rest  des  Tages  in  einem  Zimmer,  zu  welchem  das  Licht  kaum  Zutritt 
hat,  fährt,  wenn  das  Wetter  noch  so  schön,  im  geschlossenen  Wagen,  nährt  sich 
von  vielerlei  Speisen,  deren  Geschmack  um  so  pikanter  sein  muss,  je  sonder- 
barer uud  wenig  bestimmt  der  Appetit  ist.  Wir  erwähnen  nicht  die  guten  oder 
schlechten,  unangenehmen  oder  angenehmen  Liebhabereien,  die  gesellschaftlichen 
und  häuslichen  Pflichten,  die  tausenderlei  kleinen  Sorgen,  welche  täglich  in  unsrem 
Leben  Vorkommen  und  besonders  die  Langeweile,  diese  Plage  des  Müssiggangs 
und  des  Reichthums. 

Dass  diese  Frau  ihren  Appetit  verliert,  ihre  Verdauung  schwächt,  ihre 
Nerven  reizt,  ist  eine  ganz  gewöhnliche  Sache.  Täglich  wird  der  Arzt  zur  Be- 
handlung derartiger  Regelwidrigkeiten  zugezogen.  Vergebens  versucht  er,  die 
gesundheitsschädlichen  Gewohnheiten  zu  ändern,  er  streitet  wider  Unmöglich- 
keiten, wie  er  selbst  einsieht,  urd  wenn  die  Zeit  da  ist,  schickt  er  seine  Kranken 
in  ein  Bad. 

Welche  Aenderang  geht  nun  mit  allen  ihren  Gewohnheiten  vor!  Die  Mi- 
neralbäder liegen  fast  alle  mitten  in  den  Bergen,  in  wenig  bewohnten  Orten, 
wesentlich  verschieden  von  grossen  Städten  in  Betreif  der  Luft,  wohin  wir  unsere 
Kranken  schicken.  Hier  ist  das  Leben  geordnet  und  einestheils  dem  Willen 
des  Badearztes  untergeordnet,  andererseits  dem  Zudrang  der  Badegäste,  welche 
sich  alle  einer  vollkommenen  Gleichheit  erfreuend,  jeder  nach  der  Reihe,  zu  be- 
stimmten Stunden  zum  Baden  oder  Trinken  kommen.  Vom  frühen  Morgen  an, 
oft  vor  Tagesanbruch  sind  die  Zuletztgekommenen  gezwungen  aufzustehen  und 
die  Bäder  oder  Douchen  aufzusuchen.  Die  Stunden  des  Spazierengehens,  der 
Mahlzeiten,  des  Zubettgehens  sind  geordnet,  die  Art  der  Ernährung  ist  festge- 
setzt und  ausserdem  muss  man,  auch  wenn  man  grosse  Ansprüche  mit  in  das 
Bad  bringt,  auf  die  ausgesuchten  Gerichte,  die  die  üppigen  Tafeln  grosser  Städte 
im  Ueberfluss  haben,  verzichten. 

ln  die  Bäder  bringt  man  weder  die  Sorgen  der  Geschäfte,  noch  den  Ver- 
druss der  Leidenschaften,  weder  die  Beschwerlichkeit  gesellschaftlicher  Pflichten, 
noch  die  Unruhen  des  häuslichen  Lebens.  Man  braucht  den  Geist  nicht  anzu- 
strengen, lebt  nur  für  sich  ein  ganz  neues  Leben  und  ganz  seiner  Gesundheit.“ 

Seelenmittel.  Psychisches  Verfahren. 

Alle  Lebensvorgänge,  Verrichtungen  und  Aeusserungen  des  mensch- 
lichen Körpers  stehen  in  ihrem  Geschehen  sowohl  unter  einander  als 
in  ihrer  Gesammtwirkung  auf  Körper  und  Geist  im  innigsten  Abhängig- 
keitsverhältniss.  Wir  nehmen  gewisse  Nahrungs-  und  Genussmittel  auf 
uud  erhalten  durch  diese  unsern  Körper  auf  den  erforderlichen  Bestand, 
geben  ihm  oder  einzelnen  Organen  eine  erforderliche  oder  wünschens- 
werthe  Anregung,  aber  Nahrungs-  und  Genussmittel  wirken  nicht  nur 
auf  unser  körperliches  Befinden,  sondern  auch  auf  die  Seelenthätigkeit. 
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Das  Gehirn  ermüdet  leichter  bei  ungenügender  Ernährung,  als  bei  ent- 
sprechender Zufuhr.  Neben  diesen  materiellen  Nahrungs-  und  Genuss- 
mitteln hat  die  Seele  auch  solche  seelischer  Art  und  diese  seelischen 
Nährstoffe  wirken  ebenso  auf  den  Körper  wie  die  materiellen  auf  die 
Seele.  Wir  wissen,  das  Kummen,  Elend,  Sorgen  das  leibliche  wie  geistige 
Leben  beeinträchtigen,  während  bei  heiterer,  fröhlicher  Stimmung  Geist 
wie  Körper  gedeihen,  und  die  eigentlichen  Körperfunctionen,  Blutumlauf, 
Blutbildung,  Athmung,  Verdauung,  Ernährung  besser  vor  sich  gehen. 
Das  Erbleichen  der  Haare  nach  gemüthlichen  Alterationen  in  einer  Nacht, 
die  plötzliche  Entstehung  des  Icterus  aus  ähnlichen  Anlässen  sind  allbe- 
kannte Vorkommnisse,  geistige  Ueberanstrengung  verursacht  oftmals  Stö- 
rungen des  Blutumlaufs  und  ernstere  Erkrankungen,  bei  geschlagenen 
Truppen  ist  allenthalben  die  Heilung  Verwundeter  schlechter,  die  Sterb- 
lichkeit grösser  gefunden  worden,  als  bei  siegreichen  Armeen  und  jedes 
Lehrbuch  der  gerichtlichen  Medicin  enthält  ausführliche  Erörterungen 
über  heftige  Gemüthseindrücke  als  Ursache  plötzlichen  Todes.  Nicht 
selten  sieht  man,  dass  gewisse  Krankheiten  schon  durch  die  Lectüre 
eines  Buches  über  die  betreffende  Krankheit  hervorgerufen  werden. 

Unter  diesen  Umständen  ist  leicht  zu  ersehen,  dass  durch  den  je- 
weiligen Gemüthszustand,  durch  geistige  Einflüsse  die  Wirkung  unserer 
Heilmittel  bald  gefördert,  bald  erschwert,  sogar  völlig  aufgehoben  werden 
kann.  Rein  geistige  Eindrücke  und  Zustände  können  wesentlich  zur 
Genesung  Kranker  beitragen.  Oft  ist  es  ja  nur  der  Glaube,  das  feste 
Vertrauen  zur  Kunst  oder  zur  Person,  das  Heilung  bringt  oder  dieselbe 
wesentlich  unterstützt.  Es  wäre  zu  viel  von  uns  verlangt,  eine  abge- 
schlossene Lehre  in  dieser  Beziehnng  zu  geben  über  einen  Gegenstand, 
der  wie  alle  geistigen,  ja  wie  alle  lebendigen  Erscheinungen  so  oft  und 
leicht  entschlüpft,  als  man  sich  freut,  ihn  gefasst  zu  haben.  Es  lassen 
sich  hier  eben  nur  Andeutungen  geben.  Immerhin  erscheint  es  von 
Wichtigkeit,  Einiges  über  die  Wirkungs-  und  Anwendungsweise  dieser 
noch  vielfach  verhüllten  Einflüsse  hier  hervorzuheben.  Sieht  sich  doch 
jeder  Arzt  täglich  in  die  Nothwendigkeit  versetzt,  solche  in  der  zweck- 
mässigsten  Weise  zu  handhaben,  um  dadurch  Heilungen  zu  bewirken  oder 
die  Wirkung  anderweitiger  Verfahren  zu  unterstützen. 

Weit  mehr  Kranke  werden  durch  Einbildung  geheilt,  als  wir  ge- 
wöhnlich glauben.  Ein  Kranker,  der  von  seinem  Arzt  durchaus  gewisse 
Pillen  verlangte,  die  dieser,  weil  er  sie  für  unzweckmässig  hielt,  ver- 
weigerte, ertrotzte  endlich,  dass  ihm  der  wohlmeinende  Arzt,  unter  dem 
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Vorwand,  ihm  zu  willfahren,  übergüldete  Brodpillen  verabreichte.  Er  war 
nicht  wenig  erstaunt,  als  ihm  der  Kranke  am  andern  Tag  die  Wirkung 
der  Pillen  rühmte,  die  nicht  nur,  was  er  wünschte,  sondern  überdiess 
Erbrechen  erregt  hatten.1)  — Ein  englischer  Arzt  wollte  bei  einem  seit 
Langem  an  Zungenlähmung  leidenden  Kranken,  bei  dem  bisher  verschie- 
dene Verfahren  fruchtlos  angewendet  worden,  ein  von  ihm  erfundenes 
Instrument  versuchen,  von  dessen  Anwendung  er  sich  viel  versprach. 
Um  sich  zunächst  von  der  Temperatur  der  kranken  Zunge  zu  unter- 
richten, bringt  er  ein  kleines  Taschen-Thermometer  unter  dieselbe.  Der 
Kranke,  im  festen  Glauben,  dies  sei  das  neu  erfundene  Instrument,  ver- 
sichert entzückt  nach  einigen  Minuten,  dass  er  seine  Zunge  bewegen 
könne.2)  Als  ich  vor  dreissig  Jahren,  zu  welcher  Zeit  die  Lehre  von  der 
Percussion  und  Auscultation  noch  wenig  in  die  breiteren  Schichten  des 
Volkes  gedrungen  war,  die  Praxis  betrat,  war  einer  meiner  ersten  „Fälle“ 
ein  Brustkranker.  Ich  klopfte  und  horchte,  gab  die  genauesten  Anwei- 
sungen über  Luftkur,  Diät  und  übriges  Verhalten,  verschrieb  aber  kein 
Recept.  Da  ein  zweiter  Besuch  bei  der  grossen  Entfernung  nicht  ge- 
wünscht wurde,  erwartete  ich  weitere  Nachricht.  Diese  traf  auch  nach 
einigen  Tagen  ein.  „Sie  sollen  wieder  hinaus  und  klopfen,  das  hat  so- 
gleich geholfen“  so  ungefähr  lautete  der  mündliche  Bericht. 

Diese  Fälle,  denen  jeder  Arzt  aus  seiner  eigenen  Erfahrung  weitere 
Belege  zufügen  wird,  lehren,  dass  derselbe  sein  Benehmen  dem  Kranken 
gegenüber,  dessen  besonderen  Eigentümlichkeiten  entsprechend  einzu- 
richten hat.  Er  muss  auch  dessen  Seelenarzt  werden,  sein  freundlicher 
Tröster  und  Berater,  erforderlichen  Falles  sein  Herr  und  Despot.  Bald 
wird  Milde,  bald  Strenge  am  Platze  sein,  bald  gilt  es,  den  einen  zu 
Selbstvertrauen,  Hoffnung  zu  heben,  den  Andern  zu  Gehorsam,  selbst 
zu  Respect  und  Demuth,  wo  nicht  in  Furcht  und  Angst  zu  bringen.  Ein 
berühmtes  Beispiel  dieser  Art  ist  Boerhaaves  Kur  mehrerer  durch 
Nachahmung  epileptisch  gewordener  Mädchen  durch  die  Drohung  mit 
Glüheisen  und  dessen  Anblick.  Bei  Hysterischen  habe  ich  durch  ähn- 
liche Verfahren  wunderbare  Erfolge  erzielt.  Die  Heilung  eines  hvsterischen 
Mädchens  durch  F urcht,  erzählt  Beug  nies-Corbeau.8) 

*)  Feuchtersieben,  „Zur  Diätetik  der  Seele“,  in  welchem  bekannten 
Buch  sich  viele  derartige  bemerkenswerte  Beispiele  aufgezeiclinet  finden. 

2)  Sobernheim,  Gesundheitslehre  1835. 

3)  Bulletin  general  de  Therapeutique.  Memorabil.  N.  F.  Jahrg.  VIII. 

Heft  5. 
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Ein  vierzehnjähriges  Mädchen  kam  in  Behandlung  wegen  einer  akuten 
Bronchitis.  Der  Verlauf  derselben  war  günstig;  statt  aber  in  Reconvalescenz 
überzugehen,  artete  der  Zustand  in  ein  Art  Siechthum  aus  mit  eminent  hysteri- 
schem Cbaracter.  Mangel  an  Esslust,  hartnäckige  Verstopfung,  hartnäckiges  Er- 
brechen, Dysphagie  für  Flüssigkeiten,  dann  unlöschbarer  Durst  (bis  zu  12  Liter 
Wasser  in  24  Stunden),  Contracturen,  den  Ort  wechselnde  heftige  Schmerzen, 
Schlaflosigkeit.  Um  diesem  elenden  Zustande  ein  Ende  zu  machen,  wurden  Mor- 
phiuminjektionen beschlossen.  Der  Gedanke,  sich  solchen  unterziehen  zu  müssen, 
rief  bei  dem  Mädchen  eine  grosse  Aufregung  hervor,  und  war  in  der  That  die 
Application  derselben  von  nervösen  Zufällen  begleitet.  Sie  verfiel  hierauf  in 
einen  achtstündigen  Schlaf.  Beim  Erwachen  begannen  aber  dieselben  Beschwer- 
den wieder.  Da  die  Morphiuminjektionen  für  das  Mädchen  ein  solches  Schreck- 
gespenst schien,  dachte  Verf.  daraus  einen  therapeutischen  Nutzen  zu  ziehen. 
Er  gebot  ihr,  von  einer  bestimmten  Stunde  an  zu  schlafen.  Am  ersten  Abend 
stellte  sie  sich  auch  in  der  That  so,  als  ob  sie  schliefe.  Da  sie  sah,  dass  man 
sich  täuschen  liess  und  beschlossen  hatte,  von  der  Injektion  abzustehen,  machte 
sie  die  Augen  auf.  Sobald  man  dies  bemerkt  hatte,  wurde  nachträglich  injicirt. 
Am  folgenden  Abend  schlief  das  Mädchen  wirklich  und  war  von  da  an  von  ihrer 
Schlaflosigkeit  geheilt.  Nun  kam  die  Reihe  an  die  Contracturen.  „Wir  befehlen 
ihr“,  sagt  Verf.,  „dafür  zu  sorgen,  dass  ihr  rechter  contracturirter  Arm  brauch- 
bar werde,  da  man  sonst  mit  den  Injectionen  beginnen  würde.“  Am  folgenden 
Morgen  war  die  Contraktur  des  rechten  Armes  verschwunden  und  drei  Tage 
nachher  auch  die  übrigen  Contrakturen.  Nun  bestand  noch  die  Unfähigkeit  zum 
Essen.  Das  gleiche  Mittel  schuf  auch  da  Besserung.  Das  Mädchen  begann  zu 
essen,  die  Regeln  traten  wieder  ein,  die  Genesung  ging  rasch  von  statten  und 
das  Mädchen  trat  in  blühendem  Zustand  aus  der  Behandlung. 

Es  ist  unmöglich  alle  diese  verwickelten  Verhältnisse  erschöpfend 
darzulegen.  Als  einzelne  der  vielfachen  geistigen  Beziehungen,  mittelst 
welcher  der  Arzt  auf  den  Kranken  einwirken  kann,  heben  wir  noch 
folgende  hervor. 

I.  Kräftigung  des  Willens,  Selbstbeherrschung,  wodurch  sich  bei 
allen  Nerven-,  Gemüths-  und  Geisteskrankheiten,  bei  Chorea,  Krämpfen, 
insbesondere  bei  Hysterischen,  selbst  bei  Gicht,  Lähmungen  verschiedener 
Art  oft  die  günstigsten  Resultate  erzielen  lassen.  Hier  sei  auch  betont 
der  Einfluss  des  Willens  zur  Bekämpfung  des  Hustenreizes.  Die  neuere 
Zeit  hat  das  Wesen  desselben  und  die  näheren  Bedingungen,  unter 
denen  derselbe  entsteht  durch  das  physiologische  Experiment  genauer 
erforscht.  Es  lässt  sich  schon  a priori  annehmen,  dass  wir  vermöge  des 
Willens  auf  das  Centrum  des  Hustens  und  vermöge  dieses  auf  den  La- 
ryngeus  superior,  den  Rosenthal  (1862)  als  den  eigentlichen  Husten- 
nerv bezeichnet,  einwirken  und  willkürlich  in  manchen  Fällen  den  Hus. 
tenreiz  bekämpfen,  den  Husten  beseitigen  können.  Die  Erfahrung  hat 
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diese  Voraussetzung  glänzend  bestätigt.  Durch  psychische  Einwirkung, 
durch  Unterdrückung  des  Hustens  vermöge  der  Willensstärke,  wird  man 
bei  catarrhalischen  Affectionen  der  Brustorgane  oftmals  entschiedene  Er- 
folge erzielen.  Freilich  gehört  dazu  ein  verständiger,  folgsamer  Patient, 
wie.es  leider  wenige  gibt.  Da  ich  selbst  schöne  practische  Erfolge  mit 
der  Bekämpfung  des  Hustenreizes  durch  psychische  Beeinflussung  erreicht, 
Aehnliches  auch  von  Anderen  in  Erfahrung  gebracht  habe,  so  gebe  ich 
hier  zur  Bestätigung  ein  interressantes  Autorreferat  von  H.  Kaiser  zu 
Dieburg  wieder.  Derselbe  sagt : t) 

Schon  sehr  frühe  habe  ich  mich  — nach  einer  vor  fünfzig  Jahren  in  seinem 
Colleg  zn  Giessen  gethanen  Aeusserung  des  Prof.  Plagge,  dass  man  den  Husten 
unterdrücken  könne  — dieses  Mittels  und  zwar  bis  heute  stets  mit  Erfolg  bedient. 
Im  Beginne  meiner  Pubertätsjahre  habe  ich  häufig  Tuberkel  in  Gestalt  kleiner, 
beim  Zerdrücken  einen  käsigen  übelriechenden  Schleim  zeigenden  Knötchen  aus- 
gehustet und  bin  überzeugt,  dass  ich  bei  meiner  Disposition  zu  subacuten  Affec- 
tionen der  Respirationsorgane  ohne  besagtes  Hilfsmittel  'längst  der  Phthisis  er- 
legen wäre. 

Die  Mechanik  des  Hustens  besteht  in  drei  auf  einander  folgenden  Acten : 
1)  einer  kurzen  verstärkten  Inspiration,  2)  der  Yerschliessung  der  Stimmritze 
und  3)  einer  verstärkten  Exspiration,  die  den  Verschluss  der  Stimmritze  über- 
windet. 

Mein  Verfahren  bestand  nun  Anfangs  lediglich  darin,  dass  ich  1.  und  3. 
durch  ein  regelmässiges,  etwas  tieferes  und  langsameres  Athmen  und  2.  durch 
die  der  (in  Folge  des  Hustenreizes  intentirten)  Contraction  der  Kehlkopfmuskeln 
entgegenwirkende  Willensenergie  zu  verhindern  suchte.  Hierbei  entstand  eine 
in  der  Gegend  des  Zwerchfells  sich  fühlbar  machende  vibrirende  krampfhafte 
Empfindung,  welche  mich  zu  überwinden  Anstrengung  kostete.  Nach  Verfluss 
von  etwa  einer  halben  Minute  merkte  ich  dann,  dass  die  den  Reiz  bewirkende 
Schleimmasse  sich  gelöst  hatte  und  konnte  diese  mittelst  eines  kräftigen  Husten- 
stosses  auswerfen,  worauf  der  Hustenreiz  sofort  aufhörte.  Später  stellte  sich 
statt  dieses  Hustenchocs  regelmässig  ein  Niesechoc  nach  vorhergegangenem  Kit- 
zeln in  der  Nasenschleimhaut  ein,  mit  welchem  die  Schleimmasse  aus  den  Luft- 
wegen ausgestossen  wurde.  — 

Als  ich  älter  geworden  war,  etwa  gegen  meine  sechziger  Jahre,  wurde 
mir  die  krampfhafte  Empfindung  unangenehmer  und  bediente  ich  mich  zur  Ver- 
meidung derselben  einer  einfachen  Beihilfe.  Ich  hielt  nämlich  bei  verschlossenem 
Munde  die  Nase  mehr  oder  weniger  zu,  damit  die  Respirationsmuskeln,  beim 
Einathmen,  sowohl  als  beim  Ausathmen,  eine  grössere  Anstrengung  machen  mussten, 
und  dies  setzte  ich  so  lange  fort,  bis  ich  merkte,  dass  sich  die  Schleimmasse 
gelöst  hatte,  worauf  ich  diese  mit  einem  kräftigen  Hustenstosse  entfernte.  Die 
mehrerwähnte  krampfhafte  Empfindung  wurde  durch  dieses  Verfahren  beseitigt. 


Memorabilien  N.  F.  Jahrg.  VI.  Heft  3. 
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Auch  beim  Keuchhusten  wird  man  bei  fügsamen  Kinderji  in  der 
Mehrzahl  der  Fälle  befriedigende  Resultate  von  dem  Willenseinfluss  er- 
warten können.  Wenn  man  solchen  Kindern  zuredet,  den  Husten  zu 
unterdrücken,  so  werden  die  Anfälle  meist  gelinder  und  bleiben  allmälig 
ganz  aus,  gewiss  früher  und  Häufiger  als  bei  der  Anwendung  von  einer 
Menge  anderer  der  Mode  unterworfener  Mittel.  In  einem  der  letztver- 
gangenen Jahrgänge  der  Berliner  Klin.  Wochenschrift  hat  ein  Arzt 
ähnliche  Beobachtungen  veröffentlicht.  Das  Citat  ist  mir  aber  abhanden 
gekommen.  Schönlein  erzählte  bekanntlich  in  seinen  Vorträgen,  wie 
er  zu  dieser  Methode  gekommen.  Die  Kinder  eines  Generals  waren  an 
Keuchhusten  erkrankt.  Die  Mutter  war  die  liebevollste  und  zärtlichste. 
Als  der  die  Behandlung  leitende  grosse  Kliniker  eines  Tages  ins  Kran- 
kenzimmer trat,  empfing  ihn  die  Generalin  mit  den  Worten : Jetzt,  Herr 
Geheimerath,  habe  ich  ein  Mittel  gegen  den  Keuchhusten.  Und  das 
wäre,  gnädige  Frau?  Der  Stock,  lautete  die  Antwort.  Ernst  war  indess 
die  Ruthe  nicht  genommen,  sondern  es  handelte  sich  eben  um  die 
phychische  Einwirkung. 

2.  Ein  Fixieren  der  Aufmerksamkeit  ist  unter  Umständen  bei  der 
Behandlung  gewisser  Erkrankungen  von  grosser  Wichtigkeit.  Alles  Ein- 
förmige, Monotone  unserer  Sinnesperceptionen,  sowie  der  gänzliche  Mangel 
solcher  Erregungen  von  Aussen  her,  Dunkelheit,  Stille,  besonders  die 
Abwesenheit,  das  Fernehalten  aller  unangenehmen  lästigen  Gefühle  und 
Empfindungen  sonst,  wie  Schmerz,  lautes  Geräusch  wirkt  beruhigend,  selbst 
einschläfernd.  Wir  bedienen  uns  dieser  Hülfsmittel  fast  täglich  bei  Zu- 
ständen der  Aufregung  und  Nervosität,  bei  Schlaflosigkeit  u.  s.  f.  Schon 
das  gleichförmige,  zarte  Bestreichen  der  Haut,  einzelner  Körpertheile  mit 
dem  Finger  kann  bei  schmerzhaften  Leiden  Ruhe  und  Schlaf  bringen,1) 
wie  etwa  das  Schwingen  und  Wiegen  kleiner  Kinder.  Durch  starres, 
anhaltendes  Fixiren  des  Blicks  auf  einen  bestimmten  in  der  Nähe  des 
Bettes  befindlichen  beleuchteten  Gegenstandes  kann  Schlaf  herbeigeführt 
werden,  (s.  u.)  In  allen  diesen  Fällen  erweist  sich  mitunter  das  Fixiren 
der  Aufmerksamkeit  von  dem  wirksamsten  Erfolg,  wenn  es  gelingt,  durch 
Ablenkung  auf  die  äusseren  Sinne,  die  innern  ihrer  Bande  zu  entledigen, 
dem  Gedankenspiel  zu  entrinnen,  in  das  man  sich  vertieft  hat.  Hierher 
gehört  z.  B.  Gardner’s  Methode,  Schlaf  zu  machen.  Der  auf  der 
rechten  Seite  Liegende  athmet  bei  geschlossenem  Mund  tief  ein  und 
sucht  die  ganze  Aufmerksamkeit  nur  auf  das  Athmen  zu  fixiren  z.  B. 


1 Ygl.  Massage. 
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auf  den  Eintritt  der  Luft  von  der  Nase  bis  in  die  Lungen,  von  da 
wieder  heraus,  während  er  alle  anderen  Gedanken  ferne  hält.  Aehnlich 
wirkt  das  Zählen  der  Athemzüge  oder  das  beständige  Zählen  von  i — io 
und  zurück,  mechanisches  Recitiren  von  Gedichten,  namentlich  in  rhyt- 
mischer  Weise,  das  stumme  Nachtönenlassen  bekannter  Melodieen 
Fixiren  des  Ohres  auf  ein  gleichmässiges  nicht  starkes  Geräusch  z.  B. 
das  Ticken  einer  Uhr,  Festhalten  eines  gleichgültigen  Gedankens.  Kant 
sagt  in  seiner  Abhandlung  über  die  Macht  des  Gemüthes  seiner  kranken 
Gefühle  Meister  zu  werden : „Aus  Ungeduld  am  Schlafen  mich  gehindert 
zu  fühlen,  griff  ich  zu  ?raeinem  stoischen  Mittel,  meine  Gedanken  mi 
Anstrengung  auf  irgend  ein  von  mir  gewähltes  gleichgültiges  Object 
was  es  auch  sei,  z.  B.  auf  den,  viele  Nebenvorstellungen  enthaltenden 
Namen  Cicero  zu  heften,  mithin  die  Aufmerksamkeit  abzulenken,  wodurch 
diese  bald  stumpf  wurde  und  so  die  Schläfrigkeit  sie  überwog.“ 

Ueberhaupt  ist  der  Gemüthszustand  als  ein  wunderbar  wirkendes, 
mächtiges  inneres  Hülfsmittel  zur  Herbeiführung  des  Schlafs  anzusehen. 
Es  ist  von  grosser  Wichtigkeit,  namentlich  in  späteren  Jahren,  in  denen 
der  Schlaf  leichtere  Störungen  erleidet,  als  in  der  Jugendzeit,  in  ruhiger 
Gemüthsverfassung  zu  Bett  zu  gehen.  Manche  wissen  schon  mit  Be- 
stimmtheit zuvor,  dass  sie  nicht  einschlafen,  wenn  sie  sich-  geistig  nicht 
so  zu  sagen  isolirt  zu  Bett  begeben.  Man  muss  mit  den  Kleidern  alle 
Lasten  und  Sorgen  des  Tages  ablegen.  Alle  Aufregungen  sind  vor  dem 
Schlafengehen  schädlich,  Gleichmuth  und  Seelenruhe  erwünscht.  Leider 
sind  wir  nur  selten  vollständig  Herr  unserer  Aufregungen  und  Gemiiths- 
bewegungen.  Es  gehört  dazu  zunächst  eine  behäbige,  phlegmatische 
Constitution  und  es  ist  bekannt,  dass  korpulente  Personen  meist  gut 
schlafen.  „Lasst  wohlbeleibte  Männer  um  mich  sein,  die  Nachts  gut 
schlafen!“  sagt  Sheakspeare.  Ein  starker  Wille,  Selbstbeherrschung 
wird  auch  hier  manche  Vortheile  erreichen  und  Gemüthsbewegungen 
von  sich  fern  halten.  Hätten  wir  freilich  eine  Scala  der  Leidenschaften 
wie  wir  eine  Scala  der  Töne  und  der  Farben  haben,  so  würde  für  den 
Arzt  und  Menschenkenner  die  Heilung  schädlicher  Leidenschaften  nicht 
so  unendlich  schwer  sein,  ja  man  würde  am  sichersten  wohl  eine  Lei- 
denschaft mit  der  andern  heilen,  gleichwie  der  die  Liebe  und  den  Hass 
der  Töne  und  der  Farben  verstehende  Tonkünstler  und  Maler  die  dis- 
harmonische Zusammenstellung  der  grellsten  Töne  und  Farben  sehr 
leicht  in  schöne,  Sinnen  und  Herzen  wohlthuende,  allen  Schmerz  be- 
ruhigende Llarmonieen  umzuwandeln  weiss. 
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Freilich  tönt  oft  materieller  Verlust,  unglückliche  Liebe,  Sehnsucht 
nach  dem  geliebten  Gegenstand  so  tief  und  anhaltend  im  Charakter  des 
Menschen  nach,  erfüllt  so  vollständig  das  Gemüthsleben,  verdrängt  alle 
anderen  Gedanken  und  giebt  in  häufigen  Fällen  Anlass  zu  einer  so 
peinlichen  und  hartnäckigen  Schlaflosigkeit,  dass  es  grosser  Ausdauer 
und  Umsicht  bedarf,  hier  Abhilfe  zu  schaffen.  Bisweilen  wird  es  noth- 
wendig  werden,  derartige  Fälle  bei  denen  es  sich  oft  noch  um  im  Uebri- 
gen  gesunde  Individuen,  handelt,  für  längere  Zeit  ganz  unter  ärztliche 
Fürsorge  zu  stellen;  manchmal  genügt  es,  ein  geeignetes  Verhalten  nur 
für  die  Abendstunden  zu  wählen.1) 

Zur  Verhütung  von  Störungen  des  Schlafes  bei  Kindern  achte  man 
insbesondere  darauf,  dass  man,  wie  es  vielfach  zu  geschehen  pflegt,  beim 
Entkleiden  derselben  nicht  zu  viel  mit  ihnen  scherze,  sie  zum  heftigen 
Lachen  reize  oder  ihre  Phantasie  durch  schauerliche  Erzählungen  erhitze.2) 

3.  Ablenkung  der  Aufmerksamkeit  von  sich  und  seinen  Beschwerden, 
durch  Zerstreuung,  passende  Beschäftigung  und  Arbeit,  bei  gehöriger 
Abwechselung  von  Thätigkeit  und  Ruhe,  Erholurg,  freudigen  Genüssen, 
Spiel  und  dergl.  ist  bei  verschiedenen  Nervenkrankheiten,  bei  Hypo- 
chondern, Hysterischen,  Nervösen  sowie  bei  Magenleiden,  Indigestion 
u.  a.  ein  vorzügliches  Mittel.  Lang  bestehende  Hysteroparalysen  und 
Contracturen,  um  nur  eine  bekannte  Thatsache  anzuführen,  können 
oft  momentan  gehoben  werden,  wenn  es  dem  Arzt  gelingt,  dem  Kran- 
ken den  Glauben  beizubringen,  dass  die  gestörte  Function  wieder  her- 
gestellt sei.  Vieles  hierher  Gehörige  ist  bereits  an  verschiedenen  Stellen 
dieses  Buches  erörtert  worden. 

Aus  dem  Gesagten  ergiebt  sich,  dass  der  Arzt  durch  geeignete  psy- 
chische Einwirkung  mit  Takt,  Klugheit,  Umsicht  und  Erfahrung  unge- 
mein viel  zur  Heilung  gewisser  Störungen  beizutragen  vermag.  Sein 
Beruf  gebietet  Vorsicht  und  gewisse  Rücksichten  für  den  Kranken 
machen  es  nothwendig,  nicht  immer  ihm  die  Wahrheit  zu  offenbaren.  Bei 
den  Meisten,  zumal  Schwerkranken  wird  es  erforderlich  werden,  ihnen 
die  Gefahr  der  Wesenheit  der  Störung  zu  verbergen,  selbst  ganz  weg- 

x)  Die  mannigfachen  Aufgaben  der  psychischen  Behandlung  im  Beginn 
und  Verlauf  geistiger  Störungen  bleiben  hier  unerörtert. 

2)  Alle  diese  Verhältnisse  habe  ich  ausführlich  erörtert  in  einem  Schriftchen. 
Ueber  den  Schlaf  und  die  Verhütung  der  Schlaflosigkeit.  Frankfurt  a.  M.  Gebr. 
Knauer.  M.  1.20. 
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zuleugnen,  sowie  es  bei  Anderen  am  Platz  sein  kann,  solche  vielmehr 
grösser  darzustellen,  als  sie  ist,  insofern  nur  durch  diese  Rücksichtnahme 
der  Kranke  zum  geeigneten  Verhalten,  zu  dem  für  den  speciellen  Fall 
erforderlichen  Thun  und  Lassen  gebracht  werden  kann. 

Im  Vorstehenden  sind  bereits  mehrfach  Erscheinungen  hervorge- 
hoben worden,  auf  Grund  derer  man  ein  besonderes  Heilverfahren,  den 
Hypnotismus zu  gründen  suchte.  Nach  dem  heutigen  Stand  der  Frage 
muss  es  dahingestellt  bleiben,  ob  die  Erwartungen  die  man  in  die  Heil- 
kraft des  Hypnotismus  setzt,  nicht  im  ersten  Enthusiasmus  etwas  über- 
schätzt werden,  es  fehlt  nicht  an  warnenden  Stimmen,  welche  die  Ge- 
fahren im  Allgemeinen  höher  anschlagen,  als  den  eventuellen  Nutzen. 
Trotz  dieser  Bedenken  wird  jeder  denkende  Arzt  sich  verpflichtet  halten, 
dem  Studium  der  neu  entstandenen  Lehre  sich  zuzuwenden. 

Für  alle  geistigen  und  körperlichen  Functionen  gibt  es  ein  den 
Wechsel  derselben  beherrschendes  Gesetz,  das  zugleich  die  besten  An- 
haltspunkte bietet  zum  richtigen  Verständniss  des  Hypnotismus  und 
ähnlicher  Erscheinungen.  Excessive  Thätigkeit  einer  Function  der  geis- 
tigen oder  körperlichen  Sphäre  schwächt,  unterdrückt  und  lähmt  andere 
Functionen.  Intensiver  Schmerz  übertäubt  einen  minder  heftigen,  ebenso 
wie  intensive  Geistesarbeit,  eine  gewaltige  Gemüthsbewegung  die  man- 
nigfachsten körperlichen  Leiden  zu  unterdrücken,  manchmal  selbst  dau- 
ernd zu  heben  vermag.  In  diesem  Gesetz  finden  wir  eine  ganz  natür- 
liche Erklärung  für  die  Entstehung  und  Wirksamkeit  der  Suggestion  und 
der  durch  sie  bedingten  Hypnose.  Schon  Mantegazza  sagt:  „Der 
Hypnotismus  ist  ein  künstlicher,  mehr  weniger  tiefer  Schlaf,  während 
dessen  einige  Gehirntheile  wie  gelähmt,  andere  dagegen  ausserordentlich 
erregt  sind.“  Suggeriren,  einflüstern,  einreden,  Glauben  machen  ist  nur 
wirksam,  wenn  wir  Glauben  finden.  Ein  Individuum  ist  nur  zu  hypno- 
tisiren,  wenn  es  glaubt,  dass  es  einschlafen  kann  oder  wird.  „Nul  ne 
peut  etre  hypnotise,  s’il  n’a  l’idee  quil  va  l’etre.“  (Bernheim.) 

Die  Gläubigkeit  — die  Suggestibilität  der  Franzosen  — sie  besteht 
auch  im  wachen  Zustande,  nur  wird  sie  hier  gemässigt  durch  die  Ver- 
nunft, die  Aufmerksamkeit,  das  klare  Urtheil.  Im  natürlichen  oder  sug- 
gerirten  Schlafe  sind  diese  Eigenschaften  geschwächt,  eingeschläfert.  Die 


J)  Bezüglich  der  nachfolgenden  Darstellung,  die  vor  kaum  einem  Jahre 
hier  gegeben  worden,  haben  sich  die  Fragen  schon  wieder  etwas  verschoben. 
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Eindrücke,  die  im  natürlichen  oder  provocirten  Schlafe  das  Sensorium 
treffen,  werden  nicht  im  Zaum  gehalten,  gehemmt  durch  das  wache  Ge- 
hirn. Im  Traume  und  der  Hypnose  ist  das  Gehirn  für  die  selbst  zu- 
geführten oder  von  Aussen  kpmmenden  Eindrücke  viel  gläubiger.  Der 
Träumende  und  der  Hypnotisirte  nehmen  die  von  der  eigenen  Phantasie 
oder  von  aussen  ihnen  zugeführten  Impulse  gläubig  entgegen  und  han- 
deln kritiklos  darnach.  Beide  haben  Erinnerung  an  das  Veigangene 
beim  Erwachen  oder  haben  auch  keine  Erinnerung  an  dasselbe.  Wenn 
ich  dem  Hypnotisirten  einrede,  er  könne  den  erhobenen  Arm  nicht  her- 
absenken, so  glaubt  er  dies  und  alle  Willensanstrengung  vermag  den 
Arm  nicht  in  der  verbotenen  Richtung  zu  bewegen.  Wenn  ich  dem 
Plypnotisirten  gebiete,  er  solle  einen  Vorderarm  um  den  andern  rotiren, 
so  glaubt  er,  er  müsse  es  thun.  Suggerire  ich,  er  könne  mit  diesen 
Bewegungen  nicht  einhalten,  so  glaubt  er,  dass  er  es  nicht  könne  und 
bewegt  eine  unbegrenzte  Zeit  lang  fort  (Winternitz).1) 

In  neuester  Zeit  ist  von  Bern  heim  in  Nancy  die  Nutzbarmachung 
von  Hypnose  und  Suggestionen  zu  Heilzwecken  als  von  ungemein  werth- 
voller Bedeutung  für  die  gesammte  innere  Medicin  gepriesen  worden. 
Dieses  moderne  Heilverfahren,  das,  wie  Bernheim  berichtet,  wie  eine 
Offenbarung  auf  die  Aerzte  der  Gegenwart  wirkte,  ist  mit  Begeisterung 
von  ihnen  nach  allen  Richtungen  hin  durchversucht,  seine  Erfolge  nicht 
ohne  Pathos  verkündet  worden,  Erfolge,  die  bei  nüchterner  und  gründ- 
licher Nachprüfung  als  sehr  rnässig  zu  bezeichnen  sind.  F r i e dl ä n d er?) 
fasst  die  Ergebnisse  einer  solchen  Prüfung  an  Ort  und  Stelle  folgender- 
maassen  zusammen: 

„Die  Hypnose  kommt  bei  der  hier  besprochenen  Heilmethode  in  2 Formen 
in  Betracht:  Einmal  ist  sie  Selbstzweck,  wird  selbst  direct  als  therapeutisches 
Agens  angewendet,  das  andere  Mal  ist  sie  nur  Mittel  zum  Zweck,  schafft  uns 
diejenige  Gefügigkeit  des  Gehirns,  deren  wir  bedürfen,  damit  unsere  Einflüste- 
rungen Eingang  finden  und  realisirt  werden,  giebt  uns  den  Nährboden,  auf  dem 
unsere  Heilsuggestionen  Wurzel  fassen  und  reifen  können.  Die  Hypnose  direct 
als  solche  kann  in  unserer  practischen  Medicin  zur  Verwerthung  kommen  als 
Analgesirungsmittel  für  Operationen : sie  lässt  dabei  meist  im  Stich  und  wird 

0 Glauben—  als  therapeutisches  Agens.  Internationale  Klin.  Rundschau 
vom  24.  Februar  1889. 

2J  Aus  Professor  Bern  heim ’s  Klinik  in  Nancy.  Vortrag,  gehalten  am 
20.  Mai  1889  im  Aerzteverein  in  Frankfurt  a.  M.  von  Dr.  Julius  FriedläncFkr, 
Specialarzt  für  Nervenkrankheiten  in  Frankfurt  a.  M.  Berliner  klin.  Wochen- 
schrift 1889.  Nro.  23. 
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selbst  in  Nancy  kaum  mehr  in  diesem  Sinne  angewendet.  Ferner  hat ' man  sie 
benutzt,  um  mangelnden  natürlichen  Schlat  zu  ersetzen  resp.  in  solchen  hinü- 
berzuleiten. Wäre  die  Hynose  ein  physiologischer  Zustand,  so  wäre  sie  uns 
gewiss  als  Schlafmittel  willkommen  und  vielleicht  lieber,  als  Chloral  und  Brom; 
da  wir  ersteres  aber  nicht  glauben,  so  sehen  wir  in  ihr  ein  nicht  indifferentes 
Mittel,  in  dessen  Gebrauch  wir  um  so  vorsichtiger  sein  müssen,  als  es  für  uns 
vollkommen  undosirbar,  In-  und  Extensität  seiner  Wirkung  für  uns  gar  nicht 
vorher  zu  taxiren  ist.  Betrachten  wir  nun,  was  uns  die  Hypnose  indirect 
leistet,  inwiefern  sie  uns  mittelbar  unterstützt,  indem  sie  uns  die  Anwendung- 
heilkräftiger  Suggestionen  ermöglicht  öder  wenigstens  erleichtert:  Eine  solche 
Suggestion,  einen  Vorstellungsreiz  enthaltend,  der  im  Stande  ist,  bestimmte  kör- 
perliche oder  geistige  Krankheitszustände  zu  beseitigen,  will  lediglich  an  eine 
sehr  subalterne  Seelenthätigkeit  des  Patienten,  an  seine  Einbildungskraft  appel- 
liren  und  wird  sich  h tzterer  um  so  besser,  implantiren  lassen,  somit  um  so 
besseren  Effect  haben  können,  je  weniger  höhere  geistige  Functionen,  der  eigne 
Wille  und  das  kritische  Urtheil  des  Patienten  corrigirend  wirken  und  dagegen 
ankämpfen. 


Es  würde  daher  für  unseren  Zweck  von  Vortlieil  sein,  Willen  und  Urtheil 
des  Patienten,  die  gleichsam  hemmende  Widerstände  bilden,  aus  dem  psychischen 
Mechanismus  vorübergehend  ausschalten  zu  können,  wie  einen  Rheostaten  aus 
einem  elektrischen  Stromkreise,  und  uns  so  die  Einbildungskraft  des  Patienten, 
mit  der  allein  wir  operiren  wollen,  für  einige  Zeit  künstlich  isoliren  zu  können: 
diese  günstigen  Bedingungen  nun  schafft  uns  die  Hynose,  sie  versetzt  uns  den 
Patienten  in  einen  solchen  Zustand  von  Willens-  und  Urteilslosigkeit,  in 
welchem  unseren  Suggestionen  Thür  und  Thor  geöffnet  sind  und  wir  ohne  Wi- 
derstände arbeiten ; ähnlich  wie  der  Chirurg,  wenn  er  beim  Einrichten  einer 
Luxation  die  Chloroformnarkose  zur  Hilfe  nimmt,  um  den  störenden  Muskelwi- 
derstand zu  beseitigen,  ähnlich  handlen  wir,  wenn  wir  die  Hypnose  bei  unseren 
Patienten  zur  Hülfe  nehmen  um  uns  dadurch  Hindernisse  für  das  Suggeriren 
wegzuschaffen.  Indessen  — und  das  möchte  ich  betonen  — bedürfen  wir  in 
praxi  gerade  bei  den  Individuen,  wo  wir  überhaupt  Erfolg  von  einer  suggestiv- 
psychischen Behandlung  erwarten  können,  meisten  die  Hülfsmittel  der  Hypnose 
gar  nicht : denn,  die  sich  dazu  eignen,  sind  entweder  solche  Patienten,  die  sehr 
gläubig  und  vertrauensvoll  sind  und  diese  begeben  sich  dem  Arzte  gegenüber 
des  eignen  Willens  und  Urtheils  von  selbst  soweit,  wie  das  für  unseren  Zweck 
genügt,  oder  es  sind  Kranke,  die  an  sich  sehr  willen*  und  urtheilslos  sind,  und 
die  brauchen  wir  auch  nicht  erst  zu  hypnotisiren,  um  anf  psychischem  Wege 
therapeutisch  auf  sie  einwirken  zu  können,  Was  für  Heilresultate  können  wir 
nun  durch  eine  suggestive  Beeinflussung,  mit  oder  ohne  Hypnose,  wie  sie  in 
Nancybetrieben  wird  erzielen?  Selbstverständlich  kann  diese  ganze  Therapie 
nur  eine  ausgesprochen  symptomatische,,  eine  exquisit  palliative  sein  ; wir  heilen 
niemals  eine  körperliche  oder  geistige  Krankheit  damit,  wir  sind  nicht  im  Stande, 
weder  ein  Leiden  functionellen  Characters  und  noch  viel  weniger  natürlich  ein 
materielles,  organisches  Leiden  „wegzusuggerien“  ; mitunter  wird  es  jedem  von 
uns,  wie  Bernheim,  gelingen,  ein  im  Vordergrund  stehendes  Symtom  anf 
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diese  Weise  vorübergehend  zu  bessern  oder  auch  wohl  zn  beseitigen,  für  einige 
Zeit  aus  der  Vorstellungssphäre  des  Patienten  zn  entfernen,  aber  der  Grund- 
krankheit, welcher  Art  sie  auch  sei,  werden  wir  damit  niemals  beikommen.  Die 
Domäne  aller  hypnotischen  und  Suggestionsbehandlung  müsste  die'Hysterie  sein : 
Es  handelt  sich  bei  ihr  um  krankhafte  Veränderungen  des  Körpers,  die  lediglich 
durch  Vorstellungen  verursacht.,  durch  Autosuggestion  der  Kranken  erzeugt  sind, 
und  nichts  erscheint  somit  folgerichtiger,  als  dass  wir  diese  Vorstellungen  krank- 
haften Inhaltes  dadurch  bekämpfen,  dass  wir  unsererseits  der  Kranken  eine 
Vorstellung  von  gegenteiligem  Inhalte  zu  octroyiren  suchen,  gegen  ihre  Auto- 
suggestionen unsere  Heilsuggestionen  setzen,  was  sie  „sich  eingeredet“  hat  ihr  „aus- 
zureden“ suchen.  In  der  That  gelingt  es  uns  mit  Hülfe  der  Hypnose  öfter  auf 
diese  Weise  besonders  lästige  hysterische  Symptome,  wie  Contracturen,  Läh- 
mungen, Krämpfe,  Aphonie,  Husten,  Singultus  für  einige  Zeit  zu  beseitigen, 
oder  durch  ein  leichteres  Symptom  zu  ersetzen,  aber  es  geht  bei  den  schweren 
und  langwierigen  Fällen  von  Hysterie  mit  diesem  Mittel  meist  nicht  anders, 
als  mit  vielen  anderen  Mitteln:  Jeder  Arzt  und  jedes  Mittel  hilft  eine  Zeit  lang, 
so  lange  es  den  Kranken  imponirt  und  den  Reiz  der  Neuheit  für  sie  noch  nicht 
entbehrt,  und  viel  länger  wie  die  inneren  Medicamente.  länger  wie  kaltes  Wasser, 
Massage,  Magnet  und  faradischer  Pinsel  genutzt  haben,  länger  und  nachhaltiger 
wird  auch  eine  hypnotische  Suggestionsbehandlung  schliesslich  nicht  wirksam 
bleiben.  Ueberdies  müssen  uns  theoretische  Erwägungen  eine  längere,  curmässige 
Anwendung  hypnotischer  Suggestionen  bei  Hysterischen  geradezu  contraindicirt 
erscheinen  lassen.  Denn  wenn  wir  unter  Hysterie  eine  übermässige  Beeinflus- 
sung körperlicher  Zustände  durch  Vorstellungsreize  verstehen  und  dann  auch 
unsere  Therapie  wiederum  fortfährt,  noch  neue  Vorstellungsreize  zur  Erzeugung 
körperlicher  Veränderungen  in  die  Kranke  hineinzutragen,  also,  trivial  ausgt- 
drückt,  an  demselben  Strange  zieht,  so  werden  wir  auf  die  Dauer  jener  fehler- 
haften Geistesrichtung  nicht  entgegenwirken,  sondern  Vorschub  leisten,  werden 
ein  labiles  Gehirn  mit  der  Zeit  noch  labiler  machen,  die  hysterisehe  Diathese 
eher  steigern,  als  bessern.  — So  kann  die  Hypnose,  so  werthvoll  sie  uns  nach 
anderer  Richtung,  z.  B.  zu  ditferentiadiagnostischen  Zwecken  sein  kann,  in  der 
Therapie  uns  im  ganzen  nur  wenig  fördern  und  spielt,'  wie  ich  gezeigt  habe, 
auch  bei  den  Bernhei  m’schen  Curen  in  der  That  .nur  eine  Nebenrolle ; 
ohne  die  Hypnose  aber  scheint  mir  die  sogenannte  Suggestionsbehandlung 
weder  spccifisch  noch  orginell  zn  sein.  Sie  stellt  dann,  nur  unter  neuem  Namen, 
eine  alte  und  einfache  Form  von  psychischer  Therapie  dar,  von  moralischer  Be- 
einflussung, wie  wir  alle  sie  tagtäglich  und  oft  mit  gutem  Erfolge  bei  unseren 
Kranken  anwenden,  nicht  nur  wenn  wir  ihnen  Tropfen  von  Aqua  destillata 
geben  oder  wenn  wir  ihnen  statt  Morphium  Wasser  injiciren,  sondern  auch  mit 
vielen  unserer  reellen  Heilmittel,  die  wir  ihnen  in  dem  Bewusstsein  verordnen 
dass  ihre  Wirkung  keine  physische,  sondern  eine  rein  psychische  ist.  Was  uns 
somit  die  moderne  Suggestionsbehandluug  lehren  und  leisten  will,  das  haben  wir 
vor  ihr  schon  längst  gewusst  und  geübt,  und  was  neu  hinzugekommen  ist,  das 
hypnotische  Element,  scheint  uns  in  praxi  wenig  von  Nutzen  zn  sein  und  so 
meine  ich  schliesslich  von  dieser  ganzen  Therapie,  dass  das  Gute  an  ihr  nicht 
neu,  und  das  Neue  an  ihr  nicht  gut  ist.“ 
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lieber  die  Bedeutung  und  Behandlung  des  Fiebers.1) 

Mit  dem  Namen  Fieber  bezeichnet  man  eine  Combination  von  Stö- 
rungen, unter  denen  Steigerung  der  Eigenwärme  und  des  Stoffwechsels 
sowie  beschleunigte  Herzaction  die  constantesten  und  augenfälligsten  sind. 
Diese  Combination  tritt  so  häufig  und  unter  bestimmten  Verhältnissen  so 
regelmässig  ein,  dass  ein  innerer  physiologischer  Zusammenhang  dieser 
Störungen  nachweisbar  ist. 

In  allen  Zeiten  hat  es  Anhänger  der  Annahme  gegeben,  dass  diese 
Störung  nicht  unter  allen  Umständen  oder  nicht  an  sich  dem  Organismus 
zum  Schaden  gereiche.  Das  Fieber  wurde  und  wird  vielfach  als  eine  heil- 
same Reaction  gegen  eine  materies  morbi,  als  ein  Ausdruck  der  vix  medi- 
catrix  betrachtet.  Schon  Hippokrates  erklärte  das  Fieber  als  ein 
vorzügliches  Heilmittel.  Thomas  Campanella  äusserte  sich  bereits 
dahin,  dass  das  Fieber  den  Zweck  habe,  vorhandene  Krankheitsstoffe  aus 
dem  Körper  zu  entfernen.  Wäre  diese  Ansicht  richtig,  so  müssten  wir 
bei  fieberhaften  Processen  eine  zu  Grunde  liegende  Störung  unterscheiden 
sowie  eine  specifisch  fieberhafte  Störung  als  Reaction  des  Organismus, 
als  Heilbestreben  der  Natur,  krank  machende  Einflüsse  durch  höhere 
Temperatur  unschädlich  zu  machen,  unbrauchbar  gewordene,  destruirte 
Gewebsbestandtheile  rascher  zu  verbrennen  und  zu  eliminiren.  Diese 
Ansicht  erhielt  eine  Stütze  durch  die  Lehre  von  der  Injection.  Nach 
dieser  Lehre  lag  die  Annahme  nahe,  dass  gewisse  fieberhafte  Processe 
als  die  Folge  einer  Invasion  fremder  lebender  Zellen  oder  Organismen 
zu  betrachten  seien,  dieselben  treten  in  einen  Kampf  ums  Dasein  mit 
den  Zellen  der  Gewebe;  die  fieberhafte  Reaction  tritt  ein  zur  Sicherstel- 
lung der  letzteren,  zur  Unschädlichmachung  der  ersteren,  durch  das  Vor- 
herrschen des  Fiebers  wird  also  der  Organismus  von  eingedrungenen 
Bacillen  und  anderen  Mikroorganismen  befreit.  Von  den  wegen  ihrer 
charakteristischen  Form  leicht  kenntlichen  Recurrensspirillen  wissen  wir, 
dass  sie  unmittelbar  nach  dem  Fieberanfall  verschwunden  sind  und 
dass  sie  nach  dem  zweiten  oder  dritten  Rückfall  des  Fiebers  de- 
finitiv unsichtbar  werden.  Auch  von  anderen  Mikroorganismen  ist  uns 
Aehnliches  bekannt  (K o ch,  G a ff ky,  Murr i,  Finkler).  Ob  dieselben 
durch  hohe  Temperaturen  direkt  getödtet  ober  durch  Veränderung  des 
Nährbodens  (Ziems  sen)  lebensunfähig  gemacht  werden,  muss  zunächst 
dahin  gestellt  bleiben.  Dagegen  sprechen  unsere  Kenntnisse  von  den 

0 Der  Hinweis  auf  die  bezügliche  Literatur  musste  liier  des  beschränkten 
Raumes  wegen  unterbleiben. 


Iir.  Kühn,  r:  Handbuch  der  Naturheilkundc. 
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Existenzbedingungen  anderer  belebter  Krankheitskeime  entschieden  gegen 
die  Heilbestrebung  der  Natur  durch  das  Fieber.  Wir  wissen,  dass  Mi- 
kroorganismen bei  Temperaturen  von  40 — 41°  und  selbst  bei  den  höch- 
sten bis  jetzt  beobachteten  Fiebergraden  von  47^  (Philipson)  nicht 
zu  Grunde  gehen.  Vielmehr  wissen  wir  von  den  Bakterien,  dass  sie  bei 
55  — 58°,  die  Sporen  aber  erst  in  der  Siedehitze  absterben.  Die  Typhus- 
bacillen gedeihen  hei  4 2°  am  besten.  Temperaturen,  die  ihre  Lebens- 
fähigkeit vernichten,  zerstören  auch  die  menschliche  Natur.  Diese  Or- 
ganismen haben,  wie  andere  Lebewesen  eine  bestimmte  Periode  des  Wachs- 
thums, der  Vermehrung,  sie  erfüllen  ihre  bestimmte  Aktion  und  ver- 
schwinden. Diese  Periode  ist  unabhängig  von  der  Höhe  des  Fiebers.  Die 
bestimmte  Dauer  der  Virulenz  beim  Typhus,  Masern,  Pocken,  der  plötz- 
liche Nachlass  oder  das  Aufhören  der  Virulenz  bei  der  croupösen  Pneu- 
monie mit  Eintritt  der  Crisis  spricht  für  eine  gesetzmässige  biologische 
Eigenthümlichkeit  des  Virus,  eine  Lebensbedingung,  welche  nur  eine  ge- 
wisse Zeit  einhält. 

Nicht  nur,  dass  die  Höhe  der  Temperatur  nicht  entscheidet  für 
die  Lebensbedingungen  jener  Organismen,  und  durch  diese  für  den  Kran- 
ken, sondern  auch  die  Höhe  der  Temperatur  gibt  an  sich  keinen  sicheren 
Maassstab  für  die  Höhe  der  Gefahr.  Die  Behauptung  Liebermeisters, 
dass  das  Leben  bei  höherem  Fieber  als  4 2°  unrettbar  verloren  sei,  ist 
längst  als  irrig  erwiesen  worden.  Perl  sah  44,6°  bei  Intermittens, 
Bassowitz  46°  ohne  tödtlichen  Ausgang.  Die  meisten  Spontanhei- 
lungen sieht  man  hei  hohem  Fieber,  es  kommen  Maximaltemperaturen 
vor  bei  günstigem  Krankheitsverlauf  und  niedrige  Temperaturen  bei  le- 
thal  verlaufenden  Fällen.  Selbst  bei  niedrigen  Temperaturen  von  38 — 
390  wurde  ein  tödtlicher  Ausgang  beobachtet  bei  Sepsis  (Schilling), 
Diphteritis  (F 1 e i s c h 1)  und  ähnlichen  Krankheiten.  S e i t z bemerkt, 
dass  Phtisiker  Monate  lang  stark  fiebern,  während  mancher  Pneumoniker 
schon  bei  39°  am  2.  oder  3.  Tage  stirbt.  Nach  den  Erfahrungen  Warf- 
vinge’s  in  Stockholm  verliefen  unter  Fällen  von  Typhoidfieber  mehr 
solche  mit  niedrigen  als  diejenigen  mit  hohen  Temperaturen  günstig. 
Bei  der  Pneumonie  war  unter  den  im  Allgemeinen  nicht  hohen  Tempe- 
raturen kein  wesentlicher  Unterschied  bezüglich  der  günstig  oder  ungün- 
stig verlaufenden  Fälle  im  Vergleich  zur  Höhe  der  Temperatur.  Insbe- 
sondere bei  der  Pneumonie  der  Kinder  war  bemerkenswerth,  dass  bei 
ungewöhnlich  hohen  Temperaturgraden  die  Prognose  sehr  günstig  war. 
Ebenso  lassen  sich  gewisse  Erkrankungen  in  Bezug  auf  die  Schwere  und 
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Bedeutung  des  Einzelfalls  nicht  nach  den  Maximaltemperaturen  oder  deren 
Dauer  mit  einander  vergleichen.  Hieraus  ergibt  sich,  dass  die  Höhe  des 
Fiebers  nicht  entscheidend  für  die  Schwere  der  Ajfection. 

Wenn  aber  das  Fieber  vielfach  günstige  Wirkungen  entfalten  kann, 
wenn  die  Höhe  des  Fiebers  nicht  entscheidend  für  den  Verlauf  und  Aus- 
gang eines  febrilen  Processes,  der  Kranke  vielmehr  bei  hoher  sowie  bei 
niederer  Temperatur  zu  Grunde  gehen  kann,  besteht  dann  überhaupt  für 
den  Arzt  die  Pflicht,  das  Fieber  zu  bekämpfen?  Um  diese  Frage  zu 
entscheiden,  muss  man  sich  das  Fieber  nicht  als  etwas  Einheitliliches, 
Specifisches,  nicht  als  eine  Krankheit  vorstellen,  sondern  als  das,  was  es 
im  Wesentlichen  darstellt,  ein  die  verschiedensten  Krankheitsprocesse 
begleitendes  Symptom,  ein  Symptom,  dessen  Bedeutung  in  verschiedenen 
Fällen  sehr  verschieden.  Sowie  wir  andere  hervorstechende  Krankheits- 
erscheinungen, Schmerz,  Husten  insgemein  bekämpfen,  ebenso  wird  das 
Fieber  im  Allgemeinen  zu  bekämpfeu  sein.  Indem  -wir  das  Fieber  her- 
absetzen, massigen  wir  die  Nervenerregung,  beseitigen  die  Benommenheit, 
verschaffen  dem  Körper  Beruhigung,  Erquickung  und  Schlaf,  und  wehren 
dadurch  drohenden  Krankheitserscheinungen  ab.  Wir  wollen  damit  sehr 
oft  das  Fieber  an  sich  gar  nicht  behandeln,  sondern  die  Krankheit,  durch 
welche  das  Fieber  entsteht.  Als  Richtschnur  für  unser  Handeln  erkennen 
wir  daher  nicht  das  Thermometer  sondern  das  Nervensystem . 

Zwei  Bedingungen  erachten  wir  indess  für  geboten,  wenn  diese 
Behandlung  des  Fiebers  sich  als  eine  erfolgreiche  erweisen  soll.  Erstens 
darf,  insofern  wir  das  Fieber  nicht  als  eine  Krankheit,  sondern  als  ein 
Krankheitssymptom  betrachten,  die  Therapie  der  Fieberkrankheiten  nicht 
nach  allgemeinen  Grundsätzen  ausgeübt,  sondern  sie  muss  individualisirt 
werden  nach  dem  Wesen  der  Krankheit,  nach  dem  einzelnen  Fall.  Dass 
nur  eine  sorgfältige  Prüfung  aller  subjectiven  und  objectiven  Krankheits- 
erscheinungen durch  den  Arzt  diese  Individualisirung  ermöglicht,  und 
den  Kranken  vor  besonderen  Gefahren  schützt,  bedarf  nach  unseren 
früheren  Auseinandersetzungen  (Vgl.  p.  18)  keiner  weiteren  Erklärung. 
Als  zweite  Forderung  stellen  wir  die  Nothwendigkeit  hin,  dass  das  anti- 
pyretische Verfahren  kein  dem  Organismus  fremdartiges,  in  seinen  Ab- 
stufungen, seiner  Wirkungsweise  nicht  zu  bemessendes  und  unangenehme 
Nebenwirkungen  einschliessendes  sei.  Ein  solches  Verfahren  kann  nur  in 
der  Anwendung  der  Naturheilmethode  zu  suchen  und  treffend  zu  finden  sein. 
Nur  physikalische  Kräfte  vermögen  mit  Aussicht  auf  Erfolg  und  bei  ge- 
eigneter Verwendung  ohne  Gefahr  ungünstiger  Nebenwirkungen  die  vitalen 
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Vorgänge  zu  beeinßussen,  nur  physikalische  Heilmittel  gestatten  die  Ver- 
wendung angemessener , der  Reactionskraft  des  Organismus  entsprechender^ 
Abstufungen.  In  der  geeigneten  Verwendung  gewisser  Einflüsse  der  Natur, 
insbesondere  in  den  verschiedenen  Anwendu?igsformen  des  Wassers  haben 
wir  neben  einer  Unterstützung  durch  ein  passendes  diätetisches  Regimen , 
ein  Verfahren,  dessen  Wirkungen  wir  je  nach  der  Verwerthung  in  den 
verschiedenen  Temperaturabstufungen  genau  dosiren  und  controliren'körmen 
ein  Verfahren,  das  vor  Allem  als  ein  naturgemässes  dem  Kranken  zur 
Hilfe  kommt,  demselben  einen  Vortheil,  eine  Wohlthat  gewährt,  welche 
oft  nicht  hoch  genug  angeschlagen  werden,  mit  keiner  anderen  Ver fah- 
rungsweise bezüglich  ihrer  Vorzüge  verglichen  werden  kann.  Ganz  in- 
stinktiv verlangt  eine  heisse  Stirne  die  Anwendung  eines  kalten  Umschlags, 
kalte  Füsse  den  Gebrauch  der  die  Wärmezufuhr  vermittelnden  Proceduren, 
der  quälende  Durst  wird  durch  einen  Schluck  frischen  Wassers  gestillt. 

Einer  natürlichen  Eingebung  folgend  besteht  bei  gewissen  Formen 
des  Fiebers  (Ephemera)  eine  Abneigung  gegen  die  Anwendung  allge- 
meiner Wärmeentziehungen,  ganz  instinktiv  suchen  wir  bei  solchen  Krank- 
heitszuständen die  Schweissabsonderung  durch  warme  Bedeckung,  Genuss 
reichlicher  warmer  Getränke  zu  befördern,  sodass  das  natürliche  Gefühl 
des  Kranken  ein  sehr  wichtiges  Erkennungszeichen  für  die  Krankheits- 
ursache durch  Erkältung  für  eine  geeignete  Behandlung  wird.  „Durch 
Begünstigung  der  Schweisssecretion  wird  ein  Ausgleich  solcher  Fieber- 
erregungen wesentlich  gefördert,  Nachlass  des  allgemeinen  Krankheitsge- 
fühls, des  Fröstelns,  der  schmerzhaften  Empfindungen,  da  mancherlei 
Muskelschmerzen,  selbst  eines  lebhaften  Erkältungszustandes  erzielt. 44 
(M  o s 1 e r.) 

In  allen  anderen  Fällen  ist,  wenn  nicht  besondere  Contraindica- 
tionen  (s.  d.)  bestehen,  eine  rationelle  Wasserbehandlung  in  Form  von 
Bädern,  Abreibungen,  Abklatschungen,  Uebergiessungen  und  anderen 
Anwendungsformen,  die  wir  als  bekannt  voraussetzen  (vgl.  Hydrotherapie) 
von  ausgezeichnetem  Erfolg.  Dabei  kommt  nicht  nur  die  allgemeine 
abkühltnde  sowie  die  beruhigende  Wirkung  des  Wassers  auf  das  Nerven- 
system (s.  o.)  in  Betracht,  sondern  auch,  wie  wir  sehen  werden,  die  un- 
gemein  wichtige  Wirkung  als  Belebungsmittel,  als  Stimulans  des  Nerven- 
systems sowie  als  Tonicum  der  Respiration  und  Circulation. 

In  Bezug  auf  die  praktische  Ausführung  der  hydriatischen  Proce- 
duren sowie  über  deren  Art  der  Verwendung  gehen  die  Meinungen  noch 
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auseinander.  Jede  Methode  bringt  günstige  Veröffentlichungen.  Die 
Gepflogenheit  der  Heilmittellehre,  aus  der  grossen  Anzahl  der  auf  den 
Kranken  wirkenden  Factoren  die  supponirte  günstige  Wirkung  des  Heil- 
mittels herauszugreifen,  wiederholt  sich  auch  hier.  Aus  der  Reihe  der 
die  Mortalität  bedingenden  Momente  wird  ein  Factor,  die  Therapie,  heraus- 
gerissen und  zu  der  Grösse  der  Sterblichkeit  in  Rechnung  gesetzt.  Noch 
weniger  ist  man  berechtigt,  günstige  Resultate  einzelner  Practiker  den 
ungünstigen  anderer  entgegenzustellen.  Auf  Grund  einer  Prüfung  des 
gesammten  Materials,  an  der  Hand  eigener  Erfahrungen  empfehle  ich 
das  Verfahren  von  Winternitz-Preller. 

Das,  was  den  Anfänger,  insbesondere  bei  schweren  fieberhaften 
Krankheiten  mit  Recht  besorgt  macht,  ist  die  drohende  Herzschwäche. 
Wird  unter  diesen  Umständen  sofort  zur  Anwendung  kalter  Bäder  ge- 
schritten, so  erfolgt  durch  die  Contraction  der  Hautgefässe  leicht  in 
den  inneren  Organen,  irn  Herzen,  in  den  Lungen,  im  Gehirn  eine 
Rückstauung , welche  von  dem  schwachen  Herzmuskel  nicht  überwunden 
werden  kann  und  leicht  erhebliche  Gefahren  bedingt. 

Um  diese  Uebelstände  zu  vermeiden,  empfehlen  Einige  die  Ver 
abreichung  von  Wein  vor  dem  Bad,  Andere,  unter  ihnen  Brand,  frot- 
tiren  den  Kranken  im  Bai,  noch  Andere  wenden  nach  Ziemssen 
allmälig  abgekühlte  lauwarme  Vollbäder  an. 

Am  meisten  empfiehlt  sich  eine  Einleiiungsproccdur . Man  bringt 
den  Kranken  ins  Bad  erst  im  Stadium  der  Reaction.  Als  Reaction 
der  Kälte  haben  wir  früher  die  unwillkürliche  Thätigkeit  aller  Re- 
gulatoren bezeichnet,  welche  der  Organismus  zur  Verfügung  hat, 
um  die  Wirkungen  der  Kälte  zu  vergleichen,  indem  eben  der  lebende 
Körper,  wenn  äussere  Einflüsse  ein  wirken,  sich  bestrebt,  sich  diesen  zu 
accomodiren.  In  diesem  Stadium  der  Reaction  wird  das  kalte  Bad 
ohne  Nachtheil  vertragen.  Wir  können  diesen  Vorgang  mit  den  Erschei- 
nungen der  Reaction  am  gesunden  Organismus  vergleichen.  Diese  Reac- 
tion, die  durch  dieselbe  im  Unterhautzellgewebe  hervorgerufene  Conges- 
tion,  macht  es  erklärlich,  dass  der  im  Dampfbad  oder  Heisluftbad  unter 
dem  Einfluss  sehr  hoher  Temperaturen  stehende  Körper  unempfindlich 
wird  gegen  die  Anwendung  hoher  Kältgrade.  Eine  kalte  Douche,  die 
sonst  sehr  empfindliche  Rückstauungen  veranlassen  kann,  wird  nach 
dem  heissen  Bad  ohne  Nachtheile  vertragen.  Die  Russen  wälzen  sich 
beim  Verlassen  des  Bades  im  Schnee. 
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Diese  Einleitungsprocedur,  die  in  allen  Fällen,  in  denen  die  Haut 
kühl,  wenn  auch  nur  niedriger  als  die  erhöhte  Mastdarmtemperatur, 
unternommen  werden  sollte,  besteht  in  Abwaschungen,  kalten  Abreib- 
ungen entweder  im  ganzen  Leintuch,  oder  mit  Handtüchern,  einen  Theil 
des  Körpers  nach  dem  andern  oder  in  Einpackungen  des  ganzen  Körpers 
mit  Ausnahme  des  Kopfes  in  einfache  oder  doppelte  Leintücher  mit 
Einhülluug  in  eine  wollene  Decke.  (Man  vergl.  was  früher  {p.  162) 
über  die  Wirkung  kalter  Abwaschungen  beim  Fieber  gesagt  worden  ist.) 
Die  Temperatur  der  Abreibungen  oder  Einpackungen  betrage  15— 200.1) 

Ist  in  Folge  dieser  Einleitungsprocedur  die  Reaction  eingetreten, 
das  Blut  vom  Herzen  nach  den  erweiterten  Hautgefässen  gedrängt  wor- 
den, so  entfernt  man  die  Tücher  rasch  und  hebt  den  Kranken  aus  dem 
Bett  direkt  in  ein  Vollbad  oder  Halbbad  von  20 — 25°  (unter  Umständen 
noch  kälter).  Das  Vollbad  ist  zwar  zur  Abkühlung  geeigneter,  als  das 
Halbbad,  letzteres  ist  aber  nicht  nur  wegen  der  geringen  Wassermenge 
leichter  herzustelleri,  sondern  auch  bequemer  zur  Vornahme  des  Frot- 
tirens. 

Im  Voll-  oder  Halbbad  wird  nun  der  Körper  mit  Ausnahme  des 
Kopfes  und  namentlich  nach  Bedarf  in  der  Herzgegend  kräftig  frottirt , 
auch  im  Halbbad  mit  dem  Badewasser  oder  wenn  nöthig  mit  kälterem 
Wasser  in  Form  der  s.  g.  Uebergiessung  fortwährend  übergossen,  bis  die 
Achselhöhlentemperatur  eine  kühle  zu  nennen  ist  oder  ein  Frost  eintritt. 
Gewöhnlich  dürfte  dies  innerhalb  10 — 15  Minuten  erreicht  werden.  Wer 
die  Achselhöhlentemperatur  mittelst  des  Thermometers  zu  bestimmen 
fordert,  beweist,  dass  er  solche  Proceduren  noch  nicht  mitgemacht  hat. 
Anzeige,  das  Bad  eher  zu  unterbrechen,  findet  Statt,  wenn  die  Cyanose 
der  Haut,  statt  abzunehmen,  zunimmt  oder  wenn  der  Puls  an  der  Ra- 
dialis,  statt  kräftiger  zu  werden,  kleiner  und  frequenter  wird. 

Aus  dem  Bade  wird  der  Kranke  ins  Bett  gebracht,  mit  einem 
trocknen  Tuch  abgerieben  und  dann  leicht  zugedeckt.  Zur  Vermeidung 
von  Rückstauung  legt  man  bei  heissem  Kopf  eiskalte  Compressen  auf. 
„Hat  sich  die  Haut  einigermaassen  erwärmt,  so  legt  man  auf  die  Vor- 
derseite des  Thorax  und  des  Bauches  eiskalte  Compressen,  die  gewechselt 
werden,  sobald  sie  warm  geworden  sind.  Sollte  die  Haut  kühl  bleiben, 
so  muss  sie  so  lange  frottirt  werden,  bis  sie  warm  ist.  Bei  grossem 
Mangel  an  Reactionskraft  müssen  statt  der  kalten  Compressen  so  lange 

!)  Die  Temperaturgrade  sind  hier,  wie  bei  der  Hydrotherapie,  stets  nach 
Celsius  bezeichnet. 
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heisse  (nicht  warme)  angewandt  und  dazwischen  frottirt  werden,  bis  sich 
eine  kräftige  Hautcirculation  gebildet  hat,  worauf  unter  Umständen  wie- 
der Einpackungen  oder  Bäder  folgen  können  (Preller). 

Wann  soll  gebadet  werden?  Im  Allgemeinen  bei  einer  Rectum- 
temperatur  von  39,5 — 40°  C.  Im  Besonderen  richtet  sich  die  Entschei- 
dung nach  der  Betheiligung  des  Nervensystems  insbesondere  des  Gehirns. 

Wie  oft  soll  gebadet  werden?  Dies  richtet  sich  ebenfalls  nicht  allein 
nach  der  Körpertemperatur,  die  ja  überhaupt  innerhalb  der  verschiedenen 
Organe  eine  verschiedene  und  in  manchen  z.  B.  im  Gehirn,  wie  Preller 
mit  Recht  bemerkt,  gar  nicht  messbar,  sondern  insbesondere  nach  der 
Schwere  des  Falles  und  dem  Ergriffensein  des  Nervensystems.  Sehr 
praktisch  vertheilt  derselbe  die  Bäder  auf  die  Tageszeit  und  innerhalb 
dieser  auf  4 — 6 Proceduren.  Sehr  wichtig  ist  hierbei  das  Frottiren 
einzelner  kühler  Körpertheile  und  das  Individualismen  nach  dem  beson- 
deren Falle.  Im  Allgemeinen  beginnt  man  die  oben  ausgeführte  Be- 
handlung eben  so  wohl  bei  bedrohlichen  Erscheinungen  von  Seiten  des 
Nervensystems  wie  bei  der  angegebenen  Temperaturerhöhung.  „Steigert 
sich  die  vor  dem  Morgen-  und  Abendbad“  (mindestens  3 Stunden  nach 
dem  letzten  Bade)  gemessene  Temperatur  im  Allgemeinen  nicht,  so  ge- 
nügen 4 Bäder  täglich,  fällt  sie,  so  reducirt  man  die  Menge  der  Bäder 
und  abkühlenden  Mittel,  steigt  sie  jedoch,  so  vermehrt  man  die  Zahl 
bis  auf  6 Bäder  innerhalb  24  Stunden“.  Jedem  Bad  hat  eine  Abreibung 
oder  Einpackung  vorauszugehen.  Berücksichtigt  man  hierbei  noch  die 
normalen  Temperaturschwankungen  nach  den  verschiedenen  Tageszeiten 
sowie  die  Thatsache,  dass  kurz  nach  den  ersten  Bädern  nicht  selten  die 
Temperatur  auffallend  rasch  steigt,  so  wird  man  nur  bei  auffallend  raschen 
und  grossen  Exarcerbationen  der  Körpertemperatur  den  regelmässigen 
Turnus  der  Bäder  verlassen. 

In  leichteren  Fällen,  in  denen  die  Temperatur  nicht  über  39°,  das 
Sensorium  frei,  Puls  und  Athem  der  Temperatur  entsprechend,  kann 
man  sich  bei  heisser  Haut  mit  Halbbädern,  bei  relativ  kühler  mit  feuchten 
Einpackungen  und  nachfolgenden  Abreibungen  oder  mit  letzteren  allein 
begnügen. 

Hat  man  keine  geeignete  Badewanne  zur  Verfügung,  so  kann  man 
statt  der  Voll-  oder  Halbbäder  sogenannte  Abklatschungen  oder  Laken- 
bäder mit  Uebergiessungen  (Vgl.  Hydrotherapie)  von  der  angegebenen 
Temperatur  in  Anwendung  ziehen.  Sie  dauern  5 — 15  Minuten  und  werden 
meist  im  Sitzen  vorgenommen. 


248 


Von  der  lokalen  Abkühlung  in  Form  der  Compressen,  Theilbäder, 
Umschläge  beim  Fieber  wird  bei  den  einzelnen  fieberhaften  Krankheits- 
formen, die  Rede  sein. 

Der  Vollständigkeit  wegen  sei  hier  auch  das  Prey  er'sche  Abküh- 
lungsverfahren erwähnt,  durch  Zerstäubung  von  Wasser  mittelst  eines  Sprays 
die  Temperatur  herabzusetzen.  Placz  ek1 2)  spricht  sich  neuerdings  sehr 
günstig  über  diese  Methode  aus.  Der  Patient,  welcher  auf  seinem  Lager 
liegt,  wird  vom  Hemde  entblösst  und  zur  Verhütung  der  Bettdurchnäs- 
sung  eine  wasserdichte  Unterlage  unterbreitet.  Es  genügt  ein  Spray 
von  s/4  Liter  von  15 — 18°  und  nachträglich  */4  Liter  von  40°.  Durch 
das  nachträgliche  Besprühen  von  Wasser  mit  hoher  Temperatur  werde 
eine  raschere  Erweiterung  der  Capillaren  und  demgemäss  eine  bedeu- 
tende Wärmeabgabe  erzielt.  Die  Procedur  dauert  etwa  25  Minuten  und 
kann  öfter  im  Tage  wiederholt  werden.  Nach  kürzerer  oder  längerer 
Zeit  wird  Patient  abgetrocknet  und  mit  dem  Hemde  bekleidet. 

Dieses  antipyretische  Verfahren  wird  unterstützt  durch  eine  ge- 
eignete Diät.  Immer  allgemeiner  spricht  man  dem  Fieberkranken  eine 
gewisse  Nahrungszufuhr  als  nothwendig  zu.  „Es  ist  eine  vor  der  Er- 
fahrung gelehrte  Thatsache,  dass  Fieberkranke,  welche  man  nicht  hungern 
lässt,  sich  viel  rascher  erholen.“  (Jürgensen).  Der  Fieberkranke 
muss  essen,  wenn  er  keinen  Ekel  davor  hat  und  nicht  erbricht.  Die 
gegentheilige  Ansicht,  dass  Nahrungszufuhr  die  Temperatur  steigere, 
muss  erst  nachgewiesen  werden.  Nur  ist  die  richtige  Form  zu  finden. 
Im  Allgemeinen  soll  man  sich  nach  Ziemssen  auf  die  Verabreichung 
von  Kohlenhydraten  in  flüssiger  Form  beschränken,  da  die  Eiweissnahrung 
in  Anbetracht  der  Appetitlosigkeit  und  Dyspepsie  der  Kranken  nicht 
nur  nutzlos,  sondern  auch  widerlich  sei.  Als  zweckmässigste  Form  für 
die  Darreichung  der  Kohlenhydrate  nennt  er  den  Hafer-  und  Gersten- 
schleim-) ferner  Zuckerlösungen  in  Form  von  Limonade.  Um  der  Gefähr 
einer  Lähmung  des  Herzmuskels  entgegenzuarbeiten  muss  man  jedoch 
darauf  bedacht  sein,  Eiweiss  in  flüssiger  Form  zu  verabreichen.3)  Jür- 

U Virchow’s  Archiv  1889.  Experimentelle  Prüfung  des  P rey  e r’schen 
Abkühlungsverfahrens. 

2)  Ich  verwende  mit  Vorliebe  seit  Jahren  die  überall  käuflichen  Weibe- 
z a h n’schen,  Knor  r’schen  und  T i m p e’schen  Hafermehle. 

3)  Sehr  empfehlenswerth  zu  diesem  Zweck  die  K em  m e r i c h’schen  Pep- 
tone sowie  die  L e u b e - R 0 s e nt  h a l’sche  Fleischsolution.  Ebenfalls  rationel 
zusammengesetzte  Präparate  für  Fieberkranke  sind  der  concentrirte  Bouillon - 
Extract,  die  Pepton-Nahrung  und  Leguminose  von  Maggi. 
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g e n s e n lässt  Pneumoniker  täglich  wiederholt  fein  geschabtes  Fleisch  mit 
Butterbrod  essen,  besonders  in  kleinen  Einzelportionen  3 — 4 mal  etwa  eine 
Stunde  nach  dem  Bade.  Ich  habe  gelegentlich  der  Besprechung  der  Anbil- 
dungsdiät1) darauf  hingewiesen,  dass  Butterbrod  mit  Fleisch  nach  Ranke 
die  einfachste  Mischung  der  Nährstoffe,  in  welcher  in  der  geringsten 
Gewichtsmenge  die  zur  Erhaltung  nöthigen  Stoffe  eingeführt  werden,  was 
für  Reconvalescenten  von  Fieber  von  Wichtigkeit.  Eben  so  ist  der  Ge- 
nuss der  Milch,  wenn  sie  vertragen  wird,  zu  empfehlen.  Bei  dyspeptischen 
Beschwerden  mische  man  Milch  mit  1 — 3 Theilen  Wasser  und  setze 
Kochsalz  hinzu.  Ueberhaupt  sind  der  Nahrung  stets  geringe  Mengen 
Salz  zuzusetzen.  Häufige  Reinigung  des  Mundes  bei  Fieberkranken  sehr 
erwünscht.  (Vgl.  die  ausführlichen  Erläuterungen  unter  Krankendiätetik.) 

Cp-  70) 

Ein  wichtiges  Unterstützungsmittel  des  antipyretischen  Verfahrens 
ist  der  Alkohol.  Derselbe  ist  ein  diätetisches  Mittel,  bildet  aber  den 
Uebergang  zu  den  Arzneimitteln,  da,  wie  bereits  früher  erwähnt,  der  Be- 
griff eines  diätetischen  Mittels  von  einem  Arzneimittel  nicht  scharf  zu 
trennen.  Die  Verwendung  des  Alkohols  als  Stimulans  bei  fieberhaften 
Zuständen  ist  soeben  besprochen  worden.  Er  wirkt  auch  direct  auf  die 
Abkühlung  hin.  Da  aber  100  Gramm  absoluten  Alcohols  eine  Tempe- 
raturabnahme von  nur  i°  zur  Folge  haben,  die  nothwendigen  Quan- 
täten  verdünnten  Alcohols  sich  einerseits  schwer  beibringen  lassen,  anderer- 
seits schon  bereits  stark  berauschend  wirken,  so  sind  die  Wirkungen 
nur  als  nebensächliche  zu  betrachten. 

Dass  der  Genuss  kühlender,  frischer  Getränke:  kaltes  Wasser, 
Wasser  mit  Eisstückchen,  Wasser  mit  Zusatz  von  Wein  oder  Cognac 
beim  Fieber,  insofern  dieser  Genuss  nicht  die  Grenzen  überschreitet, 
welche  uns  die  instinctive  Eingebung  hierbei  vorzeichnet,  nützlich,  bedarf 
nach  Vorstehendem  keiner  weiteren  Erörterung.2)  Ebenso  wird  es  erklärlich, 
dass  sich  leichte  Bedeckung,  kühle  Temperatur  des  Zimmers  bei  der 
Behandlung  der  meisten  Fieberkranken  empfiehlt. 

!)  Ueber  Nahrungs-  und  Genussmittel.  Frankfurt  a.  M.  Gebr.  Knauer. 

2)  Immerhin  bildet  reines  frisches  Wasser,  in  so  fern  es  weder  Geruch 
noch  Geschmack  hat,  weder  eine  entschiedene  Säure  noch  eine  eutschiedene 
Salzbasis  ist,  daher  am  geeignetsten  alle  Verwandlungen  vermitteln  wird,  wel- 
che der  Stoffwechsel  erfordert,  das  geeignetste  auch  auf  die  Dauer  am  meisten 
zusagende  Getränk.  Vor  Allem  kommt  noch  in  Betracht  die  kühlende  Eigen- 
schaft des  Wassers.  Sowohl  im  Mund  als  im  Magen  kühlt  es  mehr  als  ein 
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Die  Thatsache,  dass  Krankheiten  mit  hohem  Fieber  gewöhnlich 
einen  raschen  Verlauf  nehmen,  während  solche  mit  mässigem  oder  von 
gar  keinem  Fieber  begleitet,  sich  oft  ungemein  in  die  Länge  ziehen, 
gibt  Anlass  zu  der  Erwägung,  ob  es  nicht  möglich  sei,  die  letzteren, 
chronisch  verlaufende  Erkrankungen,  durch  Schaffung  eines  dem  Fieber 
ähnlichen  Zustandes  zur  schnellen  Heilung  zu  bringen.  In  dieser  Beziehung 
hat  namentlich  Altdorfer,  dirigirenter  Arzt  der  Wasserheilanstalt  St. 
Annes  Hill  bei  Cork1)  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  die  Wirkungs- 
weise des  heissen  Luftbades  derjenigen  des  Fiebers  und  dessen  Erschei- 
nungen durchaus  ähnlich  sind.  Im  Fieber  sowie  im  heissen  Luftbad 
wird  die  Eigenwärme  erhöht,  die  Pulsfrequenz  gesteigert,  die  Athem- 
frequenz  vermehrt,  die  Urinmenge  andauernd  vermindert,  Harnstoff-  und 
Harnsäureausscheidung  vermehrt,  dazu  kommt  noch  eine  beträchtliche 
Vermehrung  der  Sauerstoffaufnahme  und  Kohlensäureausscheidung.  Wir 
sind  mit  Hilfe  heisser  Luftbäder  also  gewissermaassen  im  Stande,  das 
natürliche  Heilfieber , besonders  in  seiner  Wirkung  auf  den  vermehrten 
Gaswechsel  sowie  auf  vermehrte  Schweissabsonderung,  wie  bereits  bei 
der  Besprechung  der  schweisserregenden  Methode  hervorgehoben  worden, 
künstlich  nachzuahjnen , ja  nicht  nur  das  Fieber  an  sich,  sondern 
das  durch  die  Anwendung  des  kalten  Wassers  in  seiner  Wirkung  unterstützte 
Fieber , eine  Combination,  die  sich  bei  der  Kaltwasserbehandlung  des 
Typhus  so  ausgezeichnet  bewährt  hat.  Die  Anwendung  heisser  Luft- 
bäder setzt  uns  überdies  in  den  Stand,  kaltes  oder  auch  nur  kühles 
Wasser  in  Form  von  Bädern  oder  Uebergiessungen  in  den  ohne  Fieber 
verlaufenden  Krankheiten,  zumal  bei  geschwächten  Constitutionen  und 
in  der  kalten  Jahreszeit,  in  ausgiebiger  Weise  zu  Stande  zu  bringen, 
da  die  im  heissen  Raume,  bewirkte  künstliche  Erhitzung  des  Kör- 
pers die  nachfolgende  Application  des  kalten  Wassers  gefahrlos  macht 
nud  die  nothwendige  Reaction  zuwege  bringt.  Gegenüber  dem  Fieber 
haben  wir  hierbei  den  Vorth  eil,  dass  wir  es  zu  jeder  Zeit  in  der  Hand 


gleiches  Gewicht  von  jedem  anderen  flüssigen  oder  festen  Stoff  thuu  würde. 
Das  Wasser  bedarf  nämlich  za  seiner  Erwärmung  einer  grösseren  Wärmemenge, 
als  ein  gleiches  Gewicht  von  jedem  anderen  Körper.  Um  z.  B.  ein  Pfund  Was- 
ser um  einen  Grad  zu  erwärmen,  gebraucht  man  eine  Wärmemenge,  mit  der 
man  30  Pfund  Quecksilber  um  ebenfalls  einen  Grad  erwärmen  könnte.  (Vgl. 
Johnston-Dornblüth,  Chemie  des  täglichen  Lebens.  Stuttgart.  Carl 
Krabbe  1887  p.  26.) 

!)  Deutsche  Medicinal- Zeitung  vom  20.  September  1888.  Heilfieber  und 
das  heisse  Luftbad,  ein  Vergleich. 
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haben,  den  Körper  wieder  in  normale  Verhältnisse  zu  bringen,  sowie 
dass  ausserdem  durch  die  heissen  Luftbäder  erwiesenermaassen  keine 
Consumption  von  Körperbestandtheilen  bewirkt  wird.  Es  steht  fest,  dass 
unter  übrigens  gleichen  Verhältnissen  bei  längerer  Anwendung  dieser 
Bäder  stets  das  Körpergewicht  zunimmt  in  Folge  einer  Beförderung  der 
Assimilationsprocesse  und  Hebung  des  Appetits  (wenn  solchem  durch 
reichlichere  Nahrungszufuhr  nachgegeben  wird).  Nach  Altdorfer  be- 
trägt bei  den  durch  vorhergegangene  Krankheit  reducirten  Individuen 
die  wöchentliche  Gewichtszunahme  bei  täglich  einem  Bade  durchschnittlich 
zwei  Pfund,  manchmal  weniger,  manchmal  auch  mehr. 

Die  günstige  Wirkung  der  heissen  Luftbäder  bei  gichtig-rheuma- 
tischen und  andern  auf  mangelhaften  Oxydationen  beruhenden  Krank- 
heiten ist  von  uns  bereits  (p.  193)  hervorgehoben  worden.  Andere 
haben  die  energische  Anwendung  derselben  bei  den  verschiedensten  akuten 
und  chronischen  Infectionskrankheiten  wie  Cholera,  Milzbrand,  Syphilis, 
Lyssa  (B r u i s s o n ’s  Methode)  empfohlen.  Altdorfer  rühmt  die  sehr 
befriedigenden  Ergebnisse  bei  beginnender  Tuberkulose  und  weist  auf  die 
Wahrscheinlichkeit  hin,  Krebskrankheiten  durch  eine  derartige  Behandlung 
günstig  zu  beeinflussen. 

Auch  andere  Krankheiten,  die  durch  die  Retention  giftiger  Stoffe 
im  Körper  verursacht  werden,  fallen  unter  die  Indication  der  heissen 
Luftbäder,  so  z.  B.  Eklampsie  und  die  verschiedenen  Anämieen , gegen 
die  ja  Sauerstoffinhalationen  häufig  empfohlen  worden  sind.  Auch  manche 
Geisteskrankheiten  sind  nach  dem  Urtheil  verschiedener  Beobachter  günstig 
durch  diese  Methode  beeinflusst  worden.1)  In  der  Distrikts-Irrenanstalt 
der  Grafschaft  Cork  sind  sehr  praktische  Einrichtungen  zur  Verabfolgung 
von  heissen  Luftbädern  getroffen  und  die  Aerzte  der  Anstalt  haben  sich 
stets  sehr  günstig  über  die  Erfolge  bei  manchen  Psychosen  ausgesprochen.2) 


*)  F.  C.  Coley,  The  Türkisch  Batk.  London  18S7.  p.  64. 

2)  Ueber  die  Art  der  Ausführnng  und  alles  übrige  zu  diesem  Zweck 
Wissenswerthe  vgl.  „schweisserregende  Methode“. 
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